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DEM  ANDENKEN 

DES  GESCHICHTSSCHREIBEES  DER  »PREUSSISCHEN  POLITIK« 

JOHANN  GUSTAV  DROYSEN 

ZUM  HUNDERTSTEN  GEBURTSTAGE 
6.  JULI  1908 


V/; 


Vorwort. 

Durcli  die  Gnade  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs,  der  aus 
dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  die  erforderliehen  Geldmittel 
zur  Verfügung  stellte,  ist  die  Archi  wer  waltung  im  Jahre  1906  in  die 
Lage  versetzt  worden,  eine  reiche  Sammlung  von  Origiualbriefen 
König  Friedrichs  des  Großen  au  Voltaire  in  Frankreich  aus  Privat- 
besitz zu  erwerben.  Mehrere  kleinere,  vorher  und  nachher  bewirkte 
Ankäufe  ergänzten  diese  Sammlung.  Dadurch  bietet  sich  die  Mög- 
lichkeit, für  den  größten  Teil  der  an  Voltaire  gerichteten  Briefe  des 
Königs  den  ungenauen  Texten,  wie  sie  in  den  bisherigen  Ausgaben 
vorliegen,  zum  ersten  Male  den  echten  Wortlaut  entgegenzustellen. 

Die  Briefe  Friedrichs  würden  ohne  die  Antworten  Voltaires  des 
vollen  Verständnisses  entbehren.  Wenn  wir  also  auch  diese  in  die 
vorliegende  Ausgabe  einbezogen  haben,  so  können  sie  freilich  mit 
verschwindenden  Ausnahmen  nicht  nach  den  Originalen,  sondern  nur 
nach  den  gedruckten  Texten  wiedergegeben  werden,  deren  Über- 
lieferung gleichfalls  nicht  als  zuverlässig  gelten  kann. 

Die  Überarbeitung,  welche  die  französischen  ersten  Herausgeber 
den  Briefwechsel  Voltaires  erleiden  ließen,  ist  bei  aller  Willkür 
immerhin  nicht  so  einschneidend  gewesen,  wie  die  in  der  Einleitung 
zu  dem  72.  Bande  der  »Publikationen  aus  den  Preußischen  Staats- 
archiven« gekennzeichnete  Vergewaltigung  der  zwischen  König  Fried- 
rich und  Maupertuis  ausgetauschten  Briefe  durch  Angliviel  de  La 
Beaumelle.  Die  Fälschung  ganzer  Briefe  war  nicht  festzustellen,  nur  ist 
der  Text  in  unzähligen  Fällen  durch  Veränderung  einzelner  Worte,  durch 
Verschiebungen,  Weglassungen  oder  auch  Zusätze  entstellt  worden. 

Man  wolle  somit  nicht  erwarten,  daß  nach  Entfernung  der  alten 
Übermalung  ein  wesentlich  verändertes  Bild  des  brieflichen  Verkehrs 
zwischen  Friedrich  und  Voltaire  uns  entgegentreten  soll.  Schon  aus 
diesem  Grunde  darf  hier  davon  abgesehen  werden,  auf  Grund  dieser 
Briefe  das  Verhältnis  zwischen  beiden  von  neuem  zu  schildern,  wie 
dies  oft  und  an  anderer  Stelle  auch  von  dem  Unterzeichneten  ver- 
sucht worden  ist.     Ihre  Briefe  mögen  ganz  für  sich  selber  sprechen. 


Vin  Vorwort. 

Mein  Anteil  an  dieser  neuen  Ausgabe  beschränkt  sich  im  Wesent- 
lichen auf  Mitwirkung  bei  der  chronologischen  Bestimmung  der  Briefe 
und  auf  eine  Beisteuer  au  sachlichen  Anmerkungen.  Das  Übrige,  vor 
allem  die  Sichtung,  Vergleichung  und  Säuberung  der  gedruckten  Über- 
lieferung, wird  der  Mühewaltung  des  Herrn  Professor  Dr.  Hans 
Droysen  verdankt. 

An  alle  diejenigen,  die  den  Verbleib  von  bisher  nicht  erreichbaren 
Originalen  aus  diesem  Briefwechsel  nachzuweisen  vermögen,  richtet 
sich  die  Bitte,  die  Archivverwaltung  freundlichst  zu  benachrichtigen 
und  ihr  damit  die  Vergleichung  solcher  Stücke  womöglich  noch  für 
die  im  Manuskript  nahezu  abgeschlossene  Fortsetzung  unserer  auf  drei 
Bände  veranlagten  Ausgabe  zu  ermöglichen. 

Berlin,  Mai  1908. 

R.  Koser, 

Generaldirektor  der  Staatsarchive. 
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Zur  literarisclien  Einführung. 

Zum  ersten  Male  im  Zusammenhang  erschien  der  Briefwechsel 
zwischen  Friedrich  dem  Großen  und  Voltaire  in  der  von  Beaumarchais 
veranstalteten  Kehler  Ausgabe  der  CEuvrescompletesde  Voltaire  (70  Bände, 
Kehl  1785—1789)  Bd.  64—66 1).  Briefe  aus  der  Zeit  von  Voltaires  letztem 
Aufenthalt  in  Berlin  (1750—1753)  fehlen. 

Im  wesentlichen  ein  Nachdruck  der  Kehler  Ausgabe,  unter  Hinzu- 
fügung einiger  Briefe  »aus  dem  Portefeuille  von  Voltaire  und  von 
Darget«  und  mit  einer  Anzahl  neuer  Lesarten,  ist  die  Baseler  Aus- 
gabe (Euvres  completes  de  Voltaire  (ohne  Ort  und  Firma,  1784fi*.),  und 
eine  Titelausgabe  von  dieser  sind  die  Gothaer  (Euvres  coinpletes  de 
Voltaire  (Gotha,  Ettinger,  1784 ff.);  aus  beiden  Veröffentlichungen  wurde 
der  Briefwechsel  mit  Friedrich  dem  Großen  in  Bänden  gesondert  1788 
ausgegeben,  in  Basel  als  CEuvres  posthumes  de  Frederic  le  Grand, 
in  Gotha  als  Correspondauce  de  Frederic  II  et  Voltaire. 

Gleichzeitig  mit  diesen  beiden  Sonderausgaben,  im  Herbst  1788,  er- 
schienen in  Berlin  die  CEuvres  posthumes  de  FrM^ric  II,  roi  de  Prusse 
(Berlin  1788,  15  Bände).  Sie  geben  in  den  Bänden  8 — 10  nur  Briefe 
Friedrichs  von  1736—1740  und  1770—1778,  zuerst  datierte,  dann 
undatierte  in  wirrem  Durcheinander.  Das  SuppUment  aux  Oeuvres 
posthumes  de  FrM^ric  II  (Cologne  [Berlin]  1789)  gab  einen  Teil  der 
Briefe  der  Baseler  Ausgabe,  die  den  (Euvres  posthumes  gefehlt 
hatten,  und  fügte  einige  Briefe  hinzu. 


1)  Der  preußische  Gesandte  im  Haag,  F.  W.  v.  Thulemeier,  berichtete  schon 
am  3.  August  1764 :  J'apprends  par  un  des  premiers  libraires  de  ce  pays  que  le 
sieur  de  Voltaire  a  fait  un  arrangement  avec  les  freres  Gramer  ä  Geneve,  en 
consequence  duquel  les  manuscrits  qui  pourraient  etre  relatifs,  soit  ä  la  corre- 
spondauce dont  vous  l'avez  honore  pendant  quelques  annees,  soit  ä  dantres  pieces 
qui  ont  fait  l'objet  du  loisir  de  Votre  Majeste,  leur  seraient  remis  apres  sa 
mort  par  ses  heritiers.  (Geheimes  Staatsarchiv.)  Für  die  Ausgabe  seiner  Korre- 
spondenz mit  Friedrich  hat  Voltaire  eine  Notice  sur  le  roi  de  Prusse  geschrieben, 
die  zuerst  in  der  Kehler  Ausgabe  Bd.  64,  S.  öflf.  abgedruckt  ist.  Der  letzte  Absatz 
dieser  »Notice«  lautet :  II  a  daigne  admettre  ä  sa  familiarite  les  gens  de  lettres, 
et  ne  les  a  jamais  craints.  Si  dans  cette  familiarite  il  s'est  eleve  quelques 
nuages,  il  leur  a  fait  succeder  le  jour  le  plus  serein  et  le  plus  doux. 


X  Zur  literarischen  Einführung. 

Die  so  an  vier  Stelleu  bekannt  gewordenen  Briefe  faßte  Sande)' 
zusammen  in  seiner  Übersetzung:  Hinterlassene  Werke  Friedrichs  II, 
neue  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  (ohne  Ort  1789,  15  Bände). 
Für  die  Zwecke  der  Verdeutschung  sah  er  die  bei  dem  Druck  der 
Berliner  CEuvres  posthumes  benutzten  Handschriften  ein;  falsche 
Datierungen  verbesserte  er,  undatierte  Briefe  suchte  er,  soweit  mög- 
lich, zu  bestimmen. 

Im  Jahre  1802  gab  Boissonade  die  Lettres  inddites  de  Voltaire  ä 
FrM&ic  le  Grand  (Paris,  Delalain)  heraus.  Er  druckte  die  ihm  vor- 
liegenden eigenhändigen  Konzepte,  meist  aus  der  Zeit  von  1750—1753, 
die  aus  Weimar  nach  Paris  geschickt  waren,  genau  und  in  der  ihm 
vorliegenden  Eeihenfolge  ab,  die,  wie  er  erkannte,  nicht  die  ur- 
sprüngliche war.  Wiederholt  wurde  ein  großer  Teil  dieser  Briefe, 
in  anderer  Reihenfolge  und  mit  teilweise  abweichendem  Text  in  den 
Lettres  inMites  de  M.  la  Marquise  du  Chätelet  et  suppUment  ä  la 
correspondance  de  Voltaire  avec  le  roi  de  Prusse  (Paris  1818)  mit  der 
Angabe,  daß  die  Originale  sich  zu  Paris  in  der  Bibliotheque  du  Roi 
befänden. 

Sander  hatte  unter  dem  ihm  vorliegenden  handschriftlichen 
Material  »mehr  als  200  noch  gänzlich  ungedruckte«  Briefe  und 
Handbillets  Voltaires  gefunden,  deren  Mitteilung  er  1789  in  Aussicht 
stellte.  Diese  Veröffentlichung  unterblieb,  statt  deren  brachte  er  in 
der  von  A.  v.  Kotzebue  herausgegebenen  Zeitschrift:  Der  Freimüthige 
von  1803  acht  Briefe  Voltaires  nach  den  »Originalen«  zum  Abdruck. 

Die  bei  J.  G.  Cotta  erscheinenden  Archives  littdraires  brachten 
1804  im  ersten  Bande  S.  318  ff.  nach  den  in  den  Händen  der  Heraus- 
geber befindlichen  Originalen  fünf  Briefe  Voltaires;  das  Supple- 
ment au  Recueil  de  lettres  de  M.  de  Voltaire  (1808)  wiederholte  sie 
mit  HinzufUgung  eines  neuen,  wiederum  nach  den  Originalen. 

Das  gesamte  Material  faßte  Beiichot  in  seiner  Ausgabe  CEuvres 
de  Voltaire  (Paris  1829 ff.)  zusammen  und  ordnete  es  chronologisch  in 
die  Correspondance  generale  ein;  für  die  große  Masse  war  er  auf 
die  Kehler  Ausgabe  angewiesen. 

Die  Correspondance  inMite  de  Voltaire  avec  FrkUric  II  et  le 
Präsident  de  Brosses,  gab  Foisset  (Paris  1836)  heraus;  sie  erschien 
mit  anderer  Anordnung  unter  dem  Titel:  Voltaire  et  le  pträsident  de 
Brosses,  correspondance  inMite  suivie  dhin  suppU)ne7it  ä  la  corre-^ 
spondance  de  Voltaire  avec  le  roi  de  Prusse  (Paris  1858).  Briefe 
Voltaires  aus  dem  Jahre  1753,  die  sich  im  Nachlasse  des  Chevalier 
de  La  Touche,  des  damaligen  französischen  Gesandten  in  Berlin,  ge- 
funden hatten.     Fast  genau   dieselben  Stücke   sind  nach   den  Auto- 
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graphen  abgedruckt  in  Lettres  et  hillets  de  Voltaire  ä  V^foque  de  son 
retour  de  Prusse  en  Frmice  (Paris,  pour  la  societe  des  bibliophiles  1867). 

In  der  unter  den  Auspizien  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  von  J.  D.  E.  Preuß  besorgten  Ausgabe  der  (Euvres  de  Frederic 
le  Grand  füllt  der  Briefwechsel  mit  Voltaire  die  Bände  21—23  (Berlin 
1853).  In  der  Vorrede  heißt  es,  für  die  Briefe  Friedrichs  sei  der 
Kehler  Text,  sowie  der  der  (Euvres  postbumes,  für  die  Voltaires  der 
der  Beucbotscben  Ausgabe  zugrunde  gelegt. 

Die  letzte  Zusammenstellung  des  bis  dahin  Bekannten  geben  die 
(Euvres  completes  de  Voltaire  in  der  Ausgabe  von  Moland  (Paris, 
Garnier  freres  1881  ff.),  eingeordnet  in  die  Correspondance  generale 
(Bd.  34—50).  Auch  Moland  mußte  für  die  weitaus  größte  Masse  der 
Briefe  die  Texte  bei  Beuchot  und  bei  Preuß,  d.  h.  eben  die  der  Kehler 
Ausgabe  zugrunde  legen. 

In  seiner  Bibliographie  der  Werke  Voltaires  (Voltaire,  Bibliographie 
de  ses  ouvrages,  4  Bände,  Paris  1882)  gab  Bengesco  im  Repertoire 
chronologique  de  la  correspondance  (Bd.  III,  379 ff.)  den  Nachweis,  wo 
jeder  Brief  zum  ersten  Male  gedruckt  ist. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Kritik  der  Überlieferung  der  Briefe 
Voltaires  war  die  Veröffentlichung  von  acht  Briefen  Voltaires  durch  Stengel 
nach  den  Originalen  im  Germanischen  Nationalmuseum  in  Nürnberg  in 
der  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Literatur  Bd.  VII  (1885). 

Die  Originale  der  Konzepte,  die  Boissonade  1802  zuerst  heraus- 
gegeben hat,  von  deren  Verbleib  Preuß  1846  noch  gewußt  hat  und 
um  die  er  sich  vergeblich  bemüht  hat,  sowie  die  der  in  den  Archives 
litteraires  von  1804  und  im  Supplement  von  1808  erschienenen  Briefe, 
vor  allen  Dingen  alles,  was  Sander  an  Briefen  des  Königs  und  Vol- 
taires vorgelegen  hat,  seheint  jetzt  verschollen  zu  sein.  Ebenso  fehlt 
bis  jetzt  jede  Spur  von  dem  »mäßigen  Paket«  von  den  Briefen 
des  Königs  aus  den  Jahren  1750 — 1753,  die  Voltaire  im  Juni  1753 
zu  Frankfurt  a.  M.  an  den  preußischen  Residenten  Freytag  auslieferte 
und  die  dieser  dann  an  den  König  einschickte,  sowie  von  den  Ab- 
schriften von  Stücken  aus  dem  Briefwechsel,  die  aus  dem  Nachlasse 
der  Marquise  du  Chatelet  stammten  und  die  F.  W.  v.  Thulemeier, 
der  preußische  Gesandte  im  Haag,  um  die  Drucklegung  zu  verhindern, 
auf  Befehl  des  Königs  kaufte  und  im  August  1764  einschickte. 

Für  diese  neue  Ausgabe  haben  mir  in  erster  Linie  vorgelegen 
die  Ausfertigungen  der  Briefe  Friedrichs  des  Großen,  die  durch  An- 
kauf teils  in  das  Königliche  Hausarchiv  zu  Charlottenburg,  teils  in 
das  Königliche  Geheime  Staatsarchiv  zu  Berlin  gelangt  sind. 


XII  Zur  literarischen  Einführung. 

Der  baudschriftlicbe  Nachlaß  Voltaires  in  der  Kaiserlichen  Öffent- 
lichen Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  von  dem  ich,  dank  besonderer 
Liberalität,  zum  ersten  Male  einige  Bände  einsehen  durfte,  brachte 
weiteres  Material.  Band  VII  enthält  im  Anfang  etwa  40  Entwürfe 
von  Briefen  Voltaires,  teils  von  seiner,  teils  von  Schreibers  Hand, 
meist  aus  der  Zeit  nach  1757.  In  Band  XI  ist  eingebunden  ein 
Konvolut:  Lettres  du  prinee  royal  a  Mr.  de  Voltaire:  nach  Jahren 
geordnet  enthält  es  Briefe  des  Kronprinzen  in  dessen  eigenhändigen 
Ausfertigungen  oder  in  Abschriften,  die  Voltaire  hat  anfertigen  lassen. 
Die  Abschriften  konnten  für  unsere  Ausgabe  bis  auf  eine  (No.  50) 
unberücksichtigt  bleiben,  da  eigenhändige  Ausfertigungen  noch  vor- 
liegen. 

Auch  die  Briefe  Friedrichs  und  Voltaires  aus  dem  Germanischen 
Nationalmuseum  habe  ich  einsehen  dürfen.  Endlich  hatte  Herr 
C.  Meinert  in  Frankfurt  a.  M.  die  große  Freundlichkeit,  mir  zwei  in 
seinem  Besitz  befindliche  eigenhändige  Briefe  Voltaires  zur  Abschrift 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

In  den  Ausgaben  lagen  bisher  gedruckt  vor:  293  Briefe  Friedrichs, 
273  Voltaires.  Von  239  aus  der  Zahl  jener  293  Briefe  Friedrichs 
sind  nunmehr  die  Originale  zum  Vorschein  gekommen,  und  zwar  je 
ein  Original  in  England  (No.  88)  und  in  Schweden  (No.  95),  2  im 
Germanischen  Nationalmuseum  zu  Nürnberg,  10  in  dem  Nachlasse 
Voltaires  auf  der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  zwei  im 
Nachlasse  der  Markgräfin  Wilhelmine  von  Baireuth  auf  dem  Königl. 
Geheimen  Staatsarchiv  zu  Berlin  und  223  in  den  für  die  preußischen 
Archive  angekauften  Sammlungen  i). 

Dagegen  sind  die  Briefe  Voltaires  bisher  nur  zum  allerkleinsten 
Teil  im  Original  nachweisbar. 

Indes  reicht  das,  was  wir  haben,  schon  aus,  um  über  die  Grundlage 
der  bisherigen  Textüberlieferung,  die  Kehler  Ausgabe,  ein  Urteil  zu 

1  Es  handelt  sich  um  fünf  verschiedene  Ankäufe.  3  Briefe  wurden  1882  zu 
London  zusammen  mit  den  Briefen  Friedrichs  des  Großen  an  Maupertuis  (vgl. 
Publikationen  aus  den  Preußischen  Staatsarchiven  LXXII,  S.  XLI)  aus  der  Samm- 
lung von  Feuillet  de  Conches  für  das  Geheime  Staatsarchiv  erworben;  33  zu  Paris 
1885  freihändig  für  das  Hausarchiv;  1903  für  dasselbe  10  Stücke  aus  dem  Nach- 
laß der  Marquise  du  Chutelet  durch  Vermittelung  der  Firma  Jacques  Rosenthal 
in  München;  1906  von  einem  Erben  Voltaires  162  Briefe  freihändig  für  das  Ge- 
heime Staatsarchiv;  1907  für  dasselbe  15  auf  einer  Auktion  zu  London  durch 
Vermittelung  der  Firma  J.  A.  Stargardt  in  Berlin.  Im  Allgemeinen  wurden  die 
Briefe  aus  der  Zeit  vor  der  Thronbesteigung  dem  Hausarchiv,  die  aus  der  Regie- 
ruügszeit  dem  Geheimen  Staatsarchiv  zugeführt,  entsprechend  dem  Grundsatz, 
nach  welchem  überhaupt  der  Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  zwischen  diesen 
beiden  Archiven  verteilt  worden  ist. 
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gewinnen.  Vergleicht  man  die  Ausfertigungen  der  Briefe  des  Königs 
und  die  in  Petersburg  befindlichen  Konzepte  Voltaires  aus  der  Zeit 
nach  1757  mit  dem  Kehler  Text,  so  finden  sich  in  letzterem  nur 
ganz  unbedeutende  Änderungen  und  wenige  Auslassungen;  vergleicht 
man  dagegen  Briefe  aus  der  früheren  Zeit,  vor  allem  die  jetzt  in 
Nürnberg  befindlichen  Originale  älterer  Voltairescber  Briefe,  mit  dem 
Text  der  Kehler  Ausgabe,  so  ergibt  sich,  daß  diese  nicht  nur  sich 
auf  eine  Auswahl  aus  dem  Gesamtbriefwechsel  beschränkt,  sondern 
auch  diese  Auswahl  in  einem  Text  bietet,  der  den  echten  Wortlaut 
in  oft  geradezu  unglaublicher  Weise  verkürzt,  ändert,  umdichtet, 
durch  EinSchiebungen  fälscht,  so  daß  ein  Mißtrauen  gegen  den  Wort- 
laut von  Briefen  aus  dieser  ersten  Zeit,  soweit  sie  nur  in  der  Kehler 
Ausgabe  vorliegen,  nur  zu  sehr  berechtigt  ist. 

Beuchot  wie  Preuß  war  es  nicht  entgangen,  daß  gegen  den  Text 
der  Kehler  Ausgabe  der  der  Berliner  QEuvres  posthumes  häufig  in 
der  Datierung  und  im  Wortlaut  abweicht.  Sie  hielten  diese  Ab- 
weichungen für  unbedeutend;  sie  begnügten  sich  daher,  gelegentlich 
aus  der  Berliner  Ausgabe  ein  Datum,  fehlende  Verse  oder  Sätze  auf- 
zunehmen. Preuß  ergänzte  den  lückenhaften  Text  der  Kehler  Aus- 
gabe aus  den  Oeuvres  posthumes  und  führte  unter  dem  Texte  bis- 
weilen abweichende  Lesarten  dieser  Berliner  Ausgabe  an. 

Als  Druckvorlage  für  die  Berliner  GEuvres  posthumes  haben  die 
Handschriften  gedient,  die  in  dem  Nachlaß  des  Königs  in  den  Pots- 
damer Schlössern  gefunden,  von  Wöllner  nach  Berlin  gebracht  worden 
waren,  sowie  diejenigen,  die  Villaume,  ehedem  des  Königs  Abschreiber, 
von  diesem  zum  Geschenk  erhalten  und  dann  im  Februar  1787  an 
Wöllner  ausgeliefert  hatte.  In  beiden  Gruppen  haben  sich  Briefe  des 
Königs  an  Voltaire  befunden.  Diese  Herkunft,  sowie  gewisse 
Äußerlichkeiten,  z.  B.  das  häufige  Fehlen  der  Anrede,  des  Datums, 
der  Unterschrift  und  Nachschrift,  auch  die  sich  in  den  Ausfertigungen 
der  Briefe  aus  späterer  Zeit  am  Schluß  findende  Formel  (»Sur  ce  je 
prie  Dieu  qu'il  vous  ait  dans  sa  sainte  garde«)  lassen  es  zweifellos 
erscheinen,  daß  als  Druckvorlagen  die  eigenhändigen  Entwürfe  ^)  des 
Königs  gedient  haben. 

Dadurch  gewinnen  diese  Berliner  Texte  ein  ganz  besonderes 
Interesse.  Vergleicht  man  die  Entwürfe  mit  den  Ausfertigungen, 
besonders  für  die  ersten  Briefe,  so  lassen  die  starken  Abweichungen 
des   Wortlautes   deutlich  erkennen,    welche  Mühe   der  Kronprinz   es 


1)  In  den  Herkunftsvermerken  zu  den  Briefen  sind  sie  in  unserer  Ausgabe  als 
>Konzepte«  bezeichnet  worden,  ohne  daß  sie,  wie  die  Konzepte  im  technischen 
Sinne,  mit  den  Ausfertigungen  sich  wörtlich  decken. 
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sich  hat  kosten  lassen,  den  ersten  Entwurf  so  umzuarbeiten  und  aus- 
zugestalten, daß  er  dem  bewunderten  Meister  vorgelegt  zu  werden 
würdig  war.  Mit  den  Jahren  werden  diese  Abweichungen  immer 
weniger  zahlreich,  immer  weniger  bedeutend;  die  von  dem  Vorleser 
Henri  de  Catt  oder  dem  eben  genannten  Kopisten  Villaume  ge- 
schriebenen Ausfertigungen  aus  den  letzten  Jahren  entfernen  sich 
kaum  von  den  in  den  GEuvres  posthumes  vorliegenden  Entwürfen; 
wenn  dort  einiges  im  Abdrucke  fehlt,  so  scheint  die  Tilgung  zumeist 
erfolgt  zu  sein,  um  Anstoß  zu  vermeiden. 

Alles,  was  nicht  handschriftlich  in  Entwürfen,  Ausfertigungen  oder 
gleichzeitigen  Abschriften  vorgelegen  hat,  ist  in  unserer  Ausgabe  nach 
den  ersten,  dem  Kehler  Text  zum  Teil  vorangegangenen  Drucken  ge- 
geben worden,  soweit  es  möglich  war,  diese  zu  erreichen.  Ausgaben 
und  Werke,  die  ich  nicht  habe  einsehen  können,  sind  mit  *  be- 
zeichnet. In  den  Fällen,  in  welchen  ausschließlich  der  Kehler  Text 
und  der  der  Oeuvres  posthumes  vorlagen,  ist  dem  Wortlaute  des 
Entwurfes,  also  dem  Berliner  Texte,  vor  dem  Kehler  der  Vorzug 
gegeben  worden. 

Von  einer  vollständigen  Wiedergabe  der  Willkürlichkeiten  der 
Kehler  Ausgabe,  sowie  der  Abweichungen  der  Entwürfe  von  den 
Ausfertigungen  unserer  Ausgabe  ist  abgesehen  worden.  Die  erheb- 
lichsten Abweichungen  der  älteren  Ausgaben  5nden  sich  am  Band- 
schluß in  einem  Anhange  zusammengestellt;  nur  in  einigen  besonders 
bezeichnenden  Fällen  sind  Lesarten  unter  dem  Texte  angeführt  worden, 
über  die  Gesichtspunkte  unter  denen  die  Gestaltung  des  Kehler 
Textes,  d.  h.  die  Umgestaltung  des  Originaltextes,  erfolgt  zu  sein 
scheint,  soll  in  einem  Exkurs  am  Schluß  e  der  vorliegenden  Ausgabe 
gehamlelt  werden. 

Orthographie  und  Interpunktion  folgen  dem  heutigen  Brauche. 
Eigenhändige  Einschiebungen  der  Briefschreiber  im  Entwurf  oder 
der  Ausfertigung  sind  gesperrt  gedruckt. 

Die  Bände  der  (Euvres  de  Frederic  le  Grand  werden  einfach  mit 
römischen  Ziffern  ohne  Anführung  des  Titels  zitiert;  die  Werke  und 
Briefe  Voltaires  sind  nach  den  CEuvres  completes  de  Voltaire  par 
Moland  angeführt:  hier  bezeichnet,  wieder  ohne  Anführung  des  Titels, 
den  Band  eine  arabische  Ziffer  ohne  Zusatz;  die  Nummern  derBriefe 
sind  die  der  Correspoudance  generale  in  Band  34—50  jener  Ausgabe. 

Zusätze  des  Herausgebers  sind  in  eckige  Klammern  eingeschlossen. 


Friedenau  bei  Berlin,  Ostern  1908 


Hans  Droysen. 
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1. 

An  VOLTAIRE. 


ä  Berlin,  ce  8  d'aoüt  1736, 


Monsieur,  quoique  je  n'aie  pas  la  satisfaction  de  vous  connaitre  ^^^^ 
personnellement,  vous  ne  m'en  etes  pas  moins  connu  par  vos  ouvrages.  '  ° 
Ce  sont  des  tresors  d'esprit,  si  l'on  peut  s'exprimer  ainsi,  et  des  pieces 
travaillees  avec  tant  de  goüt,  de  delicatesse  et  d'art,  que  les  beautes 
en  paraissent  nouvelles  a  chaque  fois  qu'on  les  relit.  Je  crois  y  avoir 
reconnu  le  caractere  de  leur  ingenieux  auteur,  qui  fait  honneur  a  notre 
siecle  et  ä  l'esprit  humain. 

Les  grands  hommes  modernes  vous  auront  un  jour  l'obligation  et 
ä  vous  uniquement,  en  cas  que  la  dispute,  a  qui  d'eux  ou  des  anciens 
la  preference  est  due,  vienne  a  renaitre,  que  vous  ferez  pencher  la 
balance  de  leur  cote. 

Vous  ajoutez  ä  la  qualite  d'excellent  poete  une  infinite  d'autres 
connaissances  qui  ä  la  verite  ont  quelque  affinite  avec  la  poesie,  mais 
qui  ne  lui  ont  ete  appropriees  que  par  votre  plunie.  Jamais  poete  ne 
cadenca  des  pensees  metaphysiques ;  l'honneur  vous  en  etait  reserve 
le  premier. 

C'est  ce  goüt  que  vous  marquez  dans  vos  ecrits  pour  la  Philo- 
sophie, qui  m'engage  ä  vous  envoyer  la  traduction  que  j'ai  fait  faire 
de  l'accusation  et  de  la  justification  du  sieur  Wolfi"^),  le  plus  celebre 


1)  >Kurzer  Bericht  derjenigen  Lehrsätze,  welche  in  der  Wolffischen  Philo- 
sophie der  natürlichen  und  geoflfenbarten  Keligion  nachtheilig  sind,  ja  sie  gar  auf- 
heben und  geradesweges  bei  vieler  gesuchter  Verdeckung  zum  Atheismo  verleiten, 
auf  I.  Kön.  Majestät  mündliche  allergnädigst  ertheilte  Ordre  verfasset  von  D.  Joachim 
Lange.«  Lange  hat  den  Auftrag  in  einer  Audienz  in  Potsdam  Ende  März  erhalten 
und  den  >Kurzen  Bericht«  am  28.  April  eingeschickt.  Wolflf  war  diese  Schrift 
mitgeteilt;  er  schrieb  dagegen:  »Ausführliche  Beantwortung  der  ungegründeten 
Anschuldigungen  Herrn  D.  Langes ,  die  er  auf  Ordre  S.  K.  Majestät  in  Preußen 
entworfen,  von  Christian  Wolff.«  Er  schickte  sie  am  27.  Mai  mit  einem  »Kurzen 
Inhalt«  an  Grumbkow,  der  beide  Schriften  am  2.  Juni  dem  König  einreichte. 
(G.  St.  A.) 
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2  An  Voltaire. 

1736  philosophe  de  nos  jours,  qui,  pour  avoir  porte  la  lumiere  dans  les  en- 
"*■  droits  les  plus  tenebreux  de  la  metaphysique  et  pour  avoir  traite  ces 
difficiles  matieres  d'une  mauiöre  aussi  relevee  que  precise  et  nette, 
est  cruellement  accuse  d'irreligion  et  d'atheisme. 

Tel  est  le  destin  des  grands  hommes;  leur  genie  superieur  les 
expose  toujours  en  butte  aux  traits  envenimes  de  la  calomnie  et  de 
l'envie. 

Je  suis  ä  present  ä  faire  traduire  le  Traite  de  Dieu,  de  Väine  et 
du  mondc^  emane  de  la  plume  du  meme  auteur').  Je  vous  l'enverrai, 
monsieur,  des  qu'il  sera  acheve,  et  je  suis  sür  que  la  force  de  l'evi- 
dence  vous  frappera  dans  toutes  ses  propositions,  qui  se  suivent  geo- 
metriquement  et  connectent  les  unes  avec  les  autres  comme  les  anneaux 
d'une  chaine. 

La  douceur  et  le  support  que  vous  marquez  pour  tous  ceux  qui 
se  vouent  aux  arts  et  aux  sciences,  me  fait  esperer  que  vous  ne 
m'exclurez  pas  du  nombre  de  ceux  que  vous  ^trouvez  dignes  de 
vos  Instructions.  Je  nomme  ainsi  votre  commerce  de  lettres,  qui 
ne  peut  etre  que  profitable  ä  tout  etre  pensant.  J'ose  meme  avan- 
cer, Sans  deroger  au  merite  d'autrui,  que  dans  l'univers  entier  il  n'y 
aurait  pas  d'exception  ä  faire  de  ceux  dont  vous  ne  pourriez  etre  le 
maitre. 

Sans  vous  prodiguer  un  encens  indigne  de  vous  etre  offert,  je 
peux  vous  dire  que  je  trouve  des  beautes  sans  nombre  dans  vos  ouvrages. 
Votre  Henriade  me  cbarme  et  triomphe  beureusement  de  la  critique 
peu  judicieuse  que  l'on  a  faite  d' eile  2).  Cesar  nous  fait  voir  des 
caracteres  soutenus;  les  sentiments  y  sont  tous  grands  et  magnifiques, 
et  Ton  sent  que  Brutus  est  ou  Komain  ou  Anglais.  Älxire  ajoute  aux 
gräces  de  la  nouveaute  cet  beureux  contraste  des  moeurs  des  sauvages 
et  des  Europeens.  Vous  faites  voir  par  le  caractere  de  Gusman  qu'un 
christianisme  mal  entendu  et  guide  par  le  faux  zele  rend  plus  barbare 
et  plus  cruel  que  le  paganisme  meme. 

Corneille,  le  grand  Corneille,  lui  qui  s'attirait  l'admiration  de  tout 
son  siecle,  s'il  ressuscitait  de  nos  jours,  il  verrait  avec  etonnement  et 
peut-etre  avec  envie  que  la  tragique  deesse  vous  prodigue  avec  pro- 
fusion  les  faveurs  dont  eile  etait  cbicbe  envers  lui. 

A  quoi  n'a-t-on  pas  Heu  de  s'attendre  de  l'auteur  de  tant  de  chefs- 
d' Oeuvre!    et  quelles  nouvelles  merveilles  ne  vont  pas  sourdre  de  la 


1)  Vernünftige  Gedanken  von  Gott,   der  Welt  und  der  Seele  des  Menschen 
und  allen  Dingen  überhaupt,  1720. 

2)  Pensees  sur  la  Henriade,  zuerst  gedruckt  London  1728. 
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plume  qui  jadis  traca  si  spirituellement  et  si  elegamment  le  Temple  o  '^^ 
du  GoiiÜ^) 

C'est  ce  qui  me  fait  desirer  si  ardemment  d'avoir  tous  vos  ouvrages. 
Je  vous  prie,  monsieur,  de  me  les  envoyer  et  de  me  les  communiquer 
tou8  Sans  reserve.  Si  parmi  les  manuscrits  il  y  en  a  quelqu'un  que 
par  une  circonspection  neeessaire  vous  trouviez  ä  propos  de  caclier  aux 
yeux  du  public,  je  vous  promets  de  le  conserver  dans  le  sein  du  secret 
et  de  me  contenter  d'y  applaudir  dans  mon  particulier.  Je  sais  mal- 
heureusement  que  la  foi  des  princes  est  un  objet  peu  respectable  de 
nos  jours;  mais  j'espere  neanmoins  que  vous  ne  vous  laisserez  pas 
preoccuper  par  des  prejuges  generaux  et  que  vous  ferez  une  exception 
de  la  regle  en  ma  faveur. 

Je  me  croirai  plus  riebe  en  possedant  vos  ouvrages  que  je  ne  le 
serai  par  la  possession  de  tous  les  biens  passagers  et  meprisables 
de  la  fortune,  qu'un  meme  hasard  fait  acquerir  et  perdre.  L'on  peut 
se  rendre  propres  les  premiers,  s'entend  vos  ouvrages,  moyennant  le 
secours  de  la  memoire,  et  ils  nous  durent  autant  qu'elle.  Connaissant 
le  peu  d'etendue  de  la  mienne,  je  balance  longtemps  avant  que  de  me 
determiner  sur  le  choix  des  choses  que  je  juge  dignes  d'y  placer. 

Si  la  poesie  etait  encore  sur  le  pied  ou  eile  fut  autrefois,  savoir, 
que  les  poetes  ne  savaient  que  fredonner  des  idylles  ennuyeuses,  des 
eglogues  faites  sur  un  meme  moule,  des  stances  insipides,  ou  que  tout 
au  plus  ils  savaient  monter  leur  lyre  sur  le  ton  de  l'elegie  en  pleurs, 
j'y  renoncerais  ä  jamais;  mais  vous  ennoblissez  cet  art,  vous  nous 
montrez  des  cbemins  nouveaux  et  des  routes  inconnues  aux  Cotin  et 
aux  Rousseau  2). 

Vos  poesies  ont  des  qualites  qui  les  rendent  respeetables  et  dignes 
de  l'application  et  de  l'etude  des  bonnetes  gens.  Elles  sont  un  cours 
de  morale  oü  l'on  apprend  a  penser  et  ä  agir.  La  vertu  y  est  peinte 
des  plus  belies  couleurs.  L'idee  de  la  veritable  gloire  y  est  determinee; 
et  vous  insinuez  le  goüt  des  sciences  d'une  maniere  si  fine  et  si  deli- 
cate,  que  quiconque  a  lu  vos  ouvrages  respire  l'ambition  de  suivre  vos 
traces.  Combien  de  fois  ce  trompeur  amorce  ne  m'a-t-il  pas  induit  et 
combien  de  fois  ne  me  suis-je  dit:    Malbeureux!  laisse  la  un  fardeau 


1)  La  mort  de  Cesar  von  1731  (8,  549),  Alzire  ou  Les  Americains  von  1736 
(3,  369),  Temple  du  Goüt  von  1731  (8,  öl9). 

2)  Die  Wahl  gerade  dieser  beiden  Namen  war  Voltaire  gegenüber  nicht  ganz 
glücklich;  mit  J.  B.  Rousseau  (1670 — 1741)  war  dieser  iu  arger  Feindschaft  und 
der  Abbe  Cotin,  Almosenicr  Ludwigs  XIV.,  das  Urbild  des  Trissotin  in  Molieres 
Femmes  savantcs,  der  Verfasser  langweiliger  Predigten  und  altmodischer  Gedichte 
war  durch  Boileaus  Satiren  eine  lächerliche  Person  geworden. 

1* 
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1736  dont  le  poids  surpasse  tes  forces ;  l'on  ne  peut  imiter  Voltaire,  ä  moins 
^'  ^^^'  qne  d'etre  Voltaire  meme.  C'est  dans  ces  moments  que  j'ai  senti  que 
les  avantag-es  de  la  naissance  et  cette  fumee  de  grandeur  dont  la  vanite 
nous  berce,  ne  servent  ä  peu  de  cliose  ou  pour  mieux  dire  ä  rien. 
Ce  sont  des  distinctions  etrangeres  de  nous-memes  et  qui  ne  decorent 
que  la  figure.  De  combien  les  talents  de  l'esprit  ne  leur  sont-ils  pas 
preferables,  et  que  ne  doit-on  pas  aux  geus  que  la  nature  a  distingues 
par  l'heureux  genie  avec  lequel  eile  les  a  fait  naitre!  Elle  se  plait 
a  former  des  sujets  qu'elle  doue  de  toute  la  capacite  necessaire  pour 
faire  des  progres  dans  les  arts  et  les  sciences ;  et  c'est  aux  princes  a 
recompenser  leurs  veilles.  Ah!  que  la  gloire  ne  se  sert-elle  de  moi 
pour  couronner  vos  succes!  Je  ne  craindrais  pas  autre  cliose,  sinon 
que  ce  pays,  peu  fertile  en  lauriers,  n'eu  fournirait  pas  autant  que  vos 
ouvrages  vous  en  meritent,  et  que  faute  d'eux  il  faudrait  recourir  ä 
Faclie-vertei].  Si  mon  destin  ne  me  favorise  pas  jusqu'au  point  de 
pouYoir  vous  posseder,  du  moins  peux-je  esperer  de  voir  un  jour  celui 
que  depuis  si  longtemps  j'admire  de  loin,  et  de  vous  assurer  de  vive 
voix  que  je  suis  avec  toute  l'estime  et  la  consideration  due  ä  ceux  qui 
suivent  pour  guide  le  flambeau  de  la  verite,  cousacrant  leurs  travaux 
au  bien  du  public,  Monsieur,  votre  tres  affectionne  ami, 

Frederic,  P.  R.  de  Prusse. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A.  —  Voltaire  an  Berger  10.  Sept. 
1736  (34,  641):  j'ai  regu  une  lettre  bien  singuliere  du  prince  royal  de  Prusse;  je 
vous  en  envoie  une  copie.  II  m'ecrit  comme  Julien  ecrivait  ä  Libanius  .  .  .  il 
m'invite  ä  le  venir  trouver,  mais  je  lui  mande  qu'on  ne  doit  jamais  quitter  ses 
amis  pour  des  princes.  An  Thieriot  15.  Okt.  (34,  659):  je  vous  envoie  la  lettre 
du  prince  royal  de  Prusse;   ne  la  montrez  qu'ä  quelques  amis. 


Von  VOLTAIRE. 

Sept.  Monseigneur,  il  faudrait  etre  insensible  pour  n'etre  pas  infiniment 

[Antwort  touche   de  la  lettre  dont  V.  A.  R.  a  daigne  m'honorer.     Mon  amour- 

aUI    1]  ,     ,  n  r  ,,1  1  .  M     . 

propre  eu  a  ete  trop  flatte;  mais  lamour  du  genre  numam,  que  j  ai 
eu  toujours  dans  le  coeur  et  qui,  j'ose  dire,  fait  mon  caractere,  m'a 
donne  un  plaisir  mille  fois  plus  pur,  quand  j'ai  vu  qu'il  y  a  dans  le 
monde  un  prince  qui  pense  en  homme,  un  prince  philosophe  qui  rendra 
les  hommes  heureux. 

Souffrez  que  je  vous  dise  qu'il  n'y  a  point  d'homme  sur  la  terre 
qui  ne  doive  des  actions  de  gräces  au  soin  que  vous  prenez  de  culti- 


1)  In  der  Vorlage:  I'eche-vert. 
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ver  par  la  saine  philosophie  iine  ame  nee  pour  Commander.  Croyez  1736 
qu'il  n'y  a  eu  de  veritablement  bons  rois  que  ceux  qui  ont  commence  ^^  " 
comme  yous  par  s'instruire,  par  connaitre  les  hommes,  par  aimer  le 
vrai,  par  detester  la  persecution  et  la  superstition.  II  n'y  a  point  de 
prince  qui,  en  pensant  ainsi,  ne  puisse  ramener  Tage  d'or  dans  ses 
Etats.  Pourquoi  si  peu  de  rois  recherchent-ils  cet  avantage?  Vous  le 
sentez,  monseigneur,  c'est  que  presque  tous  songent  plus  ä  la  royaute 
qu'a  riinmanite;  yous  faites  precisement  le  contraire.  Soyez  sür  que, 
si  un  jour  le  tumulte  des  affaires  et  la  mechancete  des  hommes 
n'altere  point  un  si  divin  caractere,  vous  serez  adore  de  vos  peuples 
et  cheri  du  monde  entier.  Les  pbilosophes  dignes  de  ce  nom  voleront 
dans  vos  Etats;  et,  comme  les  artisans  celebres  viennent  en  foule  dans 
le  pays  oü  leur  art  est  plus  favorise,  les  hommes  qui  pensent  vien- 
dront  entourer  votre  trone. 

L'illustre  reine  Christine  quitta  son  royaume  pour  aller  chercher 
les  arts;  regnez,  monseigneur,  et  que  les  arts  viennent  vous  chercher. 

Puissiez-vous  n'etre  jamais  degoüte  des  sciences  par  les  querelles 
des  savants !  Vous  voyez,  monseigneur,  par  les  choses  que  vous  daignez 
me  mander,  qu'ils  sont  hommes  pour  la  plupart  comme  les  courtisans 
memes.  Ils  sont  quelquefois  aussi  avides,  aussi  intrigants,  aussi  faux, 
aussi  cruels;  et  toute  la  differeuce  qui  est  entre  les  pestes  de  cour  et 
les  pestes  de  l'ecole,  c'est  que  ces  derniers  sont  plus  ridicules. 

II  est  bien  triste  pour  l'humanite  que  ceux  qui  se  disent  les  de- 
clarateurs  des  commandements  Celestes,  les  interpretes  de  la  Divinite,  en 
un  mot,  les  theologiens,  soient  quelquefois  les  plus  dangereux  de  tous; 
qu'il  s'en  trouve  d'aussi  pernicieux  dans  la  societe  qu'obscurs  dans 
leurs  idees,  et  que  leur  äme  soit  gonflee  de  fiel  et  d'orgueil,  a  pro- 
portion  qu'elle  est  vide  de  verites.  Ils  voudraient  troubler  la  terre 
pour  un  sophisme  et  interesser  tous  les  rois  a  venger  par  le  fer  et  , 
par  le  feu  l'honneur  d'un  argument  in  ferio  ou  in  harhara. 

Tout  etre  pensant  qui  n'est  pas  de  leur  avis  est  un  athee,  et  tout 
roi  qui  ne  les  favorise  pas  sera  damne.  Vous  savez,  monseigneur, 
que  le  mieux  qu'on  puisse  faire,  c'est  de  les  abandonner  a  eux-memes, 
ces  pretendus  precepteurs  et  ces  ennemis  reels  du  genre  humain. 
Leurs  paroles,  quand  elles  sont  negligees,  se  perdent  en  l'air  comme 
du  vent;  mais,  si  le  poids  de  l'autorite  s'en  mele,  ce  vent  acquiert 
une  force  qui  renverse  quelquefois  le  trone. 

Je  vois,  monseigneur,  avec  la  joie  d'un  coeur  rempli  d'amour  pour 
le  bien  public,  la  distauce  immense  que  vous  mettez  entre  les  hommes 
qui  cherchent  en  paix  la  verite,  et  ceux  qui  veulent  faire  la  guerre 
pour  des  mots  qu'ils  n'entendent  pas.     Je  vois  que  les  Newton,   les 


ß  Von  Voltaire. 

1736    Leibniz,  les  Bayle,  les  Locke,  ces  Times  si  elevees,  si  eclairees  et  si 
^^  ■    douces,  sont  ceux  qui  nourrissent  votre  esprit,  et  que  vous  rejetez  les 
autres  aliments  pretendus,   que  vous  trouveriez   empoisonnes  ou  sans 
substance. 

Je  ne  saurais  trop  remercier  V.  A.  R.  de  la  bonte  qu'elle  a  eue 
de  m'envoyer  le  petit  livre  coneernant  M.  Wolff.  Je  regarde  ses  idees 
metaphysiques  comme  des  choses  qui  fönt  honneur  ä  l'esprit  humain. 
Ce  sont  des  eclairs  au  milieu  d'une  nuit  profonde;  c'est  tout  ee  qu'on 
peut  esperer,  je  crois,  de  la  metaphysique.  II  n'y  a  pas  d'apparence 
que  les  premiers  principes  des  choses  soient  Jamals  bien  connus.  Les 
souris  qui  habitent  quelques  petits  trous  d'un  bätiment  immense  ue 
savent  ni  [si]  ce  bätiment  est  eternel,  ni  quel  en  est  l'architecte,  ni 
pourquoi  cet  arcliitecte  a  bäti.  Elles  tächent  de  conserver  leur  vie, 
de  peupler  leurs  ^trous  et  de  fuir  les  animaux  destructeurs  qui  les 
poursuivent.  Nous  sommes  les  souris,  et  le  divin  arcliitecte  qui  a  bäti 
cet  univers  n'a  pas  encore,  que  je  saclie,  dit  son  secret  ä  aucun  de 
nous.  Si  quelqu'un  peut  pretendre  a  deviner  juste,  c'est  M.  Wolff.  On 
peut  le  combattre,  mais  il  faut  l'estimer.  Sa  pbilosophie  est  bien  loin 
d'etre  pernicieuse;  y  a-t-il  rien  de  plus  beau  et  de  plus  vrai  que  de 
dire,  comme  il  fait,  que  les  hommes  doivent  etre  justes,  quand  meme  ils 
seraient  athees?  i) 

Vous  avez  la  bonte,  monseigneur,  de  me  promettre  de  m'envoyer 
le  TraiU  de  Dien,  de  Vame  d  du  monde.  Quel  present,  monseigneur, 
et  quel  commerce!  L'heritier  d'une  monarcliie  daigne,  du  sein  de  son 
palais,  envoyer  des  Instructions  a  un  solitaire!  Daignez  me  faire  ce 
present.  monseigneur;  mon  amour  extreme  pour  le  vrai  est  la  seule 
chose  qui  m'en  rende  digne.  La  plupart  des  princes  craignent  d'en- 
tendre  la  verite,  et  ce  sera  vous  qui  l'enseignerez. 

A  l'egard  des  vors  dont  vous  me  parlez,  vous  pensez  sur  cet  art 
aussi  sensement  que  sur  tout  le  reste.  Les  vers  qui  n'apprennent  pas 
aux  hommes  des  verites  neuves  et  touchantes  ne  meritent  pas  d'etre 
lus.  Vous  sentez  qu'il  n'y  aurait  rien  de  plus  meprisable  que  de  passer 
sa  vie  a  renfermer  dans  des  rimes  des  lieux  communs  uses,  qui  ne 
meritent  pas  le  nom  de  peusees.  S'il  y  a  quelque  chose  de  plus  vil, 
c'est  de  n'etre  que  poete  satirique  et  de  n'ecrire  que  pour  decrier  les 
autres.  Ces  poetes  sont  au  Parnasse  ce  que  sont  dans  les  ecoles  ces 
docteurs  qui  ne  savent  que  des  mots  et  qui  cabalent  contre  ceux  qui 
ecrivent  des  choses. 


1)  Die  Kehler  Ausgabe  liest:  quand  meme  ils  auraient  le  malheur  d'etre  athees. 
La  protection  qu'il  semble  que  vous  donnez,  monseigneur,  ä  ce  savant  homme 
est  une  preuve  de  la  justesse  de  votre  esprit  et  de  l'humanite  de  vos  seutiments. 


I 
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Si  la  Renriade  a  pu  ne  pas  deplaire  ä  V.  A.  R.,  j'en  dois  rendre     1''36 
gräce  ä  cet  amour   du  vrai,   a  cette   horreur   que  mon  poeme  inspire 
pour  les  factieux,  pour  les  persecuteurs,   pour  les  superstitieux,  pour 
les  tyrans  et  pour  les  rebelles.     C'est  l'ouvrage  dun  honnete  homme; 
il  devait  trouver  gräce  devant  un  prince  pliilosophe. 

Vous  m'ordonnez  de  vous  envoyer  mes  autres  ouvrages.  Je  vous 
obeirai,  monseigneur;  vous  serez  mon  juge  et  vous  me  tiendrez  lieu 
du  public.  Je  vous  soumettrai  ce  que  j'ai  hasarde  en  philosopbie; 
vos  lumieres  seront  ma  recompense;  c'est  un  prix  que  peu  de  souve- 
rains  peuvent  donner.  Je  suis  sür  de  votre  secret;  votre  vertu  doit 
egaler  vos  connaissances. 

Je  regarderais  comme  un  bonlieur  bien  precieux  celui  de  venir 
faire  ma  cour  ä  V.  A.  R.  On  va  ä  Rome  pour  voir  des  eglises,  des 
tableaux,  des  ruines  et  des  bas-reliefs.  Un  prince  tel  que  vous  merite 
bien  mieux  un  voyage;  c'est  une  rarete  bien  plus  merveilleuse.  Mais 
l'amitie,  qui  me  retient  dans  la  retraite  oü  je  suis,  ne  me  permet  pas 
d'en  sortir.  Vous  pensez  sans  doute  comme  Julien,  ce  grand  homme 
si  calomnie,  qui  disait  que  les  amis  doivent  toujours  etre  preferes 
aux  rois. 

Dans  quelque  coin  du  monde  que  j'acheve  ma  vie,  soyez  sür, 
monseigneur,  que  je  ferai  continuellement  des  voeux  pour  vous,  c'est- 
ä-dire,  pour  le  bonheur  de  tout  un  peuple.  Mon  coeur  sera  toujours 
au  rang  de  vos  sujets;  votre  gloire  me  sera  toujours  chere.  Je  sou- 
haiterai  que  vous  ressembliez  toujours  a  vous-meme  et  que  les  autres 
rois  vous  ressemblent.  Je  suis  avec  un  tres  profond  respect  de  Votre 
Altesse  Royale  le  tres  humble,  etc. 

Nach  einer  undatierten  Abschrift  in  Voltaires  Nachlaß.  —  Dieser  Brief  ist 
durch  die  Marquise  du  Chätelet  dem  Großsiegelbewahrer  mitgeteilt  worden,  vgl. 
Lettres  de  Mme.  la  marquise  du  Chätelet  au  comte  d'Argental  1806  S.  15  u.  31. — 
Voltaire  an  Berger  10.  Sept.  1736  (34,  641) :  j'ai  envoye  ä  votre  ami  Thieriot  la 
reponse  de  Libanius  ä  Julien,  il  doit  vous  la  communiquer.  Der  Brief  ist  in  der 
Basler  Ausgabe  vom  26.  August  datiert,  er  scheint  erst  Anfang  September  ge- 
schrieben zu  sein. 

3. 

Von  VOLTAIRE. 
Au  prince  royal  de  Prusse,  sur  l'usage  de  la  scieuce  dans  les  priuces. 

Prince,  il  est  peu  de  rois  que  les  Muses  instruisent.  Okt. 

Peu  savent  eclairer  les  peuples  qu'ils  conduisent. 
Le  sang  des  Antonins  sur  la  terre  est  tari. 
Et  depuis  Marc-Aurele,  a  Rome  si  cheri, 


§  Von  Voltaire. 

1736  Qui^  faisant  adorer  la  science  profonde, 

Aflfermit  la  vertu  sur  le  trone  du  monde, 
Quel  roi  sous  un  tel  joug  osant  se  captiver 
Dans  les  sources  du  vrai  sut  jamais  s'abreuver? 
Deux  ou  trois  tout  au  plus,  prodiges  de  l'histoire, 
Du  nom  de  philosophe  ont  merite  la  gloire, 
Le  reste  est  ä  vos  yeux  le  vulgaire  des  rois, 
Esclaves  des  plaisirs,  fiers  oppresseurs  des  lois; 
Fardeaux  de  la  nature  ou  fleaux  de  la  terre, 
Eudormis  sur  le  trone  ou  langants  le  tonnerre. 
Prince,  au-dessus  des  rois  comme  au-dessus  de  nous, 
L'esprit  des  Antonins  revit  encore  en  vous: 
Pour  le  bonlieur  du  monde  il  parle,  il  vous  inspire, 
C'est  par  lui  que  les  coeurs  sont  deja  votre  empire: 
Aimer  la  verite,  la  voir  et  l'enseigner 
C'est  le  premier  des  arts  et  c'est  plus  que  regner. 
Eh!    quel  est  en  effet  ce  grand  art  politique, 
Le  talent  si  vante  dans  un  roi  despotique? 
Tranquille  sur  le  trone  il  parle,  on  obeit, 
S'il  sourit,  on  est  gai,  s'il  est  triste,  on  fremit. 
Quoi!    regir  d'un  coup  d'oeil  une  troupe  servile, 
Est-ce  un  poids  si  pesant,  un  art  si  difficile? 
Non,  mais  fouler  aux  pieds  la  coupe  de  l'erreur 
Dont  veut  nous  enivrer  un  ennemi  flatteur; 
Des  prelats  courtisans  confondre  l'artifice, 
Aux  organes  des  lois  enseigner  la  justice, 
Des  ecoles  enfin  chasser  l'absurdite, 
Dans  leur  sein  tenebreux  placer  la  verite, 
Eclairer  le  savant  et  soutenir  le  sage: 
Voila  ce  que  j'admire,  et  c'est-la  votre  ouvrage. 

L'ignorance  en  un  mot  fletrit  toute  grandeur. 
Du  dernier  roi  d'Espagne  un  grave  ambassadeur 
De  deux  savants  anglais  rcQut  une  priere, 
Ils  voulaient,  de  l'ecole  apportant  la  lumiere, 
De  l'air  qu'un  long  cristal  euferme  en  sa  hauteur. 
Aller  au  haut  d'un  mont  marquer  la  pesanteuri); 


1)  Es  handelte  sich  nm  den  Versuch,  den  Unterschied  in  der  Stärke  des  Luft- 
druckes in  der  Ebene  und  auf  dem  Gebirge  vermittels  Quecksilbers,  das  in  einer 
langen  U-fürraigen,  an  dem  einen  Ende  geschlossenen  Glasröhre  enthalten  war, 
zu  messen. 
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II  pouvait  leg  aider  dans  ce  savant  voj^age,  ^'^36 

II  les  prit  pour  des  fols:  lui  seul  etait  peu  sage. 

Que  dirai-je  d'un  pape  et  de  sept  cardinaux, 

D'un  zele  apostolique  iinissaiit  les  travaux, 

Ponr  apprendre  aux  humains  en  leurs  augustes  codes 

Que  c'etait  un  peche  de  croire  aux  antipodes. 

Combien  de  souverains  chretiens  et  musulmans 

Ont  tremble  d'un  eclipse,  ont  eraint  les  talismans? 

Tout  monarque  indolent,  dedaigneux  de  s'instruire, 

Est  le  jouet  honteux  de  qui  veut  le  seduire. 

Un  astrologue,  un  moine,  un  chimiste  effronte 

Se  fönt  un  revenu  de  sa  credulite. 

II  prodigue  au  dernier  son  or  par  avarice, 

II  demande  au  premier,  si  Saturne  propice, 

D'un  aspect  fortune  regardant  le  soleil, 

Lui  permet  de  diner  ou  l'appelle  au  eonseil. 

II  est  au  pied  de  l'autre  et  d'une  fime  soumise 

Par  la  crainte  du  diable  il  enricbit  l'eglise. 

Un  pareil  souverain  ressemble  ä  ces  faux  dieux, 

Vils  maitres  adores,  ayant  en  vain  des  yeux. 

Et  le  prince  eclaire  que  la  raison  domine 

Est  un  vivant  portrait  de  l'essence  divine. 

Je  sais  que  dans  un  roi  l'etude  et  le  savoir 

N'est  pas  le  seul  merite  et  l'unique  devoir, 

Mais  qu'on  me  nomme  enfin  de  l'histoire  sacree 

Le  roi  dont  la  grandeur  est  la  plus  eelebree: 

C'est  le  heros  savant  que  Dien  meme  eclaira, 

Qu'on  cherit  dans  Zion,  que  la  terre  admira, 

Qui  merita  des  rois  le  volontaire  hommage, 

Son  peuple  etait  heureux,  il  vivait  sous  un  sage, 

L'abondance  ä  sa  voix  passant  le  sein  des  mers 

Volait  pour  l'enrichir  des  bouts  de  l'univers, 

Comme  ä  Londres,  a  Bordeaux  de  cent  volles  suivie, 

Elle  apporte  au  printemps  les  tresors  de  l'Asie. 

Le  roi  que  tant  d'eclat  ne  pouvait  eblouir 

Sut  joindre  ä  ses  talents  l'art  heureux  d'en  jouir. 

Ce  sont-la  les  legons  qu'un  roi  sage  doit  suivre, 
Le  savoir  apres  tout  n'est  rien  sans  l'art  de  vivre. 
Tout  doit  tendre  au  bonheur,  ainsi  Dieu  l'a  voulu, 
Le  savoir  est  le  guide,  il  faut  qu'il  mene  au  but. 


\Q  Von  Voltaire. 

1736  Un  roi  qui  sachant  tout  ne  sait  pas  l'art  supreme 

De  rendre  heureux  son  peuple  et  d'etre  heureux  lui-meme, 

Est  cornme  un  riebe  avare,  ä  son  or  attaclie, 

Entassant  un  tresor  inutile  et  cache, 

Le  poids  embarrassant  de  sa  triste  opulence 

D'un  pauvre  industrieux  ne  vaut  pas  l'indigence. 

Qu'un  roi  n'aille  donc  pas,  epris  d'un  faux  eclat, 

Pälissant  sur  un  livre  oublier  son  etat. 

Que,  plus  il  est  instruit,  plus  il  aime  sa  gloire. 

De  ce  monarque  Anglais  vous  connaissez  l'histoire: 

Dans  un  fatal  exil  Jacques  laissa  perir 

Son  gendre  infortune  qu'il  eüt  pu  secourir. 

Ab!    qu'il  eüt  mieux  valu,  rassemblant  ses  armees, 

Delivrer  des  Germains  les  villes  opprimees, 

Venger  de  tant  d'etats  les  desolations 

Et  tenir  la  balance  entre  les  nations, 

Que  d'aller  des  docteurs  briguant  les  vains   sufifrages 

Au  doux  enfant  Jesus  dedier  ses  ouvrages. 

Un  monarque  eclaire  n'est  pas  un  roi  pedant, 

II  combat  en  beros,  et  pense  en  vrai  savant. 

Tel  fut  de  Julien  l'eclatant  caractere, 

Pbilosopbe  et  guerrier,  terrible  et  populaire. 

Tel  fut  meme  Cesar,  on  sait  qu'il  ecri\ait 

En  grand  bomme,  en  beros  ainsi  qu'il  combattait. 

II  serait  aujourd'bui  votre  modele  auguste, 

Et  votre  exemple  en  tout,  s'il  avait  ete  juste. 

Nach  einer  Abschrift  im  Nachlaß  der  Königin  Sophie  Dorothea.  G.  St.  A.  — 
Voltaire  an  Thieriot  15.  Okt.  1736  (34,  659):  ä  l'egard  de  l'Epitre  en  vers  que 
j'adresse  ä  ce  prince,  je  Tai  envoyee  ä  M.  Berger  (vgl.  658)  pour  vous  la  montrer; 
mais  je  serais  au  desespoir  qu'elle  courüt.  L'ouvrage  n'est  pas  fini,  j'ai  ete  deux 
heures  ä.  le  faire,  il  faudrait  trois  mois  ä  le  corriger.  An  Berger  (34,  658):  je  ne 
veux  pas  que  le  public  soit  le  confident  de  mon  petit  commerce  avec  le  prince 
royal  de  Prusse. 

4. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Eheinsberg  le  4  novembre  17361). 
4.  Nov.  Monsieur,  c'est  une  epreuve  bien  difficile  pour  un  ecolier  en  pbi- 

a"  t^2^  losopbie  que  de  recevoir  des  louanges   d'un  bomme  de  votre  merite. 

1)  In  der  Kehler  Ausgabe  vom  9.  Sept.  datiert.    Nach  dem  Briefe  an  Grumb- 
kow  (Publ.  72,  130)  vom  23.  Sept.  1736  scheint  der  Kronprinz  damals  noch  keine 


An  Voltaire.  \  \ 

L'amour-propre  et  la  presomption,  ces  cruels  tyrans  de  lame,   qui  en     l'<^36 

,  4  Nov 

la  flattant  rempoisonnent,  se   croyant  autorises  par  un  philosophe  et 

recevant   des   armes  de  vos  mains,    voudront  usurper  un  empire  sur 

ma  raison  que  je  leur  ai  toujours  dispute. 

Mille  fois  heureux'si,  en  les  vainquant  et  en  mettant  la  philoso- 
phie  en  pratique,  je  puis  repondre  un  jour  a  l'idee,  peut-etre  trop 
avantageuse,  que  vous  avez  de  moi! 

Vous  faites,  monsieur,  dans  votre  lettre,  le  portrait  d'un  prince 
accompli,  auquel  je  ne  me  reconnais  point.  C'est  une  le^on  habillee 
de  la  maniere  la  plus  ingenieuse  et  la  plus  obligeante  du  monde;  c'est 
enfin  un  tour  artificieux  pour  faire  parvenir  la  timide  verite  jusqu'aux 
oreilles  d'un  prince.  Je  me  proposerai  ce  portrait  pour  modele,  et 
je  ferai  tous  mes  efforts  pour  me  rendre  digne  disciple  d'un  maitre 
qui  sait  si  divinement  enseigner. 

Je  me  sens  dejä  infiniment  redevable  ä  vos  ouvrages;  c'est  une 
source  ou  Ton  peut  puiser  des  sentiments  et  des  connaissances  dignes 
des  grands  hommes.  Ma  vanite  ne  va  pas  jusqu'a  m'arroger  ce  titre, 
mais  il  m'est  permis  d'avoir  l'ambition  de  la  meriter  un  jour;  ce  sera 
a  vous,  monsieur,  que  j'aurais  cette  Obligation: 

Et  d'un  peu  de  vertu  si  l'Europe  me  loue, 

Je  vous  la  dois,  seigneur,  il  faut  que  je  l'avoue.    (Henr.  2) 

Je  ne  puis  m'empecher  d'admirer  ce  genereux  caractere,  cet  amour 
du  genre  humain  qui  devrait  vous  meriter  les  sufifrages  de  tous  les 
peuples;  j'ose  meme  avancer  qu'ils  vous  doivent  autant  et  plus  que 
les  Grecs  ä  Solon  et  a  Lycurgue,  ces  sages  legislateurs  dont  les  lois 
firent  fleurir  leur  patrie  et  furent  le  fondement  d'une  grandeur  a  la- 
quelle  sans  eux  la  Grece  n'aurait  ose  pretendre.  Les  auteurs  sont  en 
un  certain  sens  des  hommes  publics;  leurs  ecrits  se  repandent  dans 
toutes  les  parties  du  monde,  et,  connus  de  tout  l'univers,  manifestent  aux 
lecteurs  les  idees  dont  ils  sont  empreints.    Vous  publiez  vos  sentiments ; 


Antwort  von  Voltaire  gehabt  zu  haben.  Für  diese  Korrespondenz  darf  man  nie 
vergessen,  wie  langsam  und  zufällig  die  Beförderung  der  Briefe  war.  Sie  gingen 
entweder  durch  Gelegenheit,  durch  Offiziere,  die  auf  Werbung  waren,  Korrespon- 
denten von  Bankiers,  Geschäftsleute,  oder  mit  der  Post.  Diese  ging  zweimal  wöchent- 
lich von  Berlin  nach  Wesel,  von  da  einmal  nach  Brüssel  und  Paris,  und  in  Wesel 
konnte  es  geschehen,  daß  die  erste  Post  erst  von  der  zweiten  mitgenommen  wurde. 
Es  konnte  10,  aber  auch  20  Tage  dauern,  bis  ein  Brief  von  Berlin  nach  Paris  kam 
und  der  preußische  Gesandte  in  Paris  schrieb  1749,  er  habe  einen  Weg  gefunden, 
auf  dem  ein  Brief  von  Berlin  aus  9  Tage  statt  15  bis  16  braucht  (G.  St.  A.).  Von 
Paris  nach  dem  weltentlegenen  Cirey  war  nicht  minder  eine  Reise:  als  >ganz 
schnell«  wird  angegeben,  daß  ein  Brief  von  Rheinsberg  nach  Cirey  3  Wochen 
gebraucht  hat. 


■[2  An  Voltaire. 

1736  leur  beaute,  les  charmes  de  la  diction  et  de  l'eloquence ,  en  un  mot 
tout  ce  que  le  feu  des  pensees  et  la  force  de  l'elocution  peuvent  pro- 
duire  d'acheve,  frappe  vos  lecteurs;  ils  en  sont  tonches,  et  bientöt 
par  votre  heureuse  impiilsion  tout  un  monde  respire  cet  amour  du  genre 
humain.  Vous  formez  de  bons  citoyens,  des  amis  fideles,  des  sujets 
qui,  abhorrant  la  rebellion,  sont  zeles  pour  le  bien  public.  Que  ne 
vous  doit-on  pas! 

Si  l'Europe  entiere  ne  reconnait  point  une  verite  qui  n'en  est  pas 
moins  vraie,  et  n'a  pas  pour  vous  toute  la  reconnaissance  que  vous 
meritez,  assurez-vous  du  moins  de  la  mienne.  Regardez  mes  actions 
desormais  comme  le  fruit  de  vos  leQons.  Je  les  ai  reQues,  mon  cceur 
en  a  ete  emu,  et  je  me  suis  fait  une  loi  inviolable  de  les  suivre  toute 
ma  vie. 

Je  vois,  monsieur,  avec  admiration  que  vos  connaissances  ne  se 
bornent  pas  aux  seules  sciences;  vous  avez  approfondi  les  replis  les 
plus  Caches  du  cceur  humain,  et  c'est  la  que  vous  avez  puise  le  con- 
seil  salutaire  que  vous  me  donnez  en  m'avertissant  de  me  defier  de 
moi-meme.  Je  vous  en  remercie,  monsieur,  et  je  voudrais  pouvoir  me 
le  repeter  sans  cesse. 

C'est  un  deplorable  effet  de  la  fragilite  humaine  que  les  hommes 
ne  se  ressembleut  pas  tous  les  jours;  souvent  leurs  resolutions  se  de- 
truisent  avec  la  meme  promptitnde  qu'ils  les  ont  prises.  Les  Espagnols 
disent  tres-judicieusement:  Tel  Iwmme  a  H6  hrave.  Ne  pourrait-on 
pas  dire  de  meme  que  les  grands  hommes  ne  le  sont  pas  toujours  ni 
en  tout? 

Si  je  desire  quelque  chose  avec  ardeur,  ce  serait  d'avoir  des  gens 
savants  et  habiles  autour  de  moi.  Je  ne  crois  pas  que  ce  soient  des 
soins  perdus  que  ceux  que  l'on  emploie  a  les  attirer;  c'est  un  hom- 
mage  qui  est  du  ä  leur  merite,  et  c'est  un  aveu  du  besoin  que  l'on 
a  d'etre  eclaire  par  leurs  lumieres. 

Je  ne  puis  revenir  de  mon  etonnement  quand  je  pense  qu'une 
nation  cultivee  par  les  beaux-arts,  secondee  par  le  genie,  qu'une  nation 
depuis  longtemps  en  possession  du  bon  goüt  ne  reconnait  point  le 
tresor  qu'elle  renferme  dans  son  sein.  Quoi!  ce  meme  Voltaire  a  qui 
nos  mains  erigent  des  autels  et  des  statues  est  neglige  dans  sa  patrie, 
et  vit  en  solitaire  dans  le  fond  de  la  Champagne!  C'est  un  paradoxe, 
une  enigme,  un  effet  bizarre  du  caprice  des  hommes. 

Non,  monsieur,  les  querelies  des  savants  ne  me  degoüteront  jamais 
du  savoir;  je  saurai  toujours  distinguer  ceux  qui  avilissent  les  sciences 
des  sciences  memes.  Leurs  disputes  viennent  ordinairement  ou  d'une 
ambition  demesuree  et  d'une  avidite  insatiable  de  s'acquerir  un  nom, 
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ou  de  l'envie  qu'un  moindre  merite  porte  ä  l'eclat  brillant  d'un  merite    i'<'36 
,..,,«.  4.  Nov. 

supeneur  qui  loffusque. 

Les  grands  homines  sont  exposes  a  cette  derniere  sorte  de  per- 
secution.  Les  arbres  dont  les  sommets  s'elevent  jusqu'aux  nues  sont 
plus  en  bntte  ä  l'impetuosite  des  vents  et  aux  injures  du  temps  que 
les  arbrisseaux  debiles  qui  croissent  sous  leur  ombrage.  C'est  ce  qui, 
du  fond  des  enfers,  suscita  les  calomnies  repandues  contre  Des  Cartes 
et  contre  Bayle.  C'est  votre  superiorite  et  celle  de  M.  Wolff  qui  re- 
volte  les  ignorants  et  qui  fait  crier  ceux  dont  la  presomption  ridicule 
voudrait  perdre  tout  homme  dont  l'esprit,  les  conuaissances  et  les  lu- 
mieres  eflfacent  les  siennes.  Supposons  pour  un  moment  que  de  grands 
hommes  s'oublient  jusqu'ä  s'animer  les  uns  contre  les  autres;  doit-on 
pour  cela  leur  retrancber  le  titre  de  grands  et  les  priver  de  l'estime 
que  plusieurs  eminentes  qualites  leur  ont  meritee?  Le  public,  d'ordi- 
naire,  ne  fait  point  gräce;  il  condamne  les  moindrcs  fautes;  son  juge- 
ment  ne  s'attaclie  qu'au  present;  il  compte  le  passe  pour  rien:  mais 
ce  n'est  pas  le  public  que  Ton  doit  imiter.  Je  chercbe  des  hommes 
savants,  d'honnetes  gens,  mais  non  des  hommes  parfaits.  Quand  la 
nature  a-t-elle  forme  un  modele  de  vertu  qui  soit  exempt  de  tout 
bläme?  Je  me  trouverais  heureux,  si  Ton  voulait  avoir  la  meme  indul- 
gence  pour  mes  defauts  que  j'ai  pour  ceux  des  autres. 

Etourdi  par  la  querelle  de  ces  frelons  du  Parnasse,  je  les  renyoie 
ä  la  preface  d''Ähire^  oü  vous  leur  faites,  monsieur,  une  lecon  qu'ils 
ne  devraient  jamais  perdre  de  vue,  et  a  laquelle  on  ne  peut  rien 
aj  outer  ^). 

A  l'egard  des  theologiens,  il  parait  qu'ils  se  ressemblent  tous  en 
general,  de  quelque  religion  ou  de  quelque  nation  qu'ils  soient;  leur 
dessein  est  toujours  de  s'arroger  une  autorite  despotique  sur  les  con- 
sciences.  Cela  suffit  pour  les  rendre  perseeuteurs  zeles  de  tous  ceux 
dont  la  noble  hardiesse  ose  devoiler  la  verite;  leurs  mains  sont  tou- 
jours armees  du  foudre  de  Fanatheme  pour  ecraser  ce  fantome  ima- 
ginaire  d'irreligion  qu'ils  combattent  sans  cesse.  Cependant,  ä  les 
entendre,  ils  vous  prechent  l'humilite,  vertu  qu'ils  n'ont  jamais  prati- 
quee,  et  se  disent  ministres  d'un  Dieu  de  paix,  qu'ils  servent  d'un 
cceur  rempli  de  haine  et  d'ambition.  Leur  conduite,  si  peu  conforme 
ä  leur  morale,  serait  ä  mon  avis  seule  capable  de  decrediter  leur 
doctrine. 


1)  Vgl.  Epitre  ä  Madame  du  Chätelet  (3,  376) :  la  rouille  de  l'envie,  l'artifice 
des  intrigues,  le  poison  de  la  caloranie,  l'assassinat  de  la  satire  .  .  deshouoreut 
parmi  les  hommes  une  professiou  qui  par  ellc-mßme  a  quelque  chose  de  divin. 


J4  An  Voltaire. 

1736  Le  caractere  de  la  verite  est  tout  diflferent.     Elle  n'a  pas  besoin 

d'armes  pour  se  defendre,  ni  de  violence  pour  engager  les  hommes  ä 
la  croire;  eile  n'a  qu'a  paraitre,  et,  des  que  sa  vive  lumiere  a  dissipe 
les  nuages  qui  la  caehaieut,  son  triomplie  est  assure. 

Voilä,  ce  me  semble,  quelques  traits  qui  designent  assez  bien  les 
ecclesiastiques  et  qui,  s'ils  les  voyaient,  ne  les  porteraient  pas  ä  nous 
choisir  pour  leurs  panegyristes.  Je  leur  connais  cependant  assez  de 
defauts,  pour  qu'en  conscience  on  soit  oblige  de  leur  rendre  la  ju- 
stice qui  leur  est  due.  Despreaux,  dans  sa  satire  contre  le  sexe^),  a 
l'equite  d'excepter  trois  femmes  de  Paris,  dont  la  vertu  reconnue  les 
mettait  ä  l'abri  de  ses  traits.  Je  puis  vous  citer  a  son  exemple  deux 
prelats,  dans  les  Etats  du  Eoi,  qui  aiment  la  verite,  qui  sont  philo- 
sophes,  et  dont  l'integrite  et  la  candeur  meritent  qu'on  ne  les  confonde 
pas  dans  la  multitude.  Je  dois  ce  temoignage  a  la  vertu  de  MM.  de 
Beausobre  et  Keinbeck^),  deux  hommes  qui  meritent  egalement  le  nom 
de  celebres. 

II  y  a  un  certain  vulgaire,  dans  la  meme  profession,  qui  ne  vaut 
certainement  pas  assez  que  l'on  descende  jusques  a  s'instruire  des 
discussions  qui  l'agitent.  Je  laisse  volontiers  ä  ces  hommes  la  liberte 
d'enseigner  et  de  croire  ce  qui  peut  leur  procurer  quelque  satisfaction, 
d'autant  plus  que  mon  caractere  n'est  point  violent,  mais  ce  meme 
caractere,  qui  me  rend  defenseur  de  la  liberte,  me  fait  egalement 
hair  la  persecution.  Je  ne  puis  voir,  les  bras  croises,  l'innocence 
opprimee;    il  y  aurait  de  la  timidite  et  de  la  lächete  ä  le  souffrir. 

Je  n'aurais  jamais  embrasse  avec  tant  de  chaleur  la  cause  de 
M.  Wolff,  si  je  n'avais  vu  des  hommes  qui  se  disent  raisonnables  se 
repandre  en  fiel  et  en  amertume  contre  un  philosophe  qui  ose  penser 
librement,  si  je  n'avais  pas  vu  que  ces  hommes  porteut  leur  fureur 
aveugle  jusqu'ä  hair,  sans  savoir  donner  d'autres  raisons  de  leur  haine 
que  la  diversite  de  leurs  sentiments,  taudis  qu'ils  exaltent  la  me- 
moire d'un  scelerat,  d'un  perfide,  d'un  hypocrite,  qui  n'a  d'autre  avan- 
tage  que  d'avoir  pense  comme  eux. 

Je  suis  charme,  monsieur,  de  voir  le'glorieux  temoignage  que  vous 
donnez  aux  quatre  plus  grands  philosophes  que  l'Europe  ait  produits. 

1)  Satire  10. 

2)  Isaac  de  Beausobre  1659 — 1738,  Prediger  der  französischen  Kirche  in  Berlin. 
Der  Kronprinz  hatte  am  11.  März  eine  Predigt  von  ihm  gehört,  die  durch  Form 
und  Inhalt  gleich  tiefen  Eindruck  gemacht  hatte  (XVI,  107).  Keinbeck,  geb.  1683, 
seit  1709  in  Berlin,  1717  Propst  von  Kölln,  1729  Konsistorialrat,  1736  Mitglied  der 
vom  König  eingesetzten  Kommission  zur  Prüfung  der  Lange-Wolffischen  Schriften, 
bei  Friedrich  Wilhelm  I.  in  hohem  Ansehen,  in  noch  höherem  bei  Friedrich  IL, 
der  ihm  1740  die  Riickberufung  Wolfifs  übertrug,  i  1741. 
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Leurs  ouvrages  sont  des  tresors  de  verite  et  d'erreurs.  La  diversite  ^J^^^ 
de  leurs  sentiments  nous  fait  connaitre  combien  rimagination  est  sujette 
ä  s'egarer  et  les  bornes  etroites  qui  limitent  notre  entendement.  Si 
Newton,  si  Leibniz,  si  Locke,  ces  genies  superieurs,  ces  hommes 
accoutumes  ä  penser  pendant  toute  leur  vie,  n'ont  pu  secouer  en- 
tierement  le  joug  des  opinions  pour  parvenir  a  des  connaissances 
certaines,  ä  quoi  peut  s'attendre  un  nouvel  ecolier  en  philosophie? 

M.  Wolff  sera  fort  flatte  de  Tapprobation  dont  yous  honorez  sa 
M^tapkysique.  Elle  la  merite  en  effet;  c'est  un  des  ouvrages  les  plus 
acheves  qui  se  soient  faits  dans  ce  genre,  et  il  y  a  plaisir  ä  le 
soumettre  aux  yeux  d'un  juge  auquel  les  beaux  endroits  et  les  faibles 
n'echappent  point. 

Je  suis  fache  de  ne  pouvoir  accompagner  ma  lettre  de  la  traduc- 
tion  de  cette  MMaphysique  que  je  vous  ai  promise.  Vous  savez,  mon- 
sieur,  que  ces  sortes  d' ouvrages  ne  se  fönt  que  lentement.  Je  fais 
copier  cependant  ce  qui  en  est  acheve,  et  j'espere  de  le  joindre  ä 
la  premiere  de  mes  lettres  que  vous  recevrez. 

J'accompagne  celle-ci  de  la  Logique  de  M.  Wolff,  traduite  par^le 
sieur  Deschamps,  jeune  homme  ne  avec  assez  de  talent;  il  a  eu  l'avan- 
tage  d'etre  disciple  de  l'auteur  qui  lui  a  procure  beaucoup  de  facilite 
dans  sa  traduction.  II  me  parait  qu'il  a  assez  heureusement  reussi;  je 
souhaiterais  seulement,  pour  l'amour  de  lui,  qu'il  eüt  corrige  et  abrege 
VJ^pitre  dMicatoire,  dans  laquelle  il  me  prodigue  l'encens  ä  pleines 
mains  et  qui  aurait  trouve  infiniment  mieux  sa  place  dans  un  prologue 
d'opera,  au  si^cle  de  Louis  XIV  i). 

Ce  n'est  pas  en  faveur  de  la  seule  Henriade,  unique  poeme  epique 
qu'aient  les  Fran^ais,  que  je  me  declare,  mais  en  faveur  de  tous  vos 
ouvrages:    ils  sont  generalement  marques  au  coin  de  l'immortalite. 

C'est  l'effet  d'un  genie  universel  et  d'un  esprit  bien  rare  que  de 
se  soutenir  dans  une  elevation  egale  dans  tant  d'ouvrages  differents. 
II  n'y  avait  que  vous,  monsieur,  permettez-moi  de  vous  le  dire,  qui 
fussiez  capable  de  reuuir  la  profondeur  d'un  pbilosophe,  les  talents 
d'un  historien  et  l'imagination  brillante  d'un  poete  dans  la  meme  per- 
sonne.   Vous  me  faites  un  plaisir   bien  sensible  en  me  promettant  de 


1)  Logique  ou  reflexions  sur  les  forces  de  rentendement  humain  par  Mr. 
Chr.  Wolff,  traduite  de  rallemand,  Berlin  1736;  die  sehr  schwülstige  Dedikation 
ist  vom  1.  Sept.  1736  datiert.  Jean  Deschamps,  geb.  1709  zu  Butzow,  hatte  1727/8 
bei  Wolff  gehört;  seine  Übersetzung  der  Logik  hatte  Wolffs  Billigung  gefunden. 
Die  Einleitung  hatte  Graf  Manteuffel  dem  Kronprinzen  als  Probe  mitgeteilt,  der 
darauf  den  Druck  eines  so  nützlichen  Buches  für  erwünscht  erklärte.  Deschamps 
wurde  1737  Hofprediger  in  Rheinsberg.  1745  verließ  er  den  Hof,  er  starb  1769 
in  London. 


Ig  An  Voltaire. 

1736    m'envoyer  tous  vos  ouvrages.     Je  ne  les  merite  que  par  le  cas  infini 
4.  Nov.  .,       j,  . 

que  j  en  lais. 

Les  empereurs  et  les  mouarques  peuvent  donner  des  tresors,  meme 
des  royaumes,  et  tout  ce  qui  peut  flatter  l'orgueil,  l'avarice  et  la  cu- 
pidite  des  hommes;  ce  sont  des  clioses  qui  restent  hors  d'eux,  et  qui, 
bieu  loin  de  les  reudre  plus  eclaires  et  plus  vertueux,  ne  servent  or- 
diuairement  qu'ä  les  corrompre.  Le  preseut  que  vous  me  promettez, 
monsieur,  est  d'un  tout  autre  usage.  Par  sa  lecture  on  corrige  les 
moeurs  et  on  orne  l'esprit,  Bieu  loin  d'avoir  la  folle  presomption  de 
m'eriger  en  juge  de  vos  ouvrages,  je  me  contente  de  les  admirer;  le 
but  que  je  me  propose  dans  mes  lectures  est  de  m'instruire.  Comme 
les  abeilles,  je  tire  le  miel  des  fleurs,  et  je  laisse  aux  araignees  le 
soin  d'en  sucer  venin. 

Ce  n'est  pas  par  ma  faible  voix  que  votre  renommee,  deja  si 
bien  etablie,  peut  s'accroitre;  mais  du  moins  sera-t-on  oblige  d'avouer 
que  les  descendants  des  anciens  Groths  et  des  Vandales,  que  les  habi- 
tants  des  forets  d'Allemagne  savent  rendre  justice  au  merite  eclatant, 
ä  la  vertu  et  aux  talents  des  grands  bommes  de  toutes  nations. 

Je  sais,  monsieur,  ä  quels  cbagrins  je  vous  exposerais,  si  j'usais 
d'indiscretion  a  l'egard  de  vos  ouvrages.  Reposez-vous,  je  vous  prie, 
sur  mes  engagements ;  ma  foi  est  inviolable. 

Je  respecte  trop  les  liens  de  Tamitie  pour  vouloir  vous  arracher 
d'entre  les  bras  d'Emilie  ^).  II  faudrait  avoir  le  cceur  dur  et  insensible 
pour  pretendre  de  vous  un  pareil  sacrifice;  et  d'ailleurs  il  ne  faudrait 
Jamals  avoir  connu  par  experience  la  douceur  qu'il  y  a  d'etre  aupres 
des  persounes  que  Ton  aime,  pour  ne  pas  sentir  la  peine  que  vous 
causerait  une  pareille  Separation.  Je  n'exigerai  de  vous  que  de  rendre 
mes  hommages  a  ce  prodige  etonnant  d'esprit  et  de  connaissances. 
Que  de  pareilles  femmes  sont  rares! 

Soyez  persuade,  monsieur,  que  je  connais  tout  le  prix  de  votre 
estime,  mais  que  je  me  ressouviens  aussi  en  meme  temps  d'une  legen 
de  la  Henriade: 

Un  nom  trop  tut  fameux  est  un  poids  bien  pesant 
Peu  de  personnes  le  soutiennent;    et  la  plupart,  accables,  succombent 
sous  le  faix. 


1)  Gabriele  Emilie  Baronne  Letonnelier  de  Breteuil,  geb.  17.  Dez.  1706, 
heiratete  1726  Florentin  Claude  Marquis  du  Cbätelet  Lomont,  geb.  1695,  seit  1718 
Oberst  im  Regiment  Hainault  Infanterie ;  aus  dieser  Ehe  stammten  3  Kinder,  eine 
Tochter  geb.  1726,  ein  Sohn  geb.  1727,  auf  dem  Schaffot  gestorben  Dez.  1793,  ein 
Sohn  geb.  und  gest.  1734.  Voltaire  hatte  sie  1733  kennen  gelernt  und  war  ihr 
im  März  1735  auf  ihr  Schloß  Clrey  in  der  Champagne  gefolgt.  Ihr  Briefwechsel 
mit  Friedrich :  XVU,  1  ff. 
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II  n'est  point  de  bonheur  qiie  je  ne  voiis  souhaite,  et  aucun  dont    1736 
voiis  ue  soyez  digne.    Cirey  sera  desormais  pour  moi  Delphes,  et  votre 
correspondance,  que  je  vous  prie  de  continuer,  mes  oracles.     Je  suis, 
avec  une  estime  singuliere,  monsieur,  votre  tres  affectionne  ami. 

Nach  dem  Abdruck  des  Konzepts,  CEuvres  Posthumes  de  Frederic  8,  223.  — 
Voltaire  an  Thieriot,  24.  Dez.  1736:  j'ai  regu  une  nouvelle  lettre  du  prince  beaucoup 
plus  pleine  de  bonte  que  la  premiere  .  .  je  vous  en  enverrai  uue  copie. 


An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg  ce  7  de  novembre  1736. 

Monsieur,  je  suis  infiniment  sensible  ä  l'honneur  que  vous  me  faites  7.  Nov. 
de  placer  mon  nom  ä  la  tete  du  bei  ouvrage  que  vous  venez  de  m'envoyer.  '^Antwort 
La  matiere  qu'il  renferme  et  la  fagon  dont  vous  la  tournez  m'est  si  avan- 
tageuse  que  je  suis  oblige  d'avouer  que  Ton  ne  peut  mieux  confier  le 
soin  de  sa  renommee  qu'entre  vos  mains.  Les  devoirs  dun  roi  sage 
et  eclaire,  le  code  du  pape  et  des  sept  cardinaux,  et  l'histoire  de  la 
pedante  erudition  du  roi  Jacques  d'Angleterre ,  sont  certes  des  traits 
de  maitre.  Saus  que  je  m'etende  a  faire  l'anatomie  du  reste  de  cet 
ouvrage,  qui  est  une  des  pieces  les  plus  achevees  que  j'aie  vues  de 
ma  vie,  je  vous  en  fais  mes  remerciments  sinceres,  me  trouvant  heu- 
reux  de  l'avoir  occasionne. 

Je  souhaiterais,  monsieur,  de  pouvoir  vous  temoigner  ma  recon- 
naissance  par  une  ]^j)itre  en  vers  qui  fiit  digne  de  vous  etre  adressee. 
Mais  comme  les  etoiles  se  cachent  ä  la  prescnce  du  soleil,  dont  la 
brillante  lumiere  efface  et  ternit  leur  faible  liienr,  ainsi  je  sais  imposer 
silence  a  ma  verve  novice  et  desavouee  des  Muses,  quand  il  s'agit  de 
vous  ecrire.  Je  sais  que  vos  ouvrages  n'ont  aucun  prix;  ils  portent 
en  eux  leur  recompense,  qui  est  Timmortalite.  J'espere  cependant  que 
vous  voudrez  accepter,  comme  une  marque  de  mon  souvenir,  le  buste 
de  Socrate^),  que  je  vous  envoie,  en  faveur  de  ce  qu'il  fut  le  plus 
grand  homme  de  la  Grece  et  le  maitre  qui  forma  Alcibiade.  Faisant 
abstraction  de  ce  dont  la  calomnie  le  noircit,  je  pourrais  le  mettre  en 
parallele  avec  vous;  mais,  craignant  de  blesser  votre  modestie,  si  je  vous 
disais  sur  ce  sujet  le  tiers  de  ce  que  je  pense,  je  me  contenterai  de  le 
dire  ä  toute  la  terre,  qui  me  servira  d'organe  pour  faire  parvenir  jusqu'a 
vous  les  sentiments  d'estime  et  d'admiration  avec  lesquels  je  suis  ä 
Jamals,  monsieur,  votre  tres  affectionne  ami  Federic  P.  R. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A. 

1]  Als  Stockknopf  (vgl.  unten  S.  30). 
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6. 
An  VOLTAIRE. 

Epitre  ü  Monsieur  de  Voltaire: 
En  quoi  consiste  la  fausse  et  la  v^ritable  grandeur. 

1736  Voltaire,  ce  n'est  point  le  rang  et  la  puissance, 

Ni  les  vains  prejuges  d'une  illustre  naissance, 
Qui  peuvent  procnrer  la  solide  grandeur. 
Du  Yulgaire  ignorant  teile  est  souvent  l'erreur; 
Mais  un  homme  eclaire  tient  en  main  la  balance, 
Lui  seul  sait  distinguer  le  vrai  de  l'apparence, 
II  n'est  point  ebloui  par  un  trompeur  eclat, 
Sous  des  titres  pompeux  il  decouvre  le  fat, 
Et  d'illustres  aieux  ne  compte  point  la  suite, 
Si  vous  n'heritez  d'eux  leurs  vertus,  leur  merite. 

II  est  d'autres  moyens  de  se  rendre  fameux, 

Qui  dependent  de  nous  et  sont  plus  glorieux. 

Chacun  a  des  talents  dont  il  doit  faire  usage, 

Selon  que  le  destin  en  regia  le  partage. 

L'esprit  de  Thomme  est  tel  qu'un  diamant  precieux, 

Qui  Sans  etre  taille  ne  brille  point  aux  yeux. 

Quiconque  a  trouve  l'art  d'ennoblir  son  genie, 

Merite  notre  bommage  en  depit  de  l'envie. 

Rome  nous  vante  encor  les  sons  de  Corelli^); 

Le  Frangais  prevenu  fredonne  avec  Lully^); 

h'^iMe  immortelle,  en  beautes  si  fertile, 

Transmet  jusqu'a  nos  jours  l'heureux  nom  de  Virgile; 

Carracbe,  le  Titien,  Rubens,  Buonarotti 

Nous  sout  aussi  connus  que  Test  Algarotti^), 

Lui  dont  l'avt  du  compas  et  le  calcul  excede 

Le  savoir  tant  vantö  du  celebre  Arcbimede. 

On  respecte  en  tous  lieux  le  profond  Cassini*); 


1)  Berühmter  Komponist  und  Violinspieler  (1653—1713) ;  einige  seiner  Kom- 
positionen sind  der  Königin  Sophie  Charlotte  zugeeignet. 

2)  Lully  (1633—1687),  der  Schöpfer  der  französischen  Großen  Oper. 

3)  Algarotti,  mit  dem  der  Kronprinz  später  in  persönliche  Beziehungen  trat 
(ihr  Briefwechsel  XVIII),  1712  in  Venedig  geboren,  hatte  sich  viel  mit  Naturwissen- 
schaften, Mathematik  und  Astronomie  beschäftigt;  einige  seiner  astronomischen 
Abhandlungen  waren  in  den  Kommentaren  der  Bologneser  Akademie  abgedruckt. 
Er  muß  einen  bekannten  Namen  gehabt  haben,  denn  Maupertuis  und  Clairault 
forderten  ihn  auf,  sie  1736  auf  ihrer  Reise'nach  Lappland  zu  begleiten. 

4)  Astronom  (1625—1712). 
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La  faQade  du  Louvre  exalte  Bernini  i);  1736 

Aux  mänes  de  Newton  tout  Londre  encore  encense; 
Henri  le  grand,  Colbert,  sont  cheris  de  la  France; 
Et  votre  nom,  fameux  par  de  savants  exploif-s, 
Doit  etre  mis  au  rang  des  heros  et  des  rois. 

ä  Remusberg  ce  13  de  nov.  1736. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 


An  VOLTAIRE 2). 

Monsieur,  vous  savez  sans  deute  que  le  caractere  dominant  de  13.  Nov. 
notre  nation  n'est  pas  cette  aimable  vivacite  des  Fran^ais;  on  nous 
attribue  en  revanche  le  bon  sens,  la  candeur  et  la  veracite  de  nos 
discours;  ce  qui  suffit  pour  vous  faire  sentir  qu'un  rimeur  des  fonds 
de  la  Germanie  n'est  pas  propre  ä  produire  des  Impromptu.  La  piece 
que  je  vous  envoie  n'a  pas  non  plus  ce  merite. 

J'ai  ete  longtemps  en  suspens  si  je  devais  vous  envoyer  mes  vers 
QU  non,  ä  vous,  l'Apollon  du  Parnasse  frangais,  a  vous,  devant  qui 
{es  Racine,  les  Corneille,  ces  grands  hommes,  ne  sauraient  se  soutenir. 
Deux  motifs  m'y  ont  pourtant  determine:  celui  qui  eüt  sürement  dis- 
suade  tout  autre,  est,  monsieur,  que  vous  etes  vous-meme  poete,  et 
que  par  consequent  vous  devez  connaitre  ce  desir  insVirmontable,  cette 
fureur  que  Ton  a  de  produire  ses  premiers  ouvrages;  l'autre,  et  qui 
m'a  le  plus  fortifie  dans  mon  dessein,  est  le  plaisir  que  j'ai  de  vous 
faire  connaitre  mes  sentiments  a  la  faveur  des  vers,  ce  qui  n'aurait 
pas  eu  la  meme  gräce  en  prose. 

Le  plus  grand  merite  de  ma  piece  est,  sans  contredit,  qu'elle  est 
ornee  de  votre  nom;  mon  amour-propre  ne  m'aveugle  pas  jusques  au 
point  de  croire  cette  ^pitre  exempte  de  defauts.  Je  ne  la  trouve  pas 
digne  meme  de  vous  etre  adressee.  J'ai  In,  monsieur,  vos  ouvrages 
et  ceux  des  plus  celebres  auteurs  et  je  vous  assure  que  je  connais  la 
diflFerence  infinie  qu'il  y  a  entre  leurs  vers  et  les  miens. 

Je  vous  abandonne  ma  piece;  critiquez,  condamnez,  desapprou- 
vez-la,  ä  condition  que  vous  fassiez  quartier  aux  deux  vers  qui  la 
finissent.  Je  m'interesse  vivement  pour  eux:  la  pensee  en  est  si 
veritable,   si  evidente,  si  manifeste,  que  je  me  vois  en  etat  d'en  de- 


1)  Bernini  war  von  Ludwig  XIV.  zum  Weiterbau  des   Louvre  nach  Paris 
berufen  worden,  hat  aber  tatsächlich  nichts  mit  dem  Bau  zu  tun  gehabt. 
2j  Begleitschreiben  zu  Nr.  6. 

2* 
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1736    fendre  la  cause  contre  les  critiques  les  plus  rigides,  malgre  la  haine, 
°^'  l'envie  et  en  depit  de  la  calomnie.    Je  suis,  Monsieur,  avec  uiie  tres- 
parfaite  estime  votre  tres  aäectionne  ami  Federic  P.  R. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 


An  VOLTAIRE. 

a  Remusberg  ce  3  de  decembre  1736. 
3.  Dez.  Monsieur,  j'ai   ete  agreablement  surpris  en  recevant  aujourd'hui 

votre  lettre^)  avec  les  pieces,  dont  vous  avez  bien  voulu  l'accom- 
pagner.  Rien  au  monde  [ne  m'aurait  pu  faire  plus  de  plaisir,  n'y 
ayant  aucuns  ouvrages  dont  je  sois  aussi  avide  que  des  votres.  Je 
souhaiterais  seulement  que  la  souverainete  que  vous  me  donnez  en 
qualite  detre  pensant  me  mette  en  etat  de  vous  donner  des  mar- 
ques  reelles  de  l'estime  que  j'ai  pour  vous,  et  que  l'on  ne  saurait 
vous  refuser. 

J'ai  lu,  Monsieur,  la  dissertation  sur  l'äme  que  vous  adressez  au 
pere  Tournemine^).  Tout  homme  raisonnable  qui  ne  veut  croire  que 
ce  qu'il  peut  comprendre,  et  qui  ne  decide  pas  temerairement  sur 
des  matieres  que  notre  faible  raison  ne  saurait  approfondir ,  sera 
toujours  de  votre  sentiment.  II  est  certain  que  l'on  ne  parviendra 
jamais  a  la  connaissance  des  'premieres  causes.  Nous  qui  ne  pou- 
vons  pas  comprendre  d'oü  vient  que  deux  pierres  frappees  l'une  contre 
l'autre  donnent  du  feu,  comment  pouvons-nous  avancer  que  Dieu  ne 
saurait  unir  la  pensee  a  la  matiere?  Ce  qu'il  y  a  de  sur,  c'est  que 
je  suis  matiere  et  que  je  pense.  Cet  argument  me  prouve  la  verite 
de  votre  proposition^). 

Je  ne  connais  le  pere  Tournemine  que  par  la  fagon  indigne  dont 
il  a  attaque  M.  Beausobre  sur  son  Histoire  du  manicMisme^).  II  subs- 
titue  les  invectives  aux  raisons,  faible  et  grossiere  ressource  qui 
prouve  bien  qu'il  n'avait  rien  de  mieux  a  dire.  Quant  a  mon  äme, 
je  vous  assure,  monsieur,  qu'elle  est  bien  la  tres-humble  servante  de 


1)  Das  Begleitschreiben  vom  8.  Okt.  (vgl.  34,  699),  nicht  erhalten. 

2)  33,  530.  Die  Antwort  auf  Touruemines  Lettres  sur  Timmortalite  de  Fame 
et  les  sources  de  Fincrödulite  im  Journal  de  Tr6voux  1735  Oktober. 

3)  <Nou8  ne  pouvons  pas  assurer  qu'il  soit  impossible  ä  Dieu  de  communi- 
quer  la  pensee  ä  la  matiere» 

4)  Histoire  de  Manichee  et  du  manicheisme  1734  und  M^moires  de  Trevoux 
Febr.  1735  und  Jan.  1736.  P.  Tournemine  war  Voltaires  Lehrer  auf  dem  College 
Louis  le  Grand  gewesen. 
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la  votre.     Elle  souhaiterait  fort   qu'un  peu  plus  degagee  de  sa  ma-    1736 

tiere,  eile  püt  aller  s'instruire  ä  Cirey, 

A  cet  endroit  fameux  oü  mon  äme  revere 

Le  savoir  d'Emilie  et  Tesprit  de  Voltaire; 

Oui,  c'est  lä  que  le  ciel,  prodigant  ses  faveurs, 

Vous  a  doue  d'aii  bien  pref^rable  aux  grandeurs. 

II  m'a  donne  du  rang  le  frivole  avantage, 

A  vous  tous  les  talents:  gardez  votre  partage. 

Ce  n'est  pas  ä  vous,  monsieur,  que  je  dirai  tout  ce  que  je  pense 
au  Sujet  des  pieces  que  vous  venez  de  m'envoyer.  II  faut  avoir  perdu 
le  sens  commun  pour  ne  les  pas  admirer.  L'ode,  remplie  de  beautes, 
ne  contient  que  des  verites  tres-evidentes;  VJ^pitre  a  ^milie  est  uu 
abrege  merveilleux  du  Systeme  de  M.  Newton;  et  le  Mondain^)^  aimable 
piece  qui  ne  respire  que  la  joie,  est,  si  j'ose  m'exprimer  ainsi,  un 
vrai  cours  de  morale.  La  jouissance  d'une  volupte  pure  est  ce  qu'il 
y  a  de  plus  reel  pour  nous  dans  ce  raonde;  j'entends  cette  volupte 
dont  parle  Montaigne  2;,  et  qui  ne  donne  point  dans  l'exces  d'une 
debauche  outree. 

J'attends  la  Philosophie  de  Newton  avec  grande  impatience;  je 
vous  en  aurai  une  Obligation  infinie.  Je  vois  bien  que  je  n'aurai  Ja- 
mals d'autre  precepteur  que  M.  de  Voltaire.  Vous  m'instruisez  en 
vers,  vous  m'instruisez  en  prose ;  il  faudrait  un  coeur  bien  reveche  pour 
etre  iudocile  ä  vos  legons. 

J'attends  encore  la  Pucelle.  J'espere  qu'elle  ne  sera  pas  plus 
austere  que  tant  d'autres  heroines  qui  se  sont  pourtant  laisse  vaincre 
par  les  prieres  et  la  perseverance  de  leurs  amants. 

J'ai  regu  deux  paquets  de  votre  part;  celui-ci,  monsieur,  est  le 
troisieme.  J'ai  repondu  a^x  deux  premiers.  Je  vous  ai  ensuite  adresse 
des  vers,  et  voici  ma  quatrieme  lettre  dont  j'attends  reponse.  La 
raison  de  ces  retardements  est  en  partie  causee  par  les  postes  d'Alle- 
magne,  qui  vont  lentement;  et  d'ailleurs  mes  lettres  fönt  un  grand 
detour,  passant  par  Paris  pour  aller  en  Champagne.  Si  vous  pouvez 
trouver  quelque  voie  plus  courte,  je  vous  prie  de  me  l'indiquer;  je 
serai  charme  de  m'en  servir.  La  nonchalance  du  copiste  est  cause  que 
je  ne  peux  pas  vous  envoyer  la  Philosophie  de  Wolif;  eile  sera  in- 
dubitablement  acbevee  dans  peu. 

Vous  etes  trop  au-dessus  des  louanges  pour  que  je  vous  en 
donne,   mais  vous  etes  en  meme  temps  trop   ami  de  la  verite  pour 


1)  Ode  sur  le  fanatisme  (8,  427).  Epitre  ä  Madame  la  marquise  du  Chatelet. 
Sur  la  Philosophie  de  Newton  (10,  299).  Le  Mondain  (10,  83);  abgeschickt  Mitte 
Oktober  (vgl.  34,  659.  658.  686). 

2)  Essais  livre  I  chap.  19. 
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1736    V0U8  offenser  de  l'entendre.     Souffrez  donc,   monsieur,  que  je  vous 

■    ^^'  reitere  toute  l'estime  que  j'ai  pour  vous.     Mes  louanges  se  bornent  ä 

dire  que  je   vous  connais.     Puisse   toute  la  terre  vous  connaltre  de 

meme!     Puissent  mes  yeux  un  jour  voir  celui  dont  l'esprit  fait  le 

Charme  de  ma  viel 

Je    suis  avec  une  veritable   consideration,  monsieur,   votre  tres- 
affectionne  ami  Frederic  P.  R. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 


9. 
Von  VOLTAIRE. 


[Leiden,  Januar  1737]  i). 


Monseigneur, 
1737  J'ai  verse  des  larmes  de  joie  en  lisant  la  lettre  du  9  septembre^) 

^°"  .dont  V.  A.  R.  a  bien  voulu  m'honorer;  yy  reconnais  un  prince  qui 
auf  4]  certaineraent  sera  l'araour  du  genre  humaiu.  Je  suis  etonne  de  toute 
maniere:  vous  pensez  comme  Trajan,  vous  ecrivez  comme  Pline  et 
vous  parlez  franQais  comme  nos  meilleurs  ecrivains.  Quelle  difference 
entre  les  liommes!  Louis  XIV  etait  un  grand  roi,  je  respeete  sa 
memoire;  mais  il  ne  parlait  pas  aussi  humainement  que  vous,  mon- 
seigneur, et  ne  s'exprimait  pas  de  meme.  J'ai  vu  de  ses  lettres;  il 
ne  savait  pas  rorthographe  de  sa  langue.  Berlin  sera,  sous  vos 
auspices,  l'Atbeues  de  l'Allemagne  et  pourra  l'etre  de  l'Europe.  Je 
suis  ici  dans  une  ville  oü  deux  simples  particuliers,  M.  Boerhaave  d'un 
cote,  et  M,  s'Gravesande  ^j  de  l'autre,  attirent  quatre  ou  cinq  cents 
etrangers.  Un  prince  tel  que  vous  en  attirera  bien  davantage,  et  je 
vous  avoue  que  je  me  tiendrais  bien  malheureux,  si  je  mourais  avant 
d'avoir  vu  l'exemple  des  princes  et  la  merveille  de  l'Allemagne. 

Je  ne  veux  point  vous  flatter,  monseigneur;  ce  serait  un  crime, 
ce  serait  jeter  un  souffle  empoisonne  sur  une  fleur.  J'en  suis  inca- 
pable ;  c'est  mon  coeur  penetre  qui  parle  ä  V.  A.  R. 

J'ai  lu  la  Logique  de  M.  Wolff,  que  vous  avez  daigne  m'envoyer; 
j'ose  dire  qu'il  est  impossible  qu  un  homme  qui  a  les  idees  si  nettes, 
si  bien  ordonnees,  fasse  jamais  rien  de  mauvais.  Je  ne  m'etonne 
plus    qu'un  tel   prince  aime  un  tel  pbilosopbe.     Ils  etaient  faits  Tun 


1)  Voltaire  war  seit  Ende  Dezember  in  Leiden;   in  Amsterdam  war  er  am 
3.  Januar  (34,  707). 

2)  Das  falsche  Datum  von  Brief  4 ;    also  im  obigen  Texte  interpoliert. 

.3)  Boerhaave  (1668 — 17.38),  berühmter  Arzt  in  Leiden.    s'Gravesande,  seit 
1717  Professor  der  Mathematik  und  Philosophie  in  Leiden. 
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pour  l'autre.     V.  A.  R.,   qui  lit  ses  ouvrages,  peut-elle  me  demander    1737 
les  miens?     Le  possesseur  d'une  mine  de  diamants  me  demande  des 
grains  de  verre;  j'obeirai,  puisque  e'est  vous  qui  ordonnez. 

J'ai  trouvö,  en  arrivant  .ä  Amsterdam,  qu'on  avait  commence  une 
edition  de  mes  faibles  ouvrages  ^).  J'aurai  l'honneur  de  yous  envoyer 
le  premier  exemplaire.  En  attendant,  j'aurai  la  hardiesse  d'envoyer 
ä  V.  A.  R.  un  manuscrit^)  que  je  n'oserais  jamais  montrer  qu'ä  un 
esprit  aussi  degage  des  prejuges,  aussi  philosophe,  aussi  indulgent  que 
vous  l'etes,  et  a  un  prince  qui  merite,  parmi  tant  d'hommages,  celui 
d'une  confiance  Sans  bornes.  II  faudra  un  peu  de  temps  pour  le 
revoir  et  le  transcrire,  et  je  le  ferai  partir  par  la  voie  que  vous  m'in- 
diquerez.     Je  dirai  alors: 

Parve,  sed  invideo,  sine  me,  Über,  ihis  ad  illum^]. 

Des  occupations  indispensables,  et  des  circonstances  dont  je  ne 
suis  pas  le  maitre,  m'empechent  d'aller  moi-meme  porter  ä  vos  pieds 
ces  hommages  que  je  vous  dois.  Un  temps  viendra  peut-etre  oü  je 
serai  plus  heureux. 

II  parait  que  V.  A.  R.  aime  tous  les  genres  de  litterature.  Un 
grand  prince  a  soin  de  tous  les  ordres  de  l'Etat;  un  grand  genie 
aime  toutes  les  sortes  d'etude.  Je  n'ai  pu,  dans  ma  petite  sphere, 
que  saluer  de  loin  les  limites  de  chaque  seience;  un  peu  de  meta- 
physique,  un  peu  d'liistoire,  quelque  peu  de  phjsique,  quelques  vers 
ont  partage  mon  temps;  faible  dans  tous  ces  genres,  je  vous  offre  au 
moins  ce  que  j'ai. 

Si  vous  voulez,  monseigneur,  vous  amuser  de  quelques  vers,  en 
attendant  de  la  philosophie,  carmina  -possumus  donare^).  J'apprends 
que  le  sieur  Thieriot  a  l'honneur  de  faire  quelques  commissions  pour 
V.A.  R.  ä  Paris  ^).  J'espere,  monseigneur,  que  vous  en  serez  tres- 
content.  Si  vous  aviez  quelques  ordres  ä  donner  pour  Amsterdam,  je 
serais  bien  flatte  d'etre  votre  Thieriot  de  Hollande.  Heureux  qui  peut 
vous  servir!  plus  heureux  qui  peut  approcher  de  vous! 

1)  (Euvres  de  M.  de  Voltaire,  Amsterdam,  4  voll.,  12o. 

2)  Trait6  de  metaphysique  von  1734  (22,  189);  über  die  Absicht  Voltaires, 
ihn  an  den  Kronprinzen  zu  schicken,  war  die  Marquise  du  Chätelet  höchst  un- 
gehalten. 

3)  Vgl.  Ovid.  Trist.  1,  1. 

4)  Horat.  Od.  4,  8. 

5)  Thieriot,  geb.  1696,  mit  Voltaire  seit  langem  befreundet,  war  der  literari- 
sche Agent  des  Kronprinzen  in  Paris;  1773  schreibt  der  König,  er  kenne  ihn 
40  Jahre.  Von  der  häufigen  Erwähnung  Thieriots  in  seinen  Briefen  an  den  Kron- 
prinzen, die  Voltaire  Thieriot  gegenüber  mehrfach  hervorhebt,  findet  sich  in  den 
erhaltenen  Texten  nichts. 


24  An  Voltaire. 

1737  Si  je  ne  m'interessais  pas  au  bonheur  des  hommes,  je  serais  fache 

de  vous  voir  destine  a  etre  roi.  Je  vous  voudrais  particulier,  je  voudrais 
que  mon  ame  put  approclier  eu  liberte  de  la  votre;  mais  il  faut  que 
mon  goüt  cede  au  bien  public. 

Soufirez,  nionseig-neur,  qu'eu  vous  je  respecte  encore  plus  l'homme 
que  le  prinee;  souffrez  qiie  de  toutes  vos  grandeurs  celle  de  votre 
ame  ait  mes  premiers  bommages;  soufifrez  que  je  vous  dise  combien 
vous  me  dounez  d'admiration  et  d'estime.     Je  suis  etc. 

Nach  der  Keliler  Ausgabe  G4,  no.  4  (mit  dem  falschen  Datum:  novembre  1736). 

10. 

An  VOLTAIRE. 

[Anfang  Januar  1737.] 
Januar  Monsieur,  je  vous  avoue  que  j'ai  ressenti  une  secrete  joie  de  vous 

,Antwoitg,^^,Qjj.  gjj  Holländer),  me  vovant  par  la  plus  ä  portee  de  reeevoir  de 
vos  nouvelles,  quoique  je  craignisse,  de  la  fagon  dont  vous  me  mar- 
quez  y  etre  2),  que  quelque  fäcbeuse  raison  vous  ait  oblige  de  quitter 
la  France  et  de  prendre  l'incognito.  Soyez  sür,  monsieur,  que  ce  seeret 
ne  transpirera  pas  par  mon  indiscretion. 

La  France  et  l'Angleterre  sont  les  deux  seuls  Etats  oü  les  arts 
soient  en  consideration.  C'est  chez  eux  que  les  autres  nations  doivent 
s'instruire.  Ceux  qui  ne  peuveut  pas  s'y  transporter  en  personne 
peuvent  du  moins  daus  les  ecrits  de  leurs  auteurs  celebres  puiser  des 
counaissances  et  des  lumieres.  Leurs  langues  meritent  bien,  par  con- 
sequent,  que  les  etrangers  les  etudient,  principalement  la  frangaise, 
qui,  Selon  moi,  ])our  relegancc,  la  fincsse  des  tours  et  l'energie  a 
une  griice  partieuliere.  Ce  sont  des  motifs  suffisants  qui  m'ont  engage 
a  m'y  appliquer.  Je  me  scns  recompense  richement  de  mes  peines 
par  l'approbation  que  vous  m'accordez  avec  tant  d'indulgence. 

Louis  XIV  etait  nn  prinee  grand  par  une  infinite  d'endroits;  uu 
solecisme,  une  faute  d'ortbograpbe  ne  pouvait  ternir  eu  rien  l'eclat 
de  sa  reputation,  etablie  par  tant  d'actions  qui  Tont  immortalise.  II 
lui  convenait  en  tout  sens  de  dire:   Caesar  est  super  grammaticam. 

Mais  il  y  a  des  cas  i)articuliers  qui  ne  sont  pas  generalement 
applicables.  Celui-ci  est  de  ce  nombre,  et  ce  qui  etait  un  defaut  im- 
perceptible  en  Louis  XIV  deviendrait  une  negligence  condamnable  en 
tout  autre. 


1)  Die  Nachricht  hatte  der  Kronprinz  wohl  aus  Holland  erhalten;  der  Brief 
Anfang  Januar  geschrieben. 

2)  In  den  erhaltenen  Texten  findet  sich  nichts  derart. 


An  Voltaire.  25 

Je  ne  suis   grand   par  rien.    II  n'y  a  que  mon  application  qui    1737 
<  -,  •  T  ,.,      ^  i^  .         i.     1     i.  1^    Januar 

pourra   peut-etre    un  jour   me  rendre  utile  a  ma  patrie,  et  c  est  la 

toute  la  gloire  que  j'ambitionne.    Les  arts  et  les  sciences  ont  toujours 

ete  les  enfants  de  l'abondance.     Les  pays  oü  ils  ont  fleuri  ont  eu  un 

avantage   incontestable    sur   ceux   que   la   barbarie   nourrissait   dans 

Fobscurite.     Outre  que  les  sciences  coutribuent  de  beaucoup  ä  cons- 

tituer  la  felicite  des  hommes,  je  me  trouverais  fort  beureux  de  pou- 

voir   les    amener  dans  nos  climats  recules,    oü  jusqu'a  present  elles 

n'ont  que  faiblement  penetre.   Semblable  a  ces  connaisseurs  de  tableaux, 

qui  savent  en  juger,  qui  connaisseut  les  grands  maitres,  mais  qui  ne 

s'entendent  pas  meme  ä  broyer  les  couleurs,  je  suis  frappe  par  ce 

qui  est  beau,  je  l'estime,  mais  je  n'en  suis  pas  moins  ignorant.     Je 

crains  serieusement,  monsieur,  que  vous  preniez  une  idee  trop  avan- 

tageuse  de  moi.     Uu  poete  n'ose  s'abandonner  au  feu  de  son  imagi- 

nation,  et  il  ponrrait  fort  bien  arriver  que  vous  vous  forgiez  un  fan- 

tome  a  qui  vous  attribuiez  mille  qualites,  mais  qui  ne  düt  son  existence 

qu'ä  la  fecondite  de  votre  heureuse  imagination. 

Vous  aurez   lu,    sans   doute,  le  poeme   ä^Älaric,   de  Madame  de 
Seudery;  il  commence,  si  je  ne  me  trompe,  par  ce  vers: 
Je  chante  le  vainqueur  des  vainqueurs  de  la  terre  *). 

Voilä  certainement  tout  ce  que  l'on  peut  dire;  mais  'malheureuse- 
ment  le  poete  en  reste  la  et  la  süperbe  idee  que  l'on  s'etait  formee 
du  heros  diminue  a  chaque  page.  Je  crains  beaucoup  d'etre  dans  le 
meme  cas;  et  je  vous  avoue,  monsieur,  que  j'aime  iufiniment  mieux 
ces  rivieres  qui  coulent  doucement  pres  de  leurs  sources,  s'accroissent 
dans  leurs  cours  et  roulent  enfiu,  parvenues  a  leurs  emboucbures,  des 
flots  semblables  a  ceux  des  mers. 

Je  m'acquitte  enfiu  de  ma  promesse,  et  je  vous  envoie  par  cette 
occasion  la  moitie  de  la  Mätaphysique  de  Wolff;  l'autre  moitie  suivra 
dans  peu,  Uu  de  mes  amis  que  j'aime  et  que  j'estime  s'est  charge 
de  cette  traductiou  par  amitie  pour  moi.  La  traduction  en  est  tres- 
exacte  et  fidele.  II  en  aurait  chätie  le  8t3le,  si  des  affaires  indis- 
pensables ne  l'avaient  arrache  de  cbez  moi 2).  J'ai  pris  soin  de  mar- 
quer  les  eudroits  principaux.  Je  me  flalte  que  cet  ouvrage  aura  votre 
approbation:  vous  avez  l'esprit  trop  juste  pour  ne  pas  le  goüter. 


1)  Alaric  ou  Rome  vaincue,  1654. 

2)  U.  Fr.  von  Snhm,  kursäclisischer  Gesandter  in  Berlin;  am  13.  März  1736 
hatte  er  dem  Kronprinzen  das  erste  Kapitel  der  Metaphysik  in  der  von  diesem 
gewünschten  Übersetzung  geschickt;  am  7.  Dezember  schickte  er  den  Schluß. 
Am  28.  Dezember  reiste  Suhm  nach  Petersburg  als  Gesandter  seines  Hofes. 


25  An  Voltaire. 

1737  La  proposition  de  Vetre  simple,  qui  est  une  espece  d'atome,  ou 

des  monades  dont  parle  Leibniz,  vous  paraitra  peut-etre  un  peu 
obscure.  Pour  la  bien  comprendre,  il  faut  faire  attention  aux  defini- 
tions  que  l'auteur  fait  auparavant  de  l'espace,  de  l'etendue,  des  limites 
et  de  la  figure. 

Le  grand  ordre  de  cet  ouvrage  et  la  connexion  intime  qui  lie 
toutes  les  propositions  les  unes  avec  les  autres,  est,  ä  mon  avis,  ce 
qu'il  y  a  de  plus  admirable  dans  ce  livre.  La  fagon  de  raisonner 
de  l'auteur  est  applicable  ä  toute  sorte  de  sujets.  Elle  peut  etre 
d'un  grand  usage  ä  un  politique  qui  sait  s'en  servir.  J'ose  meme 
dire  qu'elle  est  applicable  ä  tous  les  cas  de  la  vie  privee. 

La  lecture  des  ouvrages  de  M.  Wolff,  bien  loin  de  m'oflfusquer 
les  yeux  sur  ce  qui  est  beau,  me  fouruit  encore  des  motifs  plus  puis- 
sants  pour  y  donner  mon  approbation.  Le  merite  de  vos  ouvrages 
est  la  raison  süffisante  de  mon  admiration,  et  n'y  ayant  que  la  connais- 
sance  de  la  perfection  qui  nous  cause  du  plaisir,  il  s'ensuit  que  vos 
ouvrages,  ayant  ces  perfections,  doivent  indubitablement  me  causer 
du  plaisir  et  de  la  satisfaction. 

J'attends  vos  ouvrages  en  prose  et  en  vers  avec  une  egale  im- 
patience.  Vous  augmenterez,  monsieur,  de  beaucoup  la  reconnaissance 
que  je  vous  dois  dejä.  Vous  pourriez  donner  vos  productions  ä  des 
personnes  plus  eclairees  que  je  le  suis,  mais  jamais  ä  aucune  qui  en 
fasse  plus  de  cas.  Votre  reputation  vous  mec  au-dessus  de  l'eloge, 
mais  les  sentiments  d'admiration  que  j'ai  pour  vous  m'empechent  de 
me  taire.  Vous  savez,  monsieur,  que,  quand  on  sent  bien  quelque 
chose,  il  est  difficile,  pour  ne  pas  dire  impossible,  de  s'en  cacher. 
J'entrevois  tant  de  modestie  dans  la  fagon  dont  vous  parlez  de  vos 
propres  ouvrages,  que  je  crains  de  la  choquer,  meme  en  ne  disant 
qu'une  partie  de  la  verite. 

J'avoue  que  j'aurais  une  grande  envie  de  vous  voir  et  de  con- 
naitre,  monsieur,  en  votre  personne  ce  que  ce  siecle  et  la  France  ont 
produit  de  plus  accompli.  La  philosophie  m'apprend  cependant  ä 
mettre  un  frein  ä  cette  envie.  La  consideration  de  votre  sante,  qui, 
ä  ce  qu'on  m'assure,  est  delicate,  vos  arrangements  particuliers,  joints 
aux  motifs  que  vous  pourriez  avoir  d'ailleurs  pour  ne  point  porter 
vos  pas  dans  ces  contrees,  me  sont  des  raisons  süffisantes  pour  ne 
vous  point  presser  sur  le  sujet.  J'aime  mes  amis  d'une  amitie  des- 
interessee,  et  je  prefererai  en  toutes  occasions  leur  interet  a  mon 
agrement.  Suffit  que  vous  me  laissiez  l'esperance  de  vous  voir  une 
fois  dans  ma  vie.  Votre  correspondance  me  tiendra  lieu  de  votre 
personne;  j'espere  qu'elle  sera  plus  facile  ä  present,  vu  la  commodite 
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des  postes.     J'envoie    cette   lettre  ici  conformement  a   l'adresse   que  ^1737 

*^  „  ,  ,  .     Januar 

vous   m'avez    indiquee.     Qiiand  vous   Youdrez   me  faire  reponse,  je 

vous  prie  de  l'adresser  a  M.  de  Borckei),  colonel  d'im  regiment  d'in- 

fanterie  aux  Services  de  S.  M.  le  roi  de  Prusse  ä  Wesel;  votre  lettre 

sous  ce  couvert  parviendra  sürement  ä  bon  port.     Ce  sera  par  lui  que 

je  vous  ferai  desormais  tenir  mes  lettres. 

Je  vous  prie,    monsieur,    de  m'avertir  quand  vous   quitterez    la 

Hollande  pour  aller  en  Angleterre;  en  ce  cas,  vous  pouvez  remettre 

vos  lettres  ä  notre  envoye  Borcke^).     Je  souffre  beaucoup  en  voyant 

un  homme  de  votre  merite  victime  et  en  proie  ä  la  mecliancet6  des 

hommes.    Je  les  denie,  et  le  suffrage  que  je  vous  donne  doit  par  mon 

eloignement  vous  tenir  lieu  de  celui  de  la  posterite.    Triste  et  frivole 

consolation,   qui  a  pourtant  ete   eelle  de  tant  de  grands  hommes  qui, 

avant  vous,  ont  souffert  de  la  haine  que  les  ames  basses  et  envieuses 

portent   aux   genies    superieurs.     Des    gens   peu   eclaires  se  laissent 

eblouir  par  la  malignite  des  mechants;   semblables  a  ces  chiens  qui 

suivent  en  tout  le  premier  chien  de  tete,  qui  aboient  quand  ils  l'enten- 

dent  aboyer,  et  qui  prennent  servilement  le  change  avec  lui.    Quicon- 

que  est  eclaire  par  la  verite,  se  degage  des  prejuges;  il  decouvre  la 

fraude  et  la  deteste;  il  devoile  la  calomnie,  il  l'abhorre.     Soyez  sür, 

monsieur,  que  ces  considerations  fönt  que  je  vous  rendrai  toujours 

justice.    Je  vous  croirai  toujours  semblable  ä  vous-meme.     Je  m'in- 

teresserai  toujours  vivement  ä  ce  qui  vous  regarde,  et  la  Hollande, 

pays  qui  ne  m'a  jamais  plu,  me  deviendra  une  terre  sacree,  puisqu'elle 

vous  contient.    Mes  voeux  vous  suivront  partout,  et  la  parfaite  estime 

que  j'ai  pour  vous,    etant  fondee  sur  votre  merite,    ne  cessera  que 

quand  il  plaira  au  Createur  de  mettre  fin  ä  mon  existeuce.     Ce  sont 

les  sentiments  avec  lesquels  je  suis,  monsieur,  votre  tres  parfaitement 

afiectionne  ami  Frederic. 

J'ai   fait   remettre   trois   lettres  3)    avec   un  paquet  pour  vous  ä 
Tliieviot;  je  vous  prie  de  les  retirer  de  ses  mains. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 


1)  Georg  Heinrich  v.  Borcke. 

2)  Voltaire  an  Thieriot,  17.  Januar  1737  (34,  704) :  le  prince  royal  m'a  envoye 
le  comte  de  Borcke,  ambassadeur  du  roi  de  Prusse  en  Angleterre,  pour  m'oflfrir 
sa  maison  ä  Londres  en  cas  que  je  voulusse  y  aller  (vgl.  Nr.  28).  Kaspar  Wilhelm 
von  Borcke,  preußischer  Gesandter  in  London  seit  1735,  verweilte  auf  der  Rück- 
reise von  Berlin  dorthin  im  Januar  1737  einige  Zeit  in  Holland  (G.  St.  A.). 

3)  Wohl  No.  5,  6,  8. 


Og  Von  Voltaire. 

11. 

Von  VOLTAIRE!). 

ä  Leyde,  janvier  1737. 
Mons  eignem-, 
1737  Si  j'etais  malheureux,  je  serais  bientot  console.     On  m'apprend 

Januar  ^^^  V.  A.  R.  a  daigne  m'envoyer  son  portrait;  c'est  ce  qui  pouvait 
Jamals  m'arriver  de  plus  flattern-,  apres  l'honneur  de  joulr  de  votre 
preseuce.  Mais  le  pelntre  aura-t-il  pu  expiimer  dans  vos  traits  ceux 
de  cette  belle  äme  a  laquelle  j'ai  consacre  mes  hommages?  J'ai 
appris  que  M.  Chambrier^)  avait  retire  le  portrait  a  la  poste;  mais 
sur-le-champ  madame  la  marquise  du  Chätelet,  Emilie,  lui  a  ecrit 
que  ce  tresor  etait  destine  pour  Cirey.  Elle  le  revendique,  mon- 
seigneur;  eile  partage  mon  admiration  pour  V.A.  R. ;  eile  ne  tsoufifrira 
pas  qu'on  lui  enleve  ce  depot  precieux;  il  fera  le  principal  ornement 
de  la  maison  charmante  qu'elle  a  bätie  dans  son  desert.  On  y  lira 
cette  petite  inscription:   Vultus  Äugtisti,  mens  Trajani. 

Apparemment,  monseigneur,  que  le  bruit  du  present  dont  vous 
m'avez  honore  a  fait  croire  que  j'etais  en  Prusse.  Toutes  les  ga- 
zettes  le  disent;  il  est  douloureux  pour  moi  qu'en  devinant  si  bien 
mon  goüt,  elles  aient  si  mal  devine  mes  marclies.  Vous  ne  doutez 
pas,  monseigneur,  de  l'envie  extreme  que  j'ai  d'aller  vous  admirer  de 
plus  pres;  mais  j'ai  deja  eu  riionneur  de  vous  mander  qu'une  occu- 
pation  indispensable  me  retenait  ici^).  C'est  pour  etre  plus  digne  de 
vos  bontes,  monseigneur,  que  je  suis  ä  Leyde;  c'est  pour  me  fortifier 
dans  les  connaissances  des  cboses  que  vous  favorisez.  Vous  n'aimez 
que  les  verites,  et  j'en  cberche  ici.  Je  prendrai  la  liberte  d'envoyer 
ä  V.  A.  R.  la  petite  provision  que  j'aurai  faite;  vous  demelerez  d'uu 
coup  d'ceil  les  mauvais  fruits  d'avec  les  bons. 

En  atteudant,  si  V.  A.  R.  veut  s'amuser  par  une  petite  suite  du 
Mondain*),  j'aurai  l'honneur  de  l'envoyer  incessamment;  c'est  un  petit 
essai  de  morale  mondaine  oü  je  täche  de  prouver  avec  quelque  gaite 
que  le  luxe,  la  magnificence,  les  arts,  tout  ce  qui  fait  la  splendeur 
d'un  Etat,  en'  fait  la  richesse,  et  que  ceux  qui  crieut  contre  ce  qu'on 
appelle  le  luxe  ne  sont  guere  que  des  pauvres  de  mauvaise  humeur. 
Je  crois  qu'on  peut  enrichir  un  Etat  en  donnant  beaucoup  de  plaisirs 
ä  ses  Sujets.     Si  c'est  une  erreur,  eile  me  parait  jusqu'ici  bien  agre- 


1)  Vor  Empfang  von  Nr.  6  geschrieben. 

2)  Baron  Jean  Le  Chambrier,  der  preußische  Gesandte  in  Paris. 

3)  Vgl.  Nr.  9  S.  23. 

4)  Defense  du  mondain  (10,  90). 


i 


An  Voltaire.  29 

able.     Mais  i'attendrai  le   sentiment  de  V.A.R.  pour  savoir  ce  que    1737 
-.  .  .  .  5  1-  -i'   Januar 

je  Qois  en  penser.     Au  reste,    monseigneur,  c  est  par  pure  numanite 

que  je  conseille  les  plaisirs;    le  mien  n'est  guere  que  l'etude  et  la 

solitude.     Mais  il  y  a  mille  fagons  d'etre  heuveux.     Vous  meritez  de 

l'etre  de  toutes;    ce  sont  les  vceux  que  je  fais  pour  vous,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  9.  —  Noch  von  Cirey  aus  hatte  Voltaire  am 
24.  Nov.  an  Thieriot  geschrieben,  es  sei  noch  nicht  sicher,  ob  er  nach  Preußen 
gehe;  am  27.,  eine  neue  Einladung  des  Prinzen  zwinge  ihn,  endlich  abzureisen; 
er  werde  bald  in  Berlin  sein,  er  reise  unverzüglich  mit  einem  Offizier  des  Prinzen 
ab:  ne  manquez  pas  de  dire  ä  tous  vos  amis  qu'il  n'y  a  dejä  longtemps  que  mon 
voyage  etait  medite. 

Als  Voltaire  Ende  Dezember  nach  Holland  ging,  war  seine  erste  Sorge,  daß 
mn  nicht  wisse,  daß  er  in  Holland  sei,  sondern  daß  man  glaube,  er  sei  in  Preußen. 
Am  21.  Dez.  brachte  die  Gazette  de  Hollande  die  Nachricht  von  Voltaires  Abreise 
nach  Preußen,  die  dann  auch  in  andere,  auch  deutsche  Zeitungen  überging  in 
der  Fassung:  Der  berühmte  Voltaire  sei  zu  dem  Kronprinzen  berufen  worden. 
Ebenso  stand  in  den  > französischen  Nouvellen«  vom  28.  Dez.,  die  der  preußische 
Agent  Luiscius  aus  dem  Haag  einschickte:  Voltaire,  qui  est  all6  faire  un  voyage 
en  Prusse,  a,  dit-on,  absolument  abjure  sa  patrie,  oü  il  ne  veut  pas  revenir,  vou- 
lant  etre  dans  un  pays  oü  il  puisse  librement  donner  carri^re  ä  ses  idees.  H  etait 
menace  ici  d'un  nouvel  orage,  qui  l'aurait  sürement  ecrase  ä  cause  de  son  poeme 
de  la  Pucelle,  qui  met  le  comble  ä  sa  irreligion  et  qui  est,  dit-on,  imprime  malgre 
toutes  les  menaces  qu'on  lui  a  faites  (es  war  vielmehr  der  Mondain,  der  ihm  neue 
Verfolgung  zuzog) ;  il  destine  ä  faire  sa  residence  ordinaire  ä  Londres  (G.  St.  A.). 
In  Paria  zirkulierte  ein  Lied:  Adieu  belle  Emilie,  en  Prusse  je  m'en  vais.  — 
Dem  Kronprinzen  war  dies  Gerede  natürlich  sehr  unangenehm,  besonders  wenn 
es  zu  des  Königs  Ohren  kam;  er  tröstete  sich,  diese  Nachrichten,  die  Voltaire 
habe  in  die  Zeitung  setzen  lassen,  seien  augenscheinlich  falsch  (Publ.  72,  141); 
seiner  Schwester  in  Bayreuth  schrieb  er  am  24.  Jan.  1737:  Voltaire  ne  viendra 
pas  ici;  c'est  lui-meme  qui  en  a  fait  courir  les  bruits,  pour  mieus  cacher  son  eva- 
sion  de  France,  c'est  un  homme  estimable  pour  ses  ecrits  et  que  je  ne  connais 
d'ailleurs  (H.A.).  Voltaire  seinerseits  schrieb  am  18.  Jan.  an  Thieriot:  er  sei  sehr 
ärgerlich',  daß  man  (nach  seiner  Meinung  J.  B.  Rousseau)  seine  Abreise  nach 
Preußen,  die  Sendung  des  Porträts  durch  den  Kronprinzen  in  die  Zeitung  gesetzt 
habe:  je  regarde  ses  faveurs  comme  celles  d'une  belle  femme;  il  faut  les  goüter 
et  les  taire.  Mandez-lui  (dem  Kronprinzen)  que  je  suis  discret  et  que  je  ne  me 
vante  point  des  caresses  de  ma  maitresse. 

12. 

.      An  VOLTAIRE. 

[16  janvier  1737]  i). 

Monsieur,   non,  je  ne   vous   ai  point  envoye  mon  portrait;   une  -.i^y^ 
pareille  manie  ue  m'est  point  venue  dans  l'esprit.    Mon  portrait  n'pstj^jjj.^Q,.j. 
ni  assez  beau  ni  assez  rare  pour  vous  etre  envoye.     Un  malentendu  aufii] 
a  donne  lieu   a  cette  meprise.     Je  vous  ai  envoye,   monsieur,   une 


1)  Das  Datum  nach  dem  Abdruck  des  Konzepts  (E.  Posthumes  8,  240. 
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1737  bagatelle  pour  marque  de  mon  estime,  un  buste  de  Socrate  en  guise 
'  de  pommeau  sur  une  canne ;  et  la  fagon  dont  cette  canne  a  ete  roulee, 
ressemblant  a  celle  dont  on  roule  les  tableaux,  aura  donne  lieu 
ä  cette  meprise.  Ce  buste  de  toute  fa^on  etait  plus  digne  de  vous 
etre  envoye  que  mon  portrait.  C'est  l'image  du  plus  grand  philo- 
sophe  de  l'antiquite,  d'un  hemme  qui  a  fait  la  gloire  des  paiens,  et 
qui,  jusques  ä  nos  jours,  est  l'objet  de  la  Jalousie  et  de  l'envie  des 
chretiens.  Socrate  fut  calomnie,  et  quel  grand  homme  ne  Test  pas? 
Son  esprit,  amateur  de  la  verite,  revit  en  vous.  Aussi  vous  seul 
meritez  de  conserver  le  buste  de  ce  celebre  philosophe.  J'espere, 
monsieur,  que  vous  voudrez  bien  le  retirer,  avec  quelques  lettres  que 
je  vous  ai  ecrites  et  qui,  je  crois,  pourront  vous  etre  envoyees  en  meme 
temps. 

Madame  la  marquise  du  Chätelet  me  fait  bien  de  Thonneur  de 
paraitre  s'interesser  pour  mon  soi-disant  portrait.  Elle  serait  capable 
de  me  donner  meilleure  opinion  de  moi  que  je  n'en  ai  jamais  eu  et 
que  je  n'en  devrais  avoir.  Ce  serait  ä  moi  de  desirer  son  portrait. 
Je  vous  avoue  que  les  charmes  de  son  esprit  m'ont  fait  oublier  sa 
matiere.  Vous  trouverez  peut-etre  que  c'est  penser  trop  philosophique- 
ment  pour  mon  äge;  mais  vous  pourriez  vous  tromper.  L'eloiguement 
de  l'objet  et  l'irapossibilite  de  le  posseder  peuvent  y  avoir  autant  de 
part  que  la  philosophie.  Elle  ne  doit  pas  nous  rendre  insensibles  ni 
empecher  d' avoir  le  cceur  tendre:  en  quel  cas  eile  ferait  plus  de  mal 
que  du  bien  aux  hommes. 

II  semble  en  effet  que  quelque  demon  familier  se  soit  abouche 
avec  tous  les  gazetiers  de  Hollande  pour  qu'ils  ecrivent  unanimement 
que  vous  m'etes  venu  voir.  J'en  ai  ete  informe  par  la  voix  publique, 
ce  qui  me  fit  d'abord  douter  de  la  verite  du  fait.  Je  me  dis  d'abord 
que  vous  ne  vous  serviriez  pas  des  'gazetiers  pour  annoncer  votre 
voyage,  et  qu'en  cas  que  vous  me  fassiez  le  plaisir  de  venir  daus 
ce  pays,  que  j'en  aurais  des  nouvelles  plus  intimes.  Le  public  me 
croit  plus  heureux  que  je  ne  le  suis.  Je  me  tue  de  le  detromper. 
Je  me  sens  d'ailleurs  fort  oblige  au  gazetier  d'effectuer  en  idee  ce 
qu'il  jugettres-bien  qui  peut  m'etre  infiniment  agreable. 

Quoique  vous  n'ayez  en  aucune  maniere  besoin  de  vous  perfec- 
tionner  par  de  nouvelles  etudes  dans  la  connaissance  des  sciences, 
je  crois  que  la  conversation  du  fameux  M.  s'Gravesande  pourra  vous 
etre  fort  agreable.  II  doit  posseder  la  philosophie  de  Newton  dans 
la  derniere  perfection.  M.  Boerhaave  ne  vous  sera  pas  d'un  moindre 
secours  pour  le  consulter  sur  l'etat  de  votre  sante.  Je  vous  la  re- 
commande,   monsieur.    Outre  le  penchant  que  vous  vous  sentez  natu- 
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rellement  pour  la  conservation  de  votre  corps,  ajoutez,  je  vous  prie,  1737 
quelque  nouvelle  attention  ä  celle  que  vous  avez  dejä,  ponr  l'amour  "  ° 
d'un  ami  qui  s'interesse  vivement  ä  tout  ce  qui  vous  regarde.  J'ose 
vous  dire  que  je  sais  ce  que  vous  valez,  et  que  je  connais  la  gran- 
deur  de  la  perte  que  tout  le  monde  ferait  en  vous;  les  regrets  que 
Ton  donnerait  ä  vos  cendres  vous  seront  inutiles  et  superflus  pour 
ceux  qui  les  feront.  Je  prevois  ce  malheur,  et  je  le  crains;  mais  je 
voudrais  le  diflferer. 

Vous  me  ferez  beaucoup  de  plaisir,  monsiqur,  de  m'envoyer  vos 
nouvelles  productions,  et  je  les  attends  avec  beaucoup  d'impatience. 
Les  bons  arbres  portent  toujours  du  bon  fruit.  La  Henriade  et  vos 
autres  ouvrages  immortels  me  repondent  de  la  beaute  des  futurs.  Je 
suis  fort  curieux  de  voir  la  suite  du  Mondain  que  vous  voulez  bien 
me  permettre.  Le  plan  que  vous  m'en  marquez  est  tout  fonde  en 
raison  sur  la  verite.  En  effet,  la  sagesse  du  Createur  n'a  rien  cree 
inutilement  dans  ce  monde.  Dieu  veut  que  l'homme  jouisse  des  cre- 
atures,  et  c'est  contrevenir  au  but  du  createur  que  d'en  user  autre- 
ment.  II  n'y  a  que  les  abus  et  les  exces  qui  rendent  mauvais  ce  qui 
est,  d'ailleurs,  bon  en  soi-meme. 

Ma  morale,  monsieur,  s'aecorde  ties-bien  avec  la  votre.  J'avoue 
que  j'aime  les  plaisirs  et  tout  ce  qui  y  contribue.  La  brievete  de 
ma  vie  est  le  motif  qui  m'enseigne  d'en  jouir.  Nous  n'avons  qu'un 
temps,  duquel  il  faut  profiter.  Le  passe  n'est  qu'un  reve,  le  futur 
est  incertain.  Ce  principe  n'est  point  dangereux;  il  n'y  a  qu'a  n'en 
point  tirer  de  fausse  consequence. 

Je  m'attends  que  votre  essai  de  morale  sera  l'histoire  de  mes 
pensees.  Quoique  mon  plus  grand  plaisir  soit  l'etude  et  la  culture 
des  beaux-arts,  vous  savez,  monsieur,  mieux  que  personue,  qu'ils 
exigent  du  repos,  de  la  tranquillite  et  du  recueillement  d'esprit: 

Car  loin  du  brnit  et  du  tumulte, 

ApoUon  s'etait  retire 

Au  haut  d'un  coteau  consacre 

Par  les  neuf  Muses  ä  son  culte. 

Pour  courtiser  ces  doctes  sceurs, 

II  faut  du  repos,  du  silence, 

Et  des  travaux  en  abondance 

Avant  de  goüter  leurs  faveurs. 
Voltaire,  votre  nom,  immortel  dans  l'histoire, 
Est  grave  par  leurs  mains  aux  fastes  de  la  gloire. 

II  y  a  bien  de  la  temerite  pour  un  ecolier,  ou,  pour  mieux  dire, 
a  une  grenouille  du  sacre  vallon  d'oser  croasser  en  presence  d'Apollon. 
Je  le  reconnais,   je  me  confesse  et  vous  en  demande  l'absolution. 
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1737  L'estime  que  j'ai  pour  vous  nie  la  doit  meriter.  II  est  bieu  difficile 
'^^'  de  se  taire  sur  de  certaines  verites,  quand  on  en  est  bien  penetre, 
risque  a  s'exprimer  bien  ou  mal.  Je  suis  dans  ee  cas;  c'est  vous 
qui  m'y  mettez  et  qui  par  consequent  devez  avoir  plus  d'indulgence 
pour  moi  qu'aucun  autre.  Je  suis  ä  jamais  avec  toute  la  considera- 
tion  que  vous  meritez,  monsieuv,  votre  tres-affectioune  ami 

Frederic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß  unter  den  Briefen 
von  1737,  mit  dem  Datuip  von  Voltaires  Hand:   Janvier. 


13. 

An  VOLTAIRE. 

[23  janvier  1737]«]. 

1737  Monsieur,  j'ai  re§u  avec  beaucoup  de  plaisir  la  Defense  du  Mon- 

23.  Jan.  ^^^-^^  ^^  j^  j^j-  jjadinage  au  sujet  de  la  Muh  du  Pape"^).    Chacune  de 

auf  9]    ces  pieces   est   charmante   dans   son   genre.     Le  faux   zele  de  votre 

voisin  le  devot  represente   tres-bien   celui  de  beaucoup  de  personnes 

qui,   dans  leur  stupide  saintete,   taxent  tout  de  peche,   tandis  qu'ils 

s'aveuglent  sur  leurs  propres  vices.     II  n'y  a  rien  de  plus  heureux 

que  la  transition  du  vin  dont  notre  beat  humecte  son  gosier  seclie  ä 

force  d'argumenter^).     Le  pauvre  qui  vit  des  vanites  des  grands,  le 

dieu  qui,  du  temps  de  Tülle,  etait  de  bois,  et  d'or  sous  le  consulat  de 

Luculle*),  etc.,  sont  des  endroits  dont  les  beautes  marchent  a  grands 

pas  vers  l'immortalite.    Mais,  monsieur,  pourrais-je  vous  presenter  raes 

doutes?    C'est  le  moyen  de  m'instruire  par  les  bonnes  raisons  dont 

vous  vous  legitimerez  sans  doute. 

Peut-on  donner  l'epithete  de  chimerique^)  a  l'histoire  romaine, 
bistoire  averee  par  le  temoignage  de  tant  d'auteurs,  de  tant  de  monu- 
ments  respectables  de  l'antiquite  et  d"une  infinite  de  medailles,  dont 
il  ne  faudrait  qu'une  partie  pour  etablir  les  verites  de  la  religion? 
Les  etendards  de  foin  des  Romains  me  sont  inconnus ;  mon  ignorance 
me  peut  servir  d'excuse,  mais,  autant  que  je  puis  me  ressouvenir  de 


1)  Das  Datum  nach  dem  Abdruck  des  Konzepts  (E.  Posthumes  8,  242. 

2)  9,  573. 

3)  Die  Defense  du  mondain  fängt  an:  A  table  hier  par  un  triste  hazard  / 
j"etais  assis  prcs  d'un'maitre  cafard  .  .  .  /  disant  ces  mots,  son  gosier  altier  /  humait 
un  vin  usw.  4)  Aus  der  Defense  du  mondain. 

5)  Defense  du  mondain  (S.  92):  je  veux  croire  /  des  vieux  Romains  Thistoire 
chimerique  /  Quand  ces  enfants  de  Mars  et  de  Silvio  /  de  leur  village  allaient  au 
camp  de  Mars,  /  ils  arboraient  du  foin  pour  ctendarda. 
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l'histoire,  les  premiers  etendards  des  Romains  furent  des  mains  ajustees  ^1737 

Januar 
au  haut  d  une  percne. 

Vous  voyez,  monsieur,  un  disciple  qui  demande  ä  s'instruire;  vous 
voyez  en  meme  temps  un  ami  sincere  qui  en  agit  avec  franchise,  et 
j'espere  qua  votre  esprit  juste  et  penetrant  s'apercevra  facilement  que 
mon  amitie  seule  vous  parle.  Usez-en,  je  vous  prie,  de  meme  ä  mon 
egard. 

J'avoue  que  mes  reflexions  sont  plutot  Celles  d'un  geometre  que 
les  remarques  d'un  poete;  mais  l'estime  que  j'ai  pour  vous,  etant  trop 
bien  etablie  sera  toujours  la  meme.  Je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre 
tres-aflfectionne  ami  Frederic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

14. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Eemusberg  ce  8  de  fevrier  1737. 

Monsieur,  ne  vous  embarrassez  nullemeut  du  bruit  qui  s'est  re-  8.  Febr. 
pandu   sur  la  correspondance  que  j'ai  avec  vous;   ce  bruit  ne  nous 
peut  faire  de  la  peine  ni  ä  Tun  ni  a  l'antre^). 

II  est  vrai  que  des  personnes  superstitieuses,  dont  il  y  en  a  dans 
ce  pays  autant  et  peut-etre  plus  qu'autre  part,  ont  ete  scandalisees 
de  ce  que  j'etais  en  commerce  de  lettres  avec  vous;  ces  personnes 
me  soupgonnent  d'ailleurs  de  ne  point  croire  a  la  rigueur  tout  ce 
qu'ils  nomment  artieles  de  foi.  Vos  ennemis  les  ont  si  fort  prevenues 
par  les  calomnies  qu'ils  repandent  sur  votre  sujet  avec  la  derniere 
malignite,  que  ces  bons  devots  damnent  saintement  ceux  qui  vous 
preferent  a  Luther,  ä  Calvin,  et  qui  poussent  l'endurcissement  de 
leurs  coeurs  jusques  ä  oser  vous  ecrire.  Pour  me  debarrasser  de  leurs 
fächeuses  importunites,  j'ai  cru  que  le  parti  le  plus  convenable  etait 
de  faire  avertir  le  gazetier  d'Amsterdam  qu'il  me  ferait  plaisir  de  ne 
parier  de  moi  en  aucune  fagon^), 

Voilä,  monsieur,  la  verite  de  tout  ce  qui  s'est  passe;  vous  pouvez 
y  ajouter  foi.    Je  peux  vous  assurer  que  je  me  fais  honneur  de  vous 


1)  Die  Beziehung  nicht  festzustellen;  auch  im  erhaltenen  Texte  der  Briefe 
Voltaires  steht  nichts  davon.  Der  Schwester  in  Bayreuth  hatte  der  Kronprinz  am 
3.  Febr.  von  diesem  Briefwechsel  geschrieben  (XXVII,  a,  46). 

2)  Grumbkow  an  den  Kronprinzen  14.  Januar  1737  (Publikationen  72,  142) : 
V.  A.  R.  me  permettra  que  je  fasse  un  petit  avertissement  ä  M.  Tronchin,  directeur 
des  gazettes  frangaises  en  Hollande,  en  lui  disant  qu'il  ferait  plaisir  ä  V.  A.  R. 
de  ne  le  pas  exposer  dans  les  gazettes  de  son  ordre. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  3 


34  -^^  Voltaire. 

1737    estimer  et  que  je  tire  gloire  de i)  rendre  hommage  ä  votre 

^  ^'  gerne.  Je  consentirai  meme  de  faire  imprimer  tous  les  endroits  de 
mes  lettres  oü  il  s'agit  de  vous,  pour  manifester  aux  yeux  du  monde 
entier  que  je  ne  rougis  point  de  me  faire  eclairer  d'un  homme  qui 
merite  de  m'instruire,  et  qui  n'a  d'autre  defaut  que  d'etre  trop  supe- 
rieur  au  reste  des  hommes.  Mais,  monsieur,  vous  n'avez  pas  besoin 
d'uu  temoignage  aussi  faible  que  le  mien  pour  affermir  votre  reputa- 
tion.  si  bien  etablie  par  vous-meme.  Ce  fondement  est  plus  noble  et 
plus  solide  que  celui  de  mes  vains  sufifrages.  Dans  tout  autre  siecle 
que  celui  dans  lequel  nous  vivons,  je  n'aurais  pas  interdit  au  sieur 
Tronchin  la  liberte  de  parier  de  moi,  et  meme  de  la  fagon  qu'il  lui 
aurait  plu.  II  ne  risquerait  jamais  de  faire  le  Bajazet  au  Mont  Saint- 
MichePj.  C'est  une  regle  de  la  prudence,  et  vous  la  savez,  monsieur, 
qu'il  faut  ceder  aux  circonstances  et  s'aecommoder  au  temps.  Je  me 
suis  vu  oblige  de  la  pratiquer. 

Vous  avez  regu  avec  tant  d'indulgence  les  vers  que  je  vous  ai 
adresses,  que  je  liasarde  de  vous  envoyer  une  Ode  sur  l'OublP),  dont 
le  sujet  n'a  pas  ete  traite,  que  je  ne  sacbe.  Je  vous  demande,  mon- 
sieur, ä  son  egard  toute  Tinflexibilite  d'un  maitre  et  la  severe  rigidite 
d'un  censeur.  Vos  corrections  m'instruiront;  elles  me  vaudront  des 
preceptes  dictes  par  Apollon  meme  et  l'inspiration  des  Muses. 

Vous  me  ferez  plaisir,  monsieur,  de  me  marquer  vos  doutes  sur 
la  Müajyhysique  de  Wolflf.  J'espere  de  vous  envoyer  dans  peu  la  fin 
de  l'ouvrage.  Je  crois  que  vous  l'attaquerez  par  la  definition  qu'il 
fait  de  l'etre  simple.  II  y  a  une  Morale  du  meme  auteur^)  qui  est 
incomparable:  tout  y  est  traite  dans  le  meme  ordre  que  dans  la  Mdton 
physique;  les  propositions  sont  intimement  liees  les  unes  avec  les 
autres,  et  se  pretent,  pour  ainsi  dire,  mutuellement  la  main  pour  se 
fortifier.  Un  certain  Jordan,  que  vous  devez  avoir  vu  ä  Paris,  en  a 
entrepris  la  traduction.     11  a  quitte  saint  Paul  en  faveur  d'Aristote^). 

Wolff  etablit  ä  la  fin  de  sa  IMaphysique  l'existence  d'une  äme 
differente  du  corps;  il  s'explique  sur  son  immortalite  en  ces  termes: 


1)  Ein  paar  Worte  durch  Überschreiben  (von  Voltaire?)  unleserlich  gemacht. 

2)  St.  Michel,  ein  altes  Schloß  an  der  Küste  der  Bretagne,  das  als  Gefängnis 
diente.  Bajazet  aus  Eacines  Tragödie;  Sinn  und  Ursprung  der  Redensart  nicht 
festzustellen. 

3)  Die  an  Voltaire  übersandte  eigenhändige  Abschrift  hat  das  Datum  des 
22.  Januar  1737. 

4)  Philosophia  rationalis  sive  logica  1728. 

5)  Jordan  (geb.  1700),  hatte  seine  Predigerstelle  niedergelegt  und  war  dann 
auf  Reisen  gegangen ;  bei  seinem  Aufenthalt  in  Paris  im  Juni  1733  hatte  er  Vol- 
taire aufgesucht.    Seit  Sept.  1736  war  er  beim  Kronprinzen. 


An  Voltaire.  35 

«L'äme,  dit-il,  ayant  ete  creee  tout  d'un  coup  et  non  successiveinent,     l'^37 
Dieu  ne  peut  l'aneantir  que  par  un  acte  formel  de  sa  volonte.»     II 
semble  eroire  Teternite  du  monde,  qiioiqii'il  n'en  parle  pas  en  termes 
aussi  clairs  qu'ou  le  desirerait. 

Ce  que  l'on  peut  dire  de  plus  palpable  sur  ce  sujet  est,  selon 
mes  faibles  lumieres,  que  le  monde  est  eteruel  dans  le  temps,  ou 
bien  dans  la  succession  des  actions,  mais  que  Dieu,  qui  est  hors  des 
temps,  doit  avoir  ete  avant  tout.  Ce  qu'il  y  a  de  bien  sür,  c'est  que 
le  monde  est  beaucoup  plus  vieux  que  nous  le  croyons.  Si  Dieu,  de 
toute  eternite,  l'a  voulu  creer,  la  volonte  et  le  parfaire  n'etant  qu'un 
en  lui,  il  s'ensuit  necessairement  que  le  monde  est  eternel.  Ne  me 
demandez  pas,  je  vous  prie,  monsieur,  ce  que  c'est  qu'eternel,  car  je 
vous  avoue  par  avance  qu'en  prononcant  ce  terme,  je  dis  un  mot  que 
je  n'entends  pas  trop  moi-meme.  Les  questions  metaphysiques  sont 
au-dessus  de  notre  portee.  Nous  tächons  en  vain  de  deviner  des 
choses  qui  excedent  notre  comprehension,  et,  dans  ce  monde  ignorant, 
la  conjecture  la  plus  vraisemblable  passe   pour  le  meilleur  Systeme. 

Le  mien  est  d'adorer  l'Etre  supreme,  uniquement  bon,  uuique- 
ment  misericordieux,  et  qui  par-la  seul  merite  mes  hommages ;  d'adoucir 
et  de  soulager,  autant  que  je  puis,  les  humains,  dont  la  miserable 
condition  m'est  connue;  et  de  m'en  rapporter,  au  reste,  ä  la  volonte 
de  mon  Createur,  qui  disposera  de  moi  comme  bon  lui  semblera,  et 
duquel,  arrive  ce  qui  peut,  je  n'ai  rien  a  craindre.  Je  compte  bien 
que  c'est  ä  peu  pres  votre  confession  de  foi. 

Si  la  raison  m'inspire,  si  j'ose  me  flatter  qu'elle  parle  par  ma 
bouche,  c'est  d'ane  maniere  qui  vous  est  tres  avantageuse;  eile  vous 
rend  justice  comme  au  plus  grand  homme  de  France,  et  comme  a  un 
mortel  qui  fait  honneur  a  la  parole. 

Si  Jamals  je  vais  en  France,  la  premiere  chose  que  je  deman- 
derai,  ce  sera:  Oü  est  M.  de  Voltaire?  Le  Roi,  sa  cour,  Paris,  Ver- 
sailles, ni  le  sexe,  ni  les  plaisirs,  auront  part  ä  mon  voyage ;  ce  sera 
vous  seul.  Souffrez  que  je  vous  livre  encore  un  assaut  au  sujet  du 
poeme  de  la  Pucelle^).  Si  vous  avez  assez  de  confiance  en  moi  pour 
me  eroire  incapable  de  trahir  un  homme  que  j'estime,  si  vous  me 
croyez  honnete  homme,  vous  ne  me  la  refuserez  pas.  Ce  caractere 
m'est  trop  precieux  pour  le  violer  de  ma  vie,  et  ceux  qui  me  con- 
naissent  savent  que  je  ne  suis  pas  indiscret  ni  imprudent. 


1)  Schon  Jan.  1736  hatte  der  Kronprinz  sich  mehrfach  an  den  französischen 
Gesandten  am  Berliner  Hofe,  de  La  Chetardie,  gewandt,  mit  der  Bitte,  ihm  die 
Pucelle  ganz  oder  doch  teilweise  zu  verschaffen. 

3* 


3ß  Von  Voltaire. 

1737  Continuez,  monsieur,  ä  eclairer  le  monde.     Le  flambeau  de  la 

■  verite  ne  pouvait  etre  confie  ä  de  meilleurs  mains.    Je  vous  admirerai 

de  loiu,  ne  renongaut  cepeudant  point  a  la  satisfaetion  de  vous  voir 

im  jour.    Vous  me  l'avez  promis  et  je  me  reserve  de  vous  en  faire 

Souvenir  ä  temps. 

Comptez,  monsieur,  sur  mon  estime;  je  ne  la  donne  pas  legere- 

ment  et  je  ne  la  retire  pas  de  meme.     Ce  sont  les  sentiments  avec 

lesquels  je  suis  ä  Jamals,  monsieur,  votre  tres-affectionne  ami 

Frederic. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

15. 

Von  VOLTAIRE. 

Fevrier  1737. 

Febr.  Les  lauriers  d'Apollon  se  fanaient  sur  la  terre, 

[^^twort  Les  beaux-arts  languissaient  ainsi  que  les  vertus; 

La  Fraude  aux  yeux  menteurs  et  l'aveugle  Plutus 
Entre  les  mains  des  rois  gouveruaient  le  tonnerre.' 
La  Nature  indignee  eleve  alors  sa  voix: 
Je  veux  former,  dit-elle,  un  regne  heureux  et  juste. 
Je  veux  qu'un  heros  naisse,  et  qu'il  joigne  ä  la  fois 
Les  talents  de  Virgile  et  les  vertus  d'Auguste, 
Pour  l'ornemeut  du  monde  et  l'exemple  des  rois. 
Elle  dit;  et  du  ciel  les  Vertus  descendirent, 
Tout  le  Nord  tressaillit,  tout  l'Olympe  accourut; 
L'olive,  les  lauriers,  les  myrtes  reverdirent, 
Et  Frederic  parut. 

Que  votre  modestie,  mouseigneur,  pardonne  ce  petit  entbousiasme 
ä  cette  veneration  pleiue  de  tendresse  que  mon  coeur  sent  pour  vous. 

J'ai  regu  les  lettres  charmantes  de  V.  A.  R.,  et  des  vers^)  tels 
qu'en  faisait  CatuUe  du  temps  de  Cesar.  Vous  voulez  donc  ex- 
celler en  tout?  J'ai  appris  que  c'est  donc  Socrate  et  non  Frederic 
que  V.  A.  R.  m'a  donne.  Encore  une  fois,  monseigneur,  je  deteste 
les  persecuteurs  de  Socrate,  Sans  me  soucier  infiniment  de  ce  sage  au 

nez  epate: 

Socrate  ne  m'est  rien,  c'est  Frederic  que  j'aime. 

Quelle  difiference  entre  un  bavard  athenien  avec  son  demon  fa- 
railier,  et  un  prince  qui  fait  les  delices  des  hommes  et  qui  en  fera 
la  felicite! 


1)  Die  Ode  Sur  l'oubli  (vgl.  S.  34  Anm.  3)  und  die  Briefe  10,  12,  13,  14. 


Von  Voltaire.  37 

J'ai  VQ  a  Amsterdam  des  Berlinois:  Fruere  fama  tuL  Oermanice^).     1737 

Febr. 
Ils  parlent  de  V.  A.  R.  avec  des  transports  d'admiration.    Je  m'informe 

de  votre  personne  a  tout  le  monde.     Je  dis:    TJhi  est  Deus  meus'^)? 

Dens  tuus,  me  repond-on,  a  le  plus  beau  regiment  de  l'Europe;  Deits 

tuus   excelle  dans  les  arts  et  dans   les  plaisirs;    il  est  plus  instruit 

qu'Alcibiade,  joue  de  la  flute  comme  Telemaque  et  est  fort  au-dessus 

de  ees  deux  Grecs;  et  alors  je  dis  comme  le  vieillard  Simeon:^) 

Quand  mes  yeux  verront-ils  le  sauveur  de  ma  vie? 

J'aurais  deja  du  adresser  ä  Y.  A.  R.  cette  Phibsophie  promise  et 
cette  Pucelle  non  promise;  mais  premierement  croyez,  monseigneur, 
que  je  n'ai  pas  eu  un  instant  dont  j'aie  pu  disposer.  Secondement, 
cette  Pucelle  et  cette  Philosophie  vont  tout  droit  a  la  eigne.  Troisieme- 
ment,  soyez  persuade  que  la  curiosite  que  vous  excitez  dans  l'Europe 
comme  prince  et  comme  etre  pensant  a  continuellement  les  yeux 
sur  vous.  On  epie  nos  demarches  et  nos  paroles;  on  mande  tout,  on 
sait  tout*). 

II  y  a  par  le  monde  des  vers  charmants  qii'on  attribue  ä  Auguste- 
Virgile-Frederic,  quand  Tournemine  dit: 

II  avouera,  voyant  cette  figure  immense, 
Que  la  mati^re  pense^). 

Ce  n'est  pas  V.  A.  R.  qui  m'a  envoye  cela;  d'oü  le  sais-je? 
Croyez,  monseigneur,  que  tout  ministre  etranger,  quelque  attache  qu'il 
vous  soit  et  quelque  aimable  qu'il  puisse  etre,  sacrifiera  tout  au  petit 
merite  de  conter  des  nouvelles  aux  superieurs  qui  l'emploient.  Cela 
dit,  j'enverrai  ä  Wesel  le  paquet  que  j'ose  adresser  a  V.A.  R. ;  mais 
permettez  encore  que  je  vous  repete,  comme  Lucrece  ä  Memmius: 
Tantum  religio  potuit  suadere  malorum  [Lucr.  de  rerum  nat.  I]. 

Ce  vers  doit  etre  la  devise  de  l'ouvrage.  Vous  etes  le  seul  prince 
sur  la  terre  ä  qui  j'osasse  l'envoyer.  Regardez-moi,  monseigneur, 
comme  le  sujet  le  plus  attache  que  vous  ayez,  car  je  n'ai  point  et  ne 
veux  avoir  d'autre  maitre.     Apres  cela,  decidez. 


1)  Tacit.  Annal.  II,  13.  2)  Psalm  41  nach  der  Vulgata. 

3)  Luc.  2. 

4)  Mad.  du  Chätelet  schrieb  an  den  Grafen  d'Argental,  Jan.  1737 :  ce  que  vous 
pouvez  et  ce  dont  je  vous  supplie,  c'est  de  lui  (Voltaire)  dire  que  vous  savez  que 
le  roi  de  Prusse  ouvre  toutes  les  lettres  de  son  fils,  que  M.  de  Chetardie  epie 
tout  ce  qui  le  concerne  en  Prusse,  et  qu'il  ne  peut  etre  trop  r6serve  dans  tout 
ce  qu'il  enverra  et  tout  ce  qu'il  ecrira  au  prince  royal. 

5)  Das  Gedicht  (vollständig  32,  542):  Sur  la  dispute  qui  est  entre  le  pere 
Tournemine  et  M.  Voltaire  savoir  si  la  matiere  pense ;  le  P.  Tournemine  soutient 
la  negative.    Die  Verse  gehen  auf  de  La  Croze  (vgl.  zu  Nr.  92). 


'   3§  Von  Voltaire. 

1737  Je  pars  iucessammeiit  de   Hollaude'),    malgre  moi;    l'amitie  me 

rappeile  a  Cirey;  on  est  venu  me  relancer  iei.  Le  plus  grand  prince 
de  la  terre  est  devenu  mon  confident.  Si  douc  V.  A.  K,  a  quelques 
ordres  a  me  donner,  je  la  supplie  de  les  adresser  sous  le  couvert  de 
M,  Du  BreuiP),  a  Amsterdam;  il  me  les  fera  tenir.  Ils  arriveront 
tard;  aussi,  dans  mes  eomplaintes  de  la  Providenee,  il  y  aura  un 
grand  article  sur  l'injustice  extreme  de  n'avoir  pas  mis  Cirey  en 
Prusse.  Je  suis  avec  la  veneration  la  plus  tendre,  permettez-moi  ce 
mot,  monseigneur,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  12. 

16. 

Von  VOLTAIRE. 

Mars  17373). 

März.  Monseigneur,  je   ne  sais  pas  oü  commencer;  je  suis  enivre  de 

;Antwort  plaisir,  de  surprise,  de  recounaissance: 
12  13  14]  Pollio  et  ipse  facit  nova  carmina;  pascite  taurum  [Virg.  Buc.  ecl.  III.] 

Vous  faites  a  Berlin  des  vers  frangais  tels  qu'ou  en  faisait  ä 
Versailles  du  temps  du  bon  goüt  et  des  plaisirs.  Vous  m'envoyez 
la  Mötaphysique  de  M.  Wolff,  et  j'ose  vous  dire  que  V.  A.  R.  a  bien 
l'air  de  l'avoir  traduite  elle-meme.  Vous  m'envoyez  M.  de  Boreke*) 
dans  le  sein  de  ma  solitude,  vous  savez  combien  un  homme  digne 
de  votre  bienveillance  doit  m'etre  eher.  Je  re^ois  a  la  fois  quatre 
lettres  de  V.  A.  R.;  le  buste  de  Socrate  est  ä  Cirey.  Je  suis  ebloui 
de  tant  de  biens;  j'ai  une  peine  extreme  a  me  recueillir  assez  pour 
vous  remercier. 

Les  grandes  passions  parleront  les  premieres;  ces  passions,  mon- 
seigneur, sont  vous  et  les  vers. 

Moderne  Alcibiade,  aimable  et  grand  genie, 

Sans  avoir  ses  defants,  vous  avez  ses  vertus. 

Protectexir  de  Socrate,  enuemi  d'Anytus, 

Vous  ne  redoutez  point  qu'on  vous  excommunie. 

Je  ne  suis  point  Socrate;   un  oracle  des  dieux 

Ne  s'avisa  jamais  de  me  declarer  sage, 

Et  mon  Alcibiade  est  trop  loin  de  mes  yeux. 

C'est  vous  que  j'airaerais,  vous  qui  seriez  mon  maitre, 

Vous  contre  la  eigne  illustre  et  sür  appui, 

Vous,  Sans  qui  tot  ou  tard  un  Anytus,  un  pretre, 

Pourrait  devoteiiient  m'immoler  comme  lui. 

1)  Voltaire  reiste  erst  am  16.  März  ab. 

2)  Derselbe,  der  Brief  14  genannt  ist,  wo  die  Ausgaben  ihn  Franchin  nennen. 

3)  Der  Brief  ist  noch  aus  Holland  geschrieben. 

4)  Vgl.  S.  27.  78. 


Von  Voltaire.  39 

Monseig-neur,  autrefois  Auguste  fit  des  vers  pour  Horace  et  pour  ip? 
Virgile ;  mais  Auguste  s'etait  souille  par  des  proscriptions.  Charles  IX 
fit  des  vers  et  meme  assez  jolis,  pour  Ronsard  ^),  mais  Charles  IX  fut 
coupable  d'avoir  au  moins  permis  la  Saint-Barthelemy,  pire  que  les 
proscriptions.  Je  ne  vous  comparerai  qu'a  notre  Henri  le  Grand,  a 
Fran^ois  I".  Vous  savez  sans  doute,  monseigneur,  cette  charmante 
chanson  de  Henri  le  Grand  pour  sa  maitresse: 

Eecevez  ma  couronne, 
Le  prix  de  ma  valeur; 
Je  la  tiens  de  Bellone, 
Tenez-la  de  mon  coäur. 

Voilä  des  modeles  d'hommes  et  de  rois;  et  vous  les  surpasserez. 
M.  de  Borcke  a  emu  mon  eceur  par  tout  ce  qu'il  m'a  dit  de  V.  A.  R. ; 
mais  il  ne  m'a  rien  appris. 

Vous  sentez  bien,  monseigneur,  que  j'ai  du  recevoir  vos  lettres 
tres-tard,  attendu  mon  voyage.  Enfin,  madame  du  Chätelet  les  a 
regues  avec  le  Socrate.  Le  sieur  Thieriot  aurait  pu  retirer  le  paquet 
ä  la  poste  plus  tot;  mais  M.  Chambrier  le  retira,  et,  croyant  que 
c'etait  votre  portrait,  il  voulait,  comme  de  raison,  le  garder.  Emilie 
est  au  desespoir  que  ce  ne  soit  que  Socrate.  Monseigneur,  le  palais 
de  Cirey  s'est  flatte  d'etre  orne  de  l'image  du  seul  prince  que  nous 
comptions  sur  la  terre.   Emilie  l'attend;  eile  le  merite  et  vous  etes  juste. 

Le  sieur  Thieriot  a  encore  cru  que  j'allais  en  Prusse.  L'eclat 
de  vos  bontes  pour  moi  l'a  persuade  ä  beaucoup  de  monde.  On  in- 
sera  cette  nouvelle  dans  les  gazettes,  11  y  a  presque  un  mois.  Mais, 
monseigneur,  la  penetration  de  votre  esprit  vous  aura  fait  deviner 
mon  caractere;  je  suis  sür  que  vous  m'aurez  rendu  la  justice  d'etre 
persuade  que  j'ai  la  plus  extreme  envie  de  vous  faire  ma  cour,  mais 
que  je  n'ai  eu  nullement  le  dessein  d'y  aller.  Je  suis  incapable  de 
faire  une  teile  demarche  sans  des  ordres  precis. 

La  cour  du  Roi  votre  pere  et  votre  personne,  monseigneur,  doivent 
attirer  des  etrangers;  mais  un  homme  de  lettres  qui  vous  est  attache 
ne  doit  pas  aller  sans  ordre. 

Je  ne  comptais  pas  assurement  sortir  de  Cirey,  il  y  a  un  mois. 
Madame  du  Chätelet,  dont  l'äme  est  faite  sur  le  modele  de  la  votre, 
et  qui  a  sürement  avec  vous  une  harmonie  preetablie,  devait  me 
retenir  dans  sa  cour,  que  je  prefere,  sans  hesiter,  ä  celle  de  tous  les 
rois  de  la  terre,  et  comme  ami,  et  comme  philosophe,  et  comme  homme 
libre,  car 


1)  Karls  IX.  Lehrer  in  der  Poesie  (1524—1685);  vgl.  18,  442. 


40  Von  Volfaire. 

1737  Fuge  suspicari 

März  Cujus  octavum  trcpidavit  aetas 

Claudere  lustrum  [Hör.  od.  II,  4]. 

Un  orage  rn'a  arrache  de  cette  retraite  heureuse ;  la  calomnie 
m'a  ete  chercher  jusque  dans  Cirey.  Je  suis  persecute  depuis  que 
j'ai  fait  la  Henriade.  Croiriez-vous  qu'on  m'a  reproche  plus  d'une 
fois  d'avoir  peint  la  Saint-Barthelemy  avec  des  couleurs  trop  odieuses? 
On  m'a  appele  atbee,  parce  que  je  dis  que  les  hommes  ne  sont  point 
nes  pour  se  detruire.  Enfiu  la  tempete  a  redouble,  et  je  suis  parti 
par  les  conseils  de  mes  meilleurs  amis.  J'avais  esquisse  les  principes 
assez  faciles  de  la  philosophie  de  Newton;  madame  du  Chätelet  avait 
sa  part  ä  l'ouviage;  Minerve  dietait,  et  j'ecrivais.  Je  suis  venu  ä 
Leyde  travailler  ä  rendre  l'ouvrage  moins  indigne  d'elle  et  de  vous; 
je  suis  venu  ä  Amsterdam  le  faire  imprimer  et  faire  dessiner  les 
planches.  Cela  durera  tout  l'biver.  Voilä  mon  histoire  et  mon  occu- 
pation;  les  bontes  de  V.A.  R.  exigeaient  cet  aveu. 

J'etais  d'abord  en  Hollande  sous  un  autre  nomi),  pour  eviter  les 
visites,  les  nouvelles  connaissances  et  la  perte  du  temps;  mais  les 
gazettes  ayant  debite  des  bruits  injurieux  semes  par  mes  ennemis, 
j'ai  pris  sur-le-champ  la  resolution  de  les  confondre  en  les  dementant 
et  en  me  faisant  connaitre. 

Je  n'ai  pas  encore  eu  le  temps  de  lire  toute  la  Mäaphysique 
dont  vous  avez  daigne  me  faire  present;  le  peu  que  j'en  ai  lu  m'a 
paru  une  chaiue  d'or  qui  va  du  ciel  en  terre.  II  y  a,  ä  la  verite, 
des  cbainons  si  delies,  qu'on  craint  qu'ils  ne  se  rompent;  mais  11  y 
a  tant  d'art  ä  les  avoir  faits,  que  je  les  admire,  tout  fragiles  qu'ils 
peuvent  etre. 

Je  vois  tres-bien  qu'on  peut  combattre  l'espece  d'harmonie  pre- 
etablie  oü  M.  Wolff  veut  venir,  et  qu'il  y  a  bien  des  eboses  ä  dire 
contre  son  Systeme ;  mais  il  n'y  a  rien  ä  dire  contre  sa  vertu  et  contre 
son  genie.  Le  taxer  d'atbeisme,  d'immoralite,  enfin  le  persecuter,  me 
parait  absurde.  Tous  les  tbeologieus  de  tous  les  pays,  gens  enivres 
de  chimeres  sacrees,  ressemblent  aux  cardinaux  qui  condamnerent 
Galilee.  Ne  voudraient-ils  point  brüler  vif  M.  Wolff,  parce  qu'il  a 
plus  d'esprit  qu'eux?  Ange  tutelaire  de  Wolff  et  de  la  raison,  grand 
prince,  genie  vaste  et  facile,  est-ce  qu'un  coup  d'ceil  de  vous  n'impose 
pas  silence  aux  sots? 

Dans  les  lettres  que  je  regois  de  V.A.  E.,  parmi  bien  des  traits 
de  prince  et  de  philosophe,  je  remarque  celui  oü  vous  dites:    Caesar 

1)  Revol. 
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est  supra  grammaticam.  Cela  est  tres-vrai;  il  sied  tres-bien  ä  un  1737 
prince  de  n'etre  pas  puriste;  mais  il  ne  sied  pas  d'eerire  et  d'ortho- 
graphier  comme  une  femme.  Un  prince  doit  en  tout  avoir  rcQU  la 
meilleure  education;  et  de  ce  que  Louis  XIV  ne  savait  rien,  de  ce 
qu'il  ne  savait  pas  meme  la  langue  de  sa  patrie,  je  conelus  qu'il  fut 
mal  eleve.  II  etait  ne  avec  un  espiit  juste  et  sage;  mais  on  ne  lui 
apprit  qu'ä  danser  et  ä  jouer  de  la  guitare.  II  ne  lut  jamais  et, 
s'il  avait  lu,  s'il  avait  su  l'histoire,  vous  auriez  moins  de  FranQais 
ä  Berlin.  Votre  royaume  ne  se  serait  pas  enrichi  en  1686  des  de- 
pouilles  du  sieu.  II  aurait  raoins  ecoute  le  jesuite  Le  Tellier*);  il 
aurait,  etc.,  etc.,  etc. 

Ou  votre  education  a  ete  digne  de  votre  genie,  monseigneur,  ou 
vous  avez  tout  supplee.  II  n'y  a  aucun  prince  ä  present  sur  la  terre 
qui  pense  comme  vous.  Je  suis  bien  fache  que  vous  n'ayez  point  de 
rivaux.     Je  serai  toute  ma  vie  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  16. 

17. 

An  VOLTAIRE. 

[Remusberg,  6  mars  1737.] 
Monsieur,  j'ai  ete  agreablement  surpris  par  les  vers  que  vous  avez  6.  März 
bien  voulu  m'adresser;   ils  sont  dignes  de  leur  auteur.     Le  sujet  le  [Antwort 
plus  sterile  devient  fecond  entre  vos  mains.   Vous  parlez  de  moi  et  je 
ne  me   reconnais  plus;   tout  ce  que  vous  touchez  se  convertit  en  or 

Mon  nom  sera  connu  par  tes  fameux  ecrits. 

Des  temps  injurieux  affrontant  les  mepris, 

Je  renaitrai  sans  cesse,  autant  que  tes  onvrages, 

Triomphant  de  l'envie,  iront  d'äges  en  äges 

De  la  posterite  recueillir  les  suffrages 

Et  feront  en  tout  temps  le  charme  des  esprits. 

De  tes  vers  immortels  un  pied,  un  hemistiche, 

Oü  tu  places  mon  nom  comme  un  saint  dans  sa  niche, 

Me  fait  participer  ä  Timmortalite 

Que  le  nom  de  Voltaire  avait  seul  merite. 

Qui  saurait  qu' Alexandre  le  Grand  exista  jadis,  si  Quinte-Curce 
et  quelques  fameux  historiens  u'eussent  pris  soin  de  nous  transmettre 
l'histoire  de  sa  vie?  Le  vaillant  Achille  et  le  sage  Nestor  n'auraient 
pas  echappe  ä  l'oubli  des  temps  sans  Homere  qui  les  celebra.    Je  ne 


1)  Der  Beichtvater  Ludwigs  XIV. 
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1737     suis  pas,  je  vous  assure,  ni  une  espece  ni  un  candidat  de  grand  homme; 


6.  März 


je  ne  suis  qu'un  simple  individu  qui  n'est  counu  que  d'une  petite 
partie  du  coutinent  et  dont  le  nom,  selon  toutes  les  apparenees,  ne 
servira  jamais  qu'ä  decorer  quelque  arbre  de  genealogie,  pour  tomber 
ensuite  dans  Tobscurite  et  dans  l'oubli.  Je  suis  surpris  de  mon  im- 
prudence  lorsque  je  fais  reflexion  sur  ee  que  je  vous  adresse  des  vers. 
Je  desapprouve  ma  temerite  dans  le  temps  que  je  tombe  dans  la  meme 
faute.     Despreaux  dit  qu' 

Un  äne,  pour  le  moins,  instruit  par  la  nature, 

A  rinstinct  qui  le  guide  obeit  saus  murmure, 

Ne  va  pas  follement,  de  sa  bizarre  voix, 

Defier  aux  chansons  les  rossignols  des  bois.    [Satire  8.] 

Je  vous  prie,  monsieur,  de  vouloir  etre  mon  maitre  en  fait  de 
poesie,  comme  vous  le  pouvez  etre  en  tout.  Vous  ne  trouverez  jamais 
de  disciple  plus  docile  et  plus  souple  que  je  le  serai.  Bien  loin  de 
m'offenser  de  vos  corrections,  je  les  prendrai  comme  les  marques  les 
plus  certaines  de  l'amitie  que  vous  avez  pour  moi. 

Mon  entier  loisir  me  donne  le  temps  de  m'occuper  ä  teile  scienee 
qu'il  me  plait.  Je  taehe  de  profiter  de  cette  oisivete  et  de  la  rendre 
sage,  en  m'appliquaut  a  l'etude  de  la  philosopbie,  de  l'histoire,  et 
en  m'amusant  avee  la  poesie  et  la  musique.  Je  vis  ä  present  comme 
homme  et  je  trouve  cette  vie  infiniment  prefe.rable  a  la  majestueuse 
gravite  et  ä  la  tyrannique  contrainte  des  cours.  Je  n'aime  pas  un 
genre  de  vie  mesure  ä  la  toise.  II  n'y  a  que  la  liberte  qui  ait  des 
appas  pour  moi. 

Des  personnes  peut-etre  prevenues  vous  ont  fait  un  portrait  trop 
avantageux  de  moi.  Leur  amitie  m'a  tenu  lieu  de  merite.  Souvenez- 
vous,  monsieur,  je  vous  prie,  de  la  description  que  vous  faites  de  la 
Renommee, 

Dont  la  bouche,  indiscrete  en  sa  legerete, 
Prodigue  le  mensonge  avec  la  verite.    [Henr.  I.] 

Quand  des  personnes  d'un  certain  rang  remplissent  la  moitie 
d'une  carriere,  on  leur  adjuge  le  prix  que  les  autres  ne  regoivent 
qu'apres  l'avoir  achevee.  D'oü  peut  venir  une  si  etrange  dijfference? 
Ou  bien  nous  sommes  moins  capables  que  d'autres  a  faire  bien  ce 
que  nous  faisons,  ou  de  vils  adulateurs  relevent  et  fönt  valoir  nos 
moiudres  actions. 

Le  defunt  roi  de  Pologne,  Auguste,  calculait  de  grands  nombres 
avec  assez  de  facilite;  tout  le  monde  s'empressait  ä  vanter  sa  haute 
scienee  dans  les  mathematiques;  il  ignorait  jusqu'aux  elements  de 
l'algebre. 
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Dispensez-moi,  je  vons  prie,  de  vous  citer  plusieurs  autres  exem-    1737 
ples  que  je  pourrais  vous  alleguer. 

II  n'y  a  eu,  de  nos  jours,  de  grand  prinee  veritablement  instruit 
que  le  czar  Pierre  P"".  II  etait  non  seulement  legislateur  de  son  pays, 
mais  il  possedait  parfaitement  Fart  de  la  marine.  II  etait  architecte, 
anatomicien,  Chirurgien  (quelquefois  dangereux)  i),  soldat  expert,  eco- 
nome  consomme;  enfin,  pour  en  faire  un  modele  de  tous  les  prinees, 
il  aurait  fallu  qu'il  eüt  eu  une  edueation  moins  barbare  et  moins 
feroee  que  celle  qu'il  avait  reQue  dans  un  pays  oii  l'autorite  absolue 
n'etait  connue  que  par  la  cruaute. 

On  m'a  assure  que  vous  etiez  amateur  de  la  peinture;  c'est  ce 
qui  m'a  determine  ä  vous  envoyer  la  tete  de  Socrate,  qui  est  assez 
bien  travaillee.     Je  vous  prie  contentez-vous  de  mon  intention. 

J'attends  avec  une  veritable  impatience  cette  Philosophie  et  ce 
poeme  qui  menent  tout  droit  ä  la  eigne.  Je  vous  assure  que  je 
garderai  un  secret  inviolable  sur  ce  sujet.  Jamais  personne  n'ap- 
prendra  que  vous  m'avez  envoye  ces  deux  pieces,  et  bien  moins 
seront-elles  vues.  Je  m'en  fais  une  affaire  d'honneur.  Je  ne  peux 
vous  en  dire  davantage,  sentant  toute  l'indignite  qu'il  y  aurait  de  trahir 
soit  par  imprudence,  soit  par  indiscretion  un  ami  que  j'estime  et  qui 
m'oblige. 

Les  ministres  etrangers  sont  des  espions  privilegies  des  cours.  Ma 
eonfiance  n'est  pas  aveugle,  ni  destituee  de  prevoyance  sur  leur  sujet. 
D'oü  pouvez-vous  avoir  l'epigramme  que  j'ai  faite  sur  M.  La  Croze? 
Je  ne  Tai  donnee  qu'ä  lui.  Ce  bon  gros  savant  occasionna  ce  badi- 
nage;  c'etait  une  saillie  d'imaginatiou,  dont  la  pointe  consiste  dans 
une  equivoque  assez  triviale,  et  qui  etait  passable  dans  les  circons- 
tances  dans  lesquelles  je  la  composai,  mais  qui  d'ailleurs  est  assez 
insipide.  La  piece  du  pere  Tournemine  se  trouve  dans  la  Bibliotheque 
franrmse.  M.  La  Croze  l'a  lue.  II  halt  les  jesuites  comrae  les  chre- 
tiens  le  diable,  et  n'estime  d'autres  religieux  que  ceux  de  la  congre- 
gation  de  Saint-Maur,  dans  l'ordre  desquels  il  a  ete. 

Vous  voila  donc  parti  de  Hollande.  Je  sentirai  le  poids  de  ce 
double  eloignement.  Vos  lettres  seront  plus  rares,  et  mille  empeche- 
ments  facbeux  concourront  a  rendre  votre  correspondance  moins  fre- 
quente.  Je  me  servirai  de  l'adresse  que  vous  me  donnez  du  sieur  Du 
Breuil.  Je  lui  recommanderai  fort  d'accelerer  autant  qu'il  pourra 
l'envoi  de  mes  lettres  et  le  retour  des  votres. 


1)  Nach  seinem  Besuch  der  anatomischen  Vorlesungen  von  Ruisch  in  Amster- 
dam 1697  unternahm  Peter  der  Große  gelegentlich  selbst  chirurgische  Operationen. 
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1737  Puissiez-vous  jouir   ä  Cirey    de  tous  les  agrements   de  la  vie! 

Votre  bonlieur  n'egalera  jamais  les  vceux  qua  je  fais  pour  vous,  ni 
ce  que  vous  meritez.  Marquez,  je  vous  prie,  a  madame  la  marquise 
du  Cliätelet  qu'il  n'y  a  qu'ä  eile  seule  a  qui  je  puisse  me  resoudre 
de  ceder  M.  de  Voltaire,  comme  il  n'y  a  aussi  qu'elle  seule  qui  soit 
digne  de  vous  posseder. 

Quand  meme  Cirey  serait  ä  l'autre  bout  du  monde,  je  ne  renonce 
pas  ä  la  satisfaetion  de  m'y  rendre  un  jour.  On  a  vu  des  rois  voyager 
pour  de  moindres  sujets,  et  je  vous  assure  que  ma  curiosite  egale 
l'estime  que  j'ai  pour  vous.  Est-il  etonnant  que  je  desire  de  voir 
rhomme  le  plus  digne  de  Timmortalite,  et  qui  la  tient  de  lui-meme? 
Je  suis  avec  toute  l'estime  imaginable,  monsieur,  votre  tres-affee- 
tionne  ami  Federic. 

Je  viens  de  recevoir  des  lettres  de  Berlin,  d'oü  l'on  m'eerit  que 
le  resident  de  l'Empereur  avait  re^u  la  Pucelle  imprimee  i).  Ne  m'accu- 
sez  pas  d'indiscretion. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A. ;  die  Nachschrift,  die  hier,  in- 
folge äußeren  Defektes,  fehlt,  und  das  Datum  nach  dem  Abdruck  des  Konzepts 
(E.  Posthumes  8,  262. 

18. 

Von  VOLTAIRE. 

[Cirey],  mara  17372). 

März  Deliciae  humani  generis,   ce   titre   vous   est  plus  eher  que  celui 

[Antwort  ^e  nionseigjieur,   d^altesse  royale  et   de  majesM,  et  ne  vous   est  pas 
moins  du. 

Je  dois  d'abord  rendre  compte  a  V.  A.  R.  de  mes  marches,  car 
enfin  je  me  suis  fait  votre  sujet.  Nous  avons,  nous  autres  eatholiques, 
ime  espece  de  sacrement  que  nous  appelons  la  confirmation;  nous  y 
choisissons  un  Saint  pour  etre  notre  patron  dans  le  ciel,  noire  espece 
de  dieu  tutelaire.  Je  voudrais  bien  savoir  pourquoi  il  me  serait 
permis  de  me  choisir  un  petit  dieu  plutöt  qu'un  roi.  Vous  etes  fait 
pour  etre  mon  roi,  bien  plus  assurement  que  saint  Frangois  d'Assise 
ou  Saint  Dominique  ne  sont  faits  pour  etre  mes  saints.  C'est  donc  ä 
mon  roi  que  j'ecris,  et  je  vous  apprends,  rex  amate,  que  je  suis  revenu 
dans  votre  petite  province  de  Cirey,   oü  habitent  la  pbilosophie,  les 


1)  Das  Gerücht  von   einem  Drucke  der  Pucelle  widerrief  Voltaire  in  der 
Gazette  d'Utrecht  vom  14.  Jan.  1737. 

2)  Geschrieben  Ende  März,  nach  Voltaires  Rückkehr  nach  Cirey. 
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gräces,  la  liberte,  l'etude,  II  n'y  manque  que  le  portrait  de  Votre  1737 
Majeste.  Vous  ne  nous  le  donnez  point;  vous  ne  voulez  point  que 
nous  ayous  des  Images  pour  les  adorer,  comme  dit  la  sainte  Ecriture. 
J'ai  Yu  enfin  le  Socrate  dont  V.  A.  R.  m'a  daigne  faire  present; 
ce  present  me  fait  relire  tout  ce  que  Platon  dit  de  Socrate.  Je  suis 
toujours  de  mon  premier  avis: 

La  Grece,  je  l'avoixe,  eut  un  brillant  destin; 
Mais  Fr6d6ric  est  ne:   tout  change;  je  me  flatte 
Qu'Athenes  quelque  jour  doit  c6der  ä  Berlin; 
Et  d6jä  Frederic  est  plus  grand  que  Socrate, 

aussi  degage  des  superstitions  populaires,  aussi  modeste  qu'il  etait 
vain.  Vous  n'allez  point  dans  une  eglise  de  lutheriens  vous  faire 
declarer  le  plus  sage  de  tous  les  hommes;  vous  vous  bornez  ä  faire 
tout  ce  qu'il  faut  pour  l'etre.  Vous  n'allez  point  de  maison  en  maison, 
comme  Socrate,  dire  au  maitre  qu'il  est  un  sot,  au  precepteur  qu'il 
est  un  äne,  au  petit  garcon  qu'il  est  un  Ignorant;  vous  vous  contentez 
de  penser  tout  cela  de  la  plupart  des  animaux  qu'on  appelle  liommes, 
et  vous  songez  encore,  malgre  cela,  ä  les  rendre  heureux. 

J'ai  ä  repondre  aux  critiques  que  V.  A.  R.  a  daigne  me  faire, 
dans  une  de  ses  lettres,  au  sujet  des  anciens  Romains,  qui, 

dans  les  champs  de  Mars, 
Portaient  jadis  du  fein  pour  etendard. 

Le  colonel  du  plus  beau  regiment  de  l'Europe  a  peine  ä  consentir 
que  les  vainqueurs  de  la  sixieme  partie  de  notre  continent  n'aient 
pas  toujours  eu  des  aigles  d'or  ä  la  tete  de  leurs  armees.  Mais  tout 
a  un  commencement.  Quand  les  Romains  n'etaient  que  des  paysans, 
ils  avaient  du  foin  pour  enseignes;  quand  ils  furent  pojmlum  late 
regem^)j  ils  eurent  des  aigles  d'or. 

Ovide,  dans  ses  Fastes,  dit  expressement  des  anciens  Romains: 

Non  illos  coelo  labentia  signa  movebant, 

Sed  sua,  qiiae  magniim  perdere  crimen  erat;  (Ovid.  Fast.  UI.) 

antithese  assez  ridicule  de  dire:  «Ils  ne  connaissaient  point  les  signes 
Celestes,  ils  ne  connaissaient  que  les  signes  de  leurs  armees.»  II  con- 
tinue,  et  dit,  en  parlant  de  ces  signes,  de  ces  enseignes: 

Illaque  de  foeno;   sed  erat  rcverentia  foeno, 

Quantam  nunc  aquilas  cernis  habere  tuas. 
Pertica  suspensos  portabat  longa  maniplos: 

TJnde  maniplaris  nomina  miles  habet 


1)  Virg.  Aen.  1,  21. 
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1737  Voila  mes  bottes  de  foin  bien  constatees.     A  l'egard  des  premiers 

temps  de  leur  bistoire,  je  m'en  rapporte  a  V.  A.  R.  comme  sur  tous 
les  Premiers  temps.  Que  pensez-vous  de  Remus  et  de  Romulus,  fils 
du  dieu  Mars?  de  la  louve?  du  pivert?  de  la  tete  d'bomme  toute 
fraicbe  qui  fit  bätir  le  Capitole?  des  dieux  de  Lavinium  qui  revenaient 
ä  pied  d'Albe  a  Lavinium?  de  Castor  et  de  Pollux  combattant  au 
lac  de  Regillo?  d'Attilius  Naevius  qui  coupait  des  pierres  avec  un 
rasoir?  de  la  vestale  qui  tirait  un  vaisseau  avec  sa  ceinture?  du 
palladium?  des  boucliers  tombes  du  ciel?  enfin  de  Mucius  Scevola, 
de  Luerece,  des  Horaces,  de  Curtius  ?  histoires  non  moins  cbimeriques 
que  les  miracles  dont  je  viens  de  parier.  Monseigneur,  il  faut 
mettre  tout  cela  daus  la  salle  d'Odin,  avec  notre  sainte  ampoule, 
la  cbemise  de  la  Vierge,  le  sacre  prepuce,  et  les  livres  de  nos 
moines. 

J'apprends  que  V.  A.  R.  vient  de  faire  rendre  justice  ä  M.  Wolff  i). 
Vous  immortalisez  votre  nom;  vous  le  rendez  ober  a  tous  les  siecles 
en  protegeant  le  philosopbe  eclaire  contre  le  theologien  absurde  et 
intrigant.  Continuez,  grand  prince,  grand  bomme;  abattez  le  monstre 
de  la  superstition  et  du  fanatisme,  ce  veritable  ennemi  de  la  Divinite 
et  de  la  raison.  Soyez  le  roi  des  pbilosophes;  les  autres  princes  ne 
sont  que  les  rois  des  bommes. 

Je  remercie  tous  les  jours  le  ciel  de  ce  que  vous  existez. 
Louis  XIV,  dont  j'aurai  Thonneur  d'envoyer  un  jour  ä  V.  A.  R. 
l'bistoire  manuscrite,  a  passe  les  dernieres  annees  de  sa  vie  dans  de 
miserables  disputes  au  sujet  d'une  bulle  ridicule^)  pour  laquelle  il 
s'interessait  sans  savoir  pourquoi,  et  il  est  mort  tiraille  par  des 
pretres  qui  s'auatbematisaient  les  uns  les  autres  avec  le  zele  le  plus 
insense  et  le  plus  furieux.  Voila  a  quoi  les  princes  sont  exposes: 
l'ignorance,  mere  de  la  superstition,  les  rend  victimes  des  faux  devots. 
La  science  que  vous  possedez  vous  met  bors  de  leurs  atteintes. 

J'ai  lu  avec  une  grande  attention  la  Mäaphysique  de  M.  Wolff. 
Grand  prince,  me  permettez-vous  de  dire  ce  que  j'en  pense?  Je  crois 
que  c'est  vous  qui  avez  daigne  la  traduire;  j'y  ai  vu  de  petites 
corrections  de  votre  maiu.     Emilie  vient  de  la  lire  avec  moi. 

C'est  de  votre  Athenes  nouvelle 
Que^ce  tresor  nous  est  venu; 
Mais  Versailles  n'en  a  rien  su; 
Ce  tresor  n'est  pas  fait  pour  eile. 


1)  Vielleicht  bezieht  sich  das  darauf,  daß  im  September  1736  Friedrich  Wil- 
helm I.  dem  Professor  Lange  alles  weitere  Schelten  gegen  Wolff  verboten  hatte. 
(G.  St.  A.)  2)  Die  Bulle  Unigenitus  vom  8.  Sept.  1713. 
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Cette  Emilie,  dig-ne  de  Frederic,  Joint  ici  son  admiration  et  ses  l'^37 
respects  pour  le  seul  prinee  qu'elle  trouve  digne  de  l'etre;  mais  eile 
en  est  d'autant  plus  fächee  de  n'avoir  point  le  portrait  de  V.  A.  R. 
II  y  a  enfin  quelque  chose  de  pret,  selon  vos  ordres.  J'envoie  celle- 
ci  au  maitre  de  la  poste  de  Treves,  en  droiture,  sans  passer  par 
Paris;  de  lä  eile  ira  ä  Wesel.  Daignez  ordonner  si  vous  voulez  que 
je  me  serve  de  cette  voie.  Je  suis  avec  un  profond  respect,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  17. 

19. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  le  7  d'avril  1737. 

Monsieur,  il  n'y  a  pas  jusques  ä  votre  maniere  de  cacheter  qui  7.  April 
ne  me  soit  garant   des   attentions  oblig'eantes  pour   moi.    Vous  me  [-^^*^9,^* 
parlez  d'un  ton   extremement  flatteur,  vous  me  comblez  de  louanges, 
vous  me  donnez  des  titres  qui  n'appartiennent  qu'ä  de  grands  hommes, 
et  je  succombe  sous  le  faix  de  vos  louanges. 

Mon  empire  sera  bien  petit,  monsieur,  s'il  n'est  compose  que  de 
Sujets  de  votre  merite.  Faut-il  des  rois  pour  gouverner  des  philosophes? 
des  ignorants  pour  conduire  des  gens  instruits?  en  un  mot,  des  hommes 
esclaves  de  leurs  passions  pour  contenir  les  vices  de  ceux  qui  les 
suppriment,  non  par  la  crainte  des  chatiments,  non  jpar  la  puerile 
apprehension  de  l'enfer  et  des  demons,  mais  par  amour  de  la  vertu? 

La  raison  est  votre  guide,  eile  est  votre  souveraine,  et  Henri  le 
Grand,  le  Saint  qui  vous  protege.  Une  assistance  etrangere  vous  serait 
superflue.  Cependant,  si  je  me  voyais,  relativement  au  poste  que 
j'occupe,  en  etat  de  vous  faire  ressentir  l'effet  des  sentiments  que 
j'ai  pour  vous,  vous  trouveriez  en  moi  un  Saint  qui  ne  se  ferait  jamais 
invoquer  en  vain.  Je  commence  par  vous  en  donner  un  petit  echan- 
tillon.  II  me  parait  que  vous  souhaitez  d'avoir  mon  portrait;  vous  le 
voulez,  je  Tai  commande  sur  l'heure. 

Pour  vous  montrer  a  quel  point  les  arts  sont  en  honneur  chez 
nous,  apprenez,  monsieur,  qu'il  n'est  aucune  science  que  nous  ne 
tächons  d'ennoblir.  Un  de  mes  gentilshommes,  nomme  Knobelsdorff, 
qui  ne  borne  pas  ses  talents  ä  savoir  manier  le  pinceau,  a  tire  ce 
Portrait.  II  sait  qu'il  travaille  pour^vous,  et  que  vous  etes  connaisseur; 
c'est  un  aiguillon  süffisant  pour  l'animer  a  se  surpasser.  Un  de  mes 
intimes  amis,  le  baron  de  Keyserlingk,  ou  Cesarion,  vous  rendra  mon 
effigie.  II  sera  a  Cirey  vers  la  fin  du  mois  prochain.  Vous  jugerez, 
en  le  voyant,  s'il  ne  merite  pas  l'estime  de  tout  honnete  homme.   Je 
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1737  V0U8  prie,  monsieur,  de  vous  confier  a  lui.  II  est  cliarge  de  vous 
presser  vivement  au  sujet  de  la  Pucelle,  de  la  Philosophie  de  Newton, 
de  VHistoire  de  Louis  XI V,  et  de  tout  ce  qu'il  poiirra  vous  ex- 
torquer. 

Comment  repondre  ä  vos  vers,  a  moins  que  d'etre  ne  poete?  Je 
ne  suis  pas  assez  aveugle  sur  moi-meme  pour  m'imaginer  que  j'aie 
des  talents  pour  la  versifieation.  Ecrire  dans  une  langue  etrangere, 
y  composer  des  vers,  et,  qui  pis  est,  se  voir  desavoue  d'ApoUon,  c'en 
est  trop. 

Je  rime  pour  rimer;   mais  est-ce  etre  poäte 

Que  de  savoir  marquer  le  repos  dans  un  vers, 

Et,  se  sentant  pressö  d'une  ardeur  indiscrete, 

Aller  psalmodier  sur  des  sujets  divers? 

Mais,  lorsque  je  te  vois  t'^lever  dans  les  airs, 

Et  d'un  vol  assure  prendre  l'essor  rapide. 

Je  crois,  dans  ces  moments,  que  Voltaire  me  guide; 

Mais  non!    Icare  tombe,  et  perit  dans  les  mers. 

En  verite,  nous  autres  poetes,  nous  promettons  beaucoup,  et 
tenons  peu.  Dans  le  moment  meme  que  je  fais  amende  honorable 
de  tous  les  mauvais  vers  que  je  vous  ai  adresses,  je  tombe  dans  la 
meme  faute.  Que  Berlin  devienne  Athenes,  j'en  accepte  l'augure; 
pourvu  qu'elle  soit  capable  d'attirer  M.  de  Voltaire,  eile  ne  pourra 
manquer  de  devenir  une  des  villes  les  plus  celebres  de  l'Europe. 

Je  me  rends,  monsieur,  ä  vos  raisous.  Vous  justifiez  vos  vers  ä 
merveille.  Les  Komains  ont  eu  des  bottes  de  foin  en  guise  d'etendards. 
J'y  consenSj  vous  m'eclairez,  vous  m'instruisez ;  vous  savez  me  faire 
tirer  profit  jusque  de  mon  ignorance. 

Par  quoi  est  que  mon  regiment  a  pu  exeiter  votre  curiosite  ?  Je 
voudrais  qu'il  füt  connu  par  sa  bravoure,  et  non  par  sa  beaute.  Ce 
n'est  pas  par  un  vain  appareil  de  pompe  et  de  magnificence,  par  un 
eclat  exterieur  qu'un  regiment  doit  briller.  Les  troupes  avec  lesquelles 
Alexandre  s'assujettit  la  Grece,  et  conquit  la  plus  grande  partie  de 
l'Asie,  etaient  conditionnees  bien  differemment.  Le  fer  faisait  leur 
unique  parure.  Ils  etaient,  par  une  longue  et  penible  habitude, 
endurcis  aux  travaux;  ils  savaient  endurer  la  faim,  la  soif  et  tous 
les  maux  qu'entraine  apres  soi  l'äprete  d'une  longue  guerre.  Une 
rigoureuse  et  rigide  discipline  les  unissait  intimement  ensemble,  les 
faisait  tous  concourir  ä  un  meme  but,  et  les  rendait  propres  a  executer 
avec  promptitude  et  vigueur  les  desseins  les  plus  vastes  de  leurs 
generaux. 

Quant  au  premier  temps  de  l'histoire  romaine,  je  me  suis  vu 
engage  a  soutenir  sa  verite,  et  cela,  par  un  motif  qui  vous  surprendra. 
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Pour  vous  l'expliqiier,  je  suis  oblige  d'entrer  dans  im  detail  que  je     1'737 
tächerei  d'abreger  autant  qu'il  sera  possible. 

II  y  a  quelques  annees  qu'on  trouva  dans  un  manuscrit  du 
Vatican  Tiiistoire  de  Eomulus  et  de  Eemus,  rapportee  d'une  maniere 
toute  differente  qu'elle  nous  est  connue.  Ce  manuscrit  fait  foi  que 
Kemus  s'echappa  des  poursuites  de  son  frere,  et  que,  pour  se  derober 
ä  sa  jalouse  fureur,  il  se  refugia  dans  les  provinces  septentrionales 
de  la  Germanie,  vers  les  rives  de  l'Elbe;  qu'il  y  bätit  une  ville  situee 
aupres  d'un  grand  lac,  ä  laquelle  il  donna  son  nom;  et  qu'  apres  sa 
mort,  il  fut  inhume  dans  une  ile  qui,  s'elevant  du  sein  des  eaux, 
forme  une  espece  de  montagne  au  milieu  du  lac^). 

Deux  moines  ont  ete  ici,  il  y  a  quatre  ans,  de  la  part  du  pape, 
pour  decouvrir  l'endroit  que  Kemus  a  fonde.  Selon  la  description 
que  je  viens  d'en  faire,  ils  ont  juge  que  ce  devait  etre  Remusberg, 
ou  comme  qui  dirait  Mont  Remus.  Ces  bons  peres  ont  fait  creuser 
dans  l'ile,  et  de  toutes  parts,  pour  decouvrir  les  eendres  de  Remus. 
Soit  qu'elles  n'aient  pas  ete  eonservees  assez  soigneusement,  ou  que 
le  temps,  qui  detruit  tout,  les  ait  confondues  avec  la  terre,  ce  qu'il 
y  a  de  sür,  c'est  qu'ils  n'ont  rien  trouve. 

Une  tradition  non  plus  averee  que  celle-lä,  est  qu'il  y  a  environ 
Cent  ans,  en  posant  les  fondements  de  ce  chateau,  on  trouva  deux 
pierres  sur  lesquelles  etait  gravee  l'histoire  du  vol  des  vautours. 
Quoique  les  figures  aient  ete  fort  effacees,  on  en  a  pu  reconnaitre 
quelque  chose.  Nos  gothiques  aieux,  malheureusement  fort  ignorants, 
et  peu  curieux  des  antiquites,  ont  neglige  de  nous  conserver  ces 
precieux  monuments  de  l'histoire,  et  nous  ont  par  consequent  laisses 
dans  une  incertitude  obscure  sur  la  verite  d'un  fait  si  important. 

On  a  trouve,  il  n'y  a  pas  trois  mois,  en  remuant  la  terre  dans 
le  jardin,  une  urne  et  des  monnaies  romaines,  mais  qui  etaient  si 
vieilles,  que  le  coin  en  etait  quasi  tout  efface.  Je  les  ai  envoyees  ä 
M.  de  La  Croze.  11  a  juge  que  leur  autiquite  pouvait  etre  de  dix- 
sept  a  dix-huit  siecles. 

J'espere,  monsieur,  que  vous  me  saurez  gre  de  l'anecdote  que 
je  viens  de  vous  apprendre,  et  qu'en  sa  faveur,  vous  excuserez 
l'interet  que  je  prends  ä  tout  ce  qui  peut  regarder  Thistoire  d'un 
des  fondateurs  de  Rome,  dont  je  crois  conserver  la  ceudre,    D'ailleurs, 


1)  Vgl.  Beckmann,  historische  Beschreibung  der  Chur  und  Mark  Brandenburg 
1751,  I,  422  if.  ohne  die  offenbar  fingierte  Sendung  der  Mönche.  Die  Schrift,  in 
der  diese  Gründungsgeschichte  zuerst  erzählt  war,  war  von  »E.  H.  L.  F.«  verfaßt 
und  einem  derer  von  Bredow,  die  bis  1618  Besitzer  von  Rheinsberg  gewesen 
waren,  gewidmet. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  4 
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1737     on  ne  m'accuse  poiut  de  trop  de  credulite.   Si  je  peche,  ee  n'est  pas 
7.  April  .... 

par  superstition. 

Ma  foi,  se  defiant  meme  du  vraisemblable, 

En  evitant  Terreur,  cherche  la  verite. 

Le  grand,  le  merveilleux,  approchent  de  la  fable; 

Le  vrai  se  reconnait  äja^simplicite. 

L'amour  de  la  verite  et  Thorreur  de  Tinjustice  m'ont  fait 
embrasser  le  parti  de  M.  Wolff.  La  verite  nue  a  peu  de  poiivoir  sur 
l'esprit  de  la  plupart  des  hommes;  pour  'se  montrer,  il  faut  qu'elte 
soit  revetue  du  raBg,  de  la  dignite  et  de  la  protection  des  grands. 

L'ignorauee,  le  fanatisme,  la  superstition,  un  zele  aveugle,  mele 
de  Jalousie,  ont  poursuivi  M.  "Wolff.  Ce  sont  eux  qui  lui  ont  impute 
des  crimes,  jusqu'a  ce  qu'enfin  le  monde  commence  d'apercevoir 
l'aurore  de  son  innocence. 

Je  ne  veux  point  m'arroger  une  gloire  qui  ne  m'est  point  due, 
ni  tirer  vanite  d'un  merite  etranger.  Je  peux  vous  assurer  que  je 
n'ai  point  traduit  la  Metajjhysique  de  Wolff;  c'est  un  de  mes  amis  ä 
qui  l'honneur  en  est  du.  Un  enchaiuement  d'evenements  l'a  conduit 
en  Russie,  oii  il  est  depuis  quelques  niois,  quoiqu'il  merität  un 
meilleur  'sort.  Je  nai  d'autre  part  a  cet  ouvrage  que  de  l'avoir 
occasionne,  et  celui  de  la  correction.  Le  copiste  tient  le  reste  de 
cette  traduction  entre  ses  mains;  je  l'attends  tous  les  jours;  vous 
l'aurez  dans  peu. 

Le  Souvenir  d'Emilie  m'est  bien  flatteur.  Je  vous  prie  de 
r assurer  que  j'ai  des  sentiments  tres-distingues  pour  eile, 

Car  lEurope  la  compte  au  rang  des  plus  grands  hommes.    [Henriade  2.] 

Que  pourrais-je  refuser  ä  Newton- Venus,  a  la  plus  baute  science 
revetue  des  agrements  de  la  beaute,  des  cbarmes  de  la  jeunesse,  des 
gräces  et  des  appas?  La  marquise  du  Chätelet  veut  mon  portrait 
(ce  serait  ä  moi  de  lui  demander  le  sien);  j'y  souscris.  Chaque  trait 
de  pinceau  feront  foi  de  l'admiration  que  j'ai  pour  eile. 

J'envoie  cette  lettre  par  le  canal  du  sieur  Du  Breuil-Troncbin  a 
l'adresse  que  vous  m'avez  indiquee.  Je  crois  qu'il  serait  bon  de 
prendre  des  mesures  avec  le  maitre  de  poste  de  Treves  pour  regier 
notre  petite  correspondauce.  J'atteudrai  que  vous  ayez  pris  des 
arrangements  avec  lui  sur  ce  sujet  avant  que  de  nie  servir  de 
cette  voie. 

Quand  est-ce  que  le  plus  grand  homme  de  la  France  n'aura-t-il 
plus  besoin  de  tant  de  precautions?  Est-ce  que  vos  compatriotes 
seront  les  seuls  a  vous  envier  la  gloire  qui  vous  est  due?  Sortez  de 
cette  ingrate  patrie,    et  venez  dans  un  pays  oü   vous  serez   adore. 
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Que  V03  talents  trouvent  un  iour  dans  cette  nouvelle  Athenes  leur    1737 

,         ,     ,  7.  April 

remnnerateur.  ^ 

Amene  dans  ces  lieux  la  foule  des  beanx-arts, 
Fais-nous  part  du  tresor  de  ta  pMlosophie. 
Des  peuples  de  savants  suivront  tes  etendards; 
Eclaire-les  du  feu  de  ton  puissant  genie. 

Les  myrtes,  les  lauriers,  soignes  dans  ce  canton, 
Attendent  que,  cueillis  par  les  mains  d'Emilie, 
Ils  servent  quelque  jour  ä  te  ceindre  le  front. 
J'en  vois  crever  Rousseau  de  fureur  et  d'envie. 

Vos  lettres  me  fönt  un  plaisir  infini;  mais  je  vous  avoue  que  je 
leur  prefererais  de  beaucoup  la  satisfaction  de  m'entretenir  avec  vous, 
et  de  vous  assurer  de  vive  voix  de  la  parfaite  estime  avec  laquelle 
je  suis  a  jamais,  monsieur,  votre  tres  affectionne  ami  Federic. 

Je  viens  de  recevoir  VEnfant  prodigue^).  II  est  plein  de  beaux 
endroits;  il  n'y  manque  que  la  derniere  main. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

20. 

Von  VOLTAIRE. 

[April  1737.] 

Voila,  monseigneur,  les  reflexions  que  vous  m'avez  ordonne  de  April 
faire  sur  cette  ode^)  dont  V.  A.  R.  a  daigne  embellir  la  poesie  fran- t-^^t^ort 
caise.  Soufifrez  que  je  vous  dise  encore  combien  je  suis  etonne  de 
rhonneur  que  vous  faites  ä  notre  langue;  et,  sans  fatiguer  davantage 
votre  modestie  de  tout  ce  que  m'inspire  mon  admiration,  je  suis  venu 
au  detail  de  chaque  Strophe.  Apres  avoir  cueilli  avec  V.  A.  R.  les 
fleurs  de  la  poesie,  il  faut  passer  aux  epines  de  la  metaphysique. 

J'admire  avec  V.  A.  R.  l'esprit  vaste  et  precis,  la  methode,  la 
finesse  de  M.  Wolff.  II  me  parait  qu'il  y  a  de  la  honte  ä  le  per- 
secuter,  et  de  la  gloire  ä  le  proteger.  Je  vois  avec  un  plaisir  extreme 
que  Yous  le  protegez  en  prince,   et  que  vous  le  jugez  en  philosophe. 

V.  A.  R.  a  senti  en  esprit  superieur  le  point  critique  de  cette 
Metaphysique,  d'ailleurs  admirable.  Cet  elre  simple  dont  il  parle 
donne  naissance  ä  bien  des  difficultes.     II  y  a,  dit-il,  art.  XVI,  des 


1)  Durch  Thieriot;  in  einer  »abscheulichen«  Abschrift,  so  wie  das  Stück  am 
10.  Okt.  1736  aufgeführt  worden  war;  die  Abschrift  steht  noch  in  des  Königs 
Bibliothek  im  Stadtschloß  zu  Potsdam. 

2)  Ode  sur  Toubli.    Die  Reflexions  fehlen. 
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^2  Von  Voltaire. 

1737  etres  simples  partout  oü  il  y  a  des  etres  composes,  Voici  ses  propres 
^"  paroles:  »S'ii  n'y  avait  pas  des  etres  simples,  il  faudrait  que  toutes 
ies  parties  les  plus  petites  consistassent  en  d'autres  parties;  et  comme 
on  ne  pourrait  indiquer  aucune  raison  d'ou  viendraient  les  etres  com- 
poses, aussi  peu  qu'on  pourrait  comprendre  d'oü  existerait  un  nombre, 
s'il  ne  devait  point  coutenir  d'unites,  il  faut  ä  la  fin  concevoir  des 
etres  simples,  par  lesquels  les  etres  composes  ont  existe.« 

Ensuite,  art.  LXXXI:  »Les  etres  simples  n'ont  ni  figure,  ni  gran- 
deur,  et  ne  peuvent  remplir  d'espace.« 

Ne  pourrait-on  pas  repondre  a  ces  assertions:  1°  Un  etre  com- 
pose  est  necessairement  divisible  ä  l'infini,  et  cela  est  prouve  geo- 
metriquement.  2°  S'il  n'est  pas  physiquement  divisible  ä  l'infini,  c'est 
que  nos  Instruments  sont  trop  grossiers;  c'est  que  les  formes  et  les 
generations  des  ehoses  ne  pourraient  subsister,  si  les  premiers  prin- 
cipes  dout  les  ehoses  sont  formees  se  divisaient,  se  decomposaient. 
Divisez,  decomposez  le  premier  germe  des  hommes,  des  plantes,  il  n'y 
aura  plus  ni  hommes  ni  plantes.  II  faut  donc  qu'il  y  ait  des  corps 
indivises. 

Mais  il  ne  s'ensuit  pas  de  la  que  ces  premiers  germes,  ces  pre- 
miers principes  soient  indivisibles  en  eifet,  simples,  sans  etendue; 
car  alors  ils  ne  seraient  pas  corps,  et  il  se  trouverait  que  la  matiere 
ne  serait  pas  composee  de  matiere,  que  les  corps  ne  seraient  pas 
composes  de  corps;  ce  qui  serait  un  peu  etrange. 

Que  sera-ce  donc  que  les  premiers  principes  de  la  matiere?  Ce 
seront  des  corps  divisibles  sans  doute,  mais  qui  seront  indivises  tant 
que  la  nature  des  ehoses  subsistera. 

Mais  quelle  sera  la  raison  süffisante  de  l'existence  des  corps? 
II  n'y  a  certainement  que  deux  facons  de  concevoir  la  chose:  ou  les 
corps  sont  tels  par  leur  nature  necessairement,  ou  ils  sont  l'ouvrag« 
de  la  volonte  d'un  libre  et  tres-libre  fitre  supreme.  II  n'y  a  pas  un 
troisieme  parti  ä  prendre.  Mais  dans  les  deux  opinions,  on  a  des 
difficultes  bien  grandes  a  resoudre. 

Quelle  sera  donc  l'opinion  que  j'embrasserai?  Celle  oü  j'aurai, 
de  compte  fait,  moins  d'absurdites  ä  devorer.  Or,  je  trouve  beaucoup 
plus  de  contradictions,  de  difficultes,  d'embarras  dans  le  Systeme  de 
l'existence  necessaire  de  la  matiere;  je  me  ränge  donc  ä  l'opinion  de 
l'existence  de  l'fitre  supreme,  comme  la  plus  vraisemblable  et  la  plus 
probable. 

Je  ne  crois  pas  qu'il  y  ait  de  demonstration  proprement  dite  de 
l'existence  de  cet  ^ßtre  independant  de  la  matiere.  Je  me  souviens 
que  je  ne  laissais  pas,  en  Angleterre,  d'embarrasser  un  peu  le  fameux 
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docteur  Clarke,  quaud  je  lui  disais^):  On  ne  peut  appeler  demonstra-  1737 
tion  un  enchainement  d'idees  qui  laisse  toujours  des  difficultes.  Dire  ^^ 
que  le  carre  construit  sur  le  grand  cote  d'un  triangle  est  egal  au 
carre  des  deux  cotes,  c'est  uue  demonstration  qui,  toute  compliquee 
qu'elle  est,  ne  laisse  aucune  difficulte.  Mais  l'existence  d'un  Etre 
createur  laisse  encore  des  difficultes  insurmontables  a  l'esprit  humain. 
Donc  cette  verite  ne  peut  etre  mise  au  rang  des  demonstrations  propre- 
ment  dites.  Je  la  crois,  cette  verite;  mais  je  la  crois  comme  ce  qui 
est  le  plus  vraisemblable ;  c'est  une  lumiere  qui  me  frappe  ä  travers 
mille  tenebres. 

II  y  aurait  sur  cela  bien  des  eboses  a  dire;  mais  ce  serait 
porter  de  l'or  au  Perou  que  de  fatiguer  V.  A.  K.  de  reflexions  pbilo- 
sophiques. 

Toute  la  metaphysique ,  ä  mon  gre,  contient  deux  choses:  la 
premiere,  tout  ce  que  les  hommes  de  bon  sens  savent;  la  seconde, 
ce  qu'ils  ne  sauront  jamais. 

Nous  savons,  par  exemple,  ce  que  c'est  qu'une  idee  simple,  une 
Idee  composee;  nous  ne  saurons  jamais  ce  que  c'est  que  cet  etre  qui 
a  des  idees.  Nous  mesurons  les  corps;  nous  ne  saurons  jamais  ce 
que  c'est  que  la  matiere.  Nous  ne  pouvons  juger  de  tout  cela  que 
par  la  voie  de  l'analogie;  c'est  un  bäton  que  la  nature  a  doune  ä 
nous  autres  aveugles,  avec  lequel  nous  ne  laissons  pas  d'aller  et  aussi 
de  tomber. 

Cette  analogie  m'apprend  que  les  betes,  etant  faites  comme  moi, 
ayant  du  sentiment  comme  moi,  des  idees  comme  moi,  pourraient  bien 
etre  ce  que  je  suis.  Quand  je  veux  aller  au  delä,  je  trouve  un  abime, 
et  je  m'arrete  sur  le  bord  du  preeipice. 

Tout  ce  que  je  sais,  c'est  que,  soit  que  la  matiere  soit  eternelle 
(ce  qui  est  bien  incomprehensible),  soit  qu'elle  ait  ete  creee  dans  le 
temps  (ce  qui  est  sujet  ä  de  grands  embarras),  soit  que  notre  äme 
perisse  avec  nous,  soit  qu'elle  jouisse  de  l'immortalite,  on  ne  peut 
dans  ces  iucertitudes  prendre  un  parti  plus  sage,  plus  digne  de  vous, 
que  celui  que  vous  prenez  de  donner  ä  votre  äme,  perissable  ou  non, 
toutes  les  vertus,  tous  les  plaisirs  et  toutes  les  Instructions  dont  eile 
est  capable,  de  vivre  en  priuce,  en  homme  et  en  sage,  d'etre  beureux 
et  de  rendre  les  autres  beureux. 

Je  vous  regarde  comme  un  present  que  le  ciel  a  fait  ä  la  terre. 


1)  Clarke  (1675 — 1729)  Verfasser  von:  A  Demonstration  of  the  being  and 
attributs  of  God  1705  (in  das  Französische  übersetzt  1723)  und  Verity  and  certi- 
tude  of  natural  and  revealed  religion  1705.  Voltaire  war  1726—1729  in  England 
gewesen. 
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1737  J'admire  qu'a  votre  age,  le  goüt  des  plaisirs  ne  vous  ait  point  em- 
^"  porte,  et  je  vous  felicite  infiniment  qiie  la  pliilosopliie  vous  laisse  le 
goüt  des  plaisirs.  Nous  ne  sommes  point  nes  uniquement  pour  lire 
Piaton  et  Leibniz,  pour  mesurer  des  courbes,  et  pour  arranger  des 
faits  dans  notre  tete ;  nous  sommes  nes  avec  un  eceur  qu'il  faut  rem- 
plir,  avec  des  passions  qu'il  faut  satisfaire,  saus  en  etre  maitrises. 

Que  je  suis  charme  de  votre  morale,  monseigneur!  Que  mon 
cceur  se  sent  ne  pour  etre  le  sujet  du  votre!  J'eprouve  trop  de  satis- 
faction  de  penser  en  tout  comme  vous. 

V.  A.  R.  me  fait  l'iionneur  de  me  dire,  dans  sa  derniere  lettre, 
qu'elle  regarde  le  feu  czar  comme  le  plus  grand  homme  du  dernier 
siecle;  et  cette  estime  que  vous  avez  pour  lui  ne  vous  aveugle  pas 
sur  ses  cruautes.  II  a  ete  un  grand  prince,  un  legislateur,  un  fonda- 
teur;  mais,  si  la  politique  lui  doit  tant,  quels  reproches  riiumanite 
n'a-t-elle  pas  a  lui  faire!  On  admire  en  lui  le  roi;  mais  on  ne  peut 
aimer  l'homme.  Continuez,  monseigneur,  et  vous  serez  admire  et  aime 
du  monde  entier. 

Un  des  plus  grands  biens  que  vous  ferez  aux  bommes,  ce  sera 
de  fouler  aux  pieds  la  superstition  et  le  fanatisme,  de  ne  pas  per- 
mettre  qu'un  homme  en  robe  persecute  d'autres  hommes  qui  ne  pen- 
sent  pas  comme  lui.  II  est  tres-certain  que  les  pbilosophes  ne  trou- 
bleront  jamais  les  Etats.  Pourquoi  done  troubler  les  pbilosopbes? 
Qu'importait  ä  la  Hollande  que  Bayle  eüt  raison?  Pourquoi  faut-il 
que  Jurieu,  ce  ministre  fanatique,  ait  eu  le  credit  de  faire  arracher 
ä  Bayle  sa  petite  fortune?^)  Les  pbilosopbes  ne  demandent  que  de 
la  tranquillite,  ils  ne  veulent  que  vivre  en  paix  sous  le  gouvernement 
etabli;  et  il  n'y  a  pas  un  tbeologien  qui  ne  voulüt  etre  le  maitre  de 
l'Etat.  Est-il  possible  que  des  hommes  qui  n'ont  d'autre  science  que 
le  don  de  parier,  sans  s'entendre  et  sans  etre  entendus,  aient  domine 
et  dominent  encore  presque  partout? 

Les  pays  du  Nord  ont  cet  avantage  sur  le  midi  de  l'Europe,  que 
ces  tyrans  des  ämes  y  ont  moins  de  puissance  qu'ailleurs.  Aussi  les 
princes  du  Nord  sont-ils,  pour  la  plupart,  moins  superstitieux  et  moins 
mecbants  qu'ailleurs.  Tel  prince  Italien  se  servira  du  poisou,  et  ira 
ä  confesse.  L'Allemagne  protestante  n'a  ni  de  pareils  sots,  ni  de 
pareils  monstres;  et,  en  general,  je  n'aurais  pas  de  peine  a  prouver 
que  les  rois  les  moins  superstitieux  ont  toujours  ete  les  meilleurs 
princes. 


1)  Jurieu,  Geistlicher  in  Eotterdam,  erst  Bayles  Freund,  dann  sein  Gegner, 
durch  dessen  Bemühung  Bayle  sein  Lehramt  und  seine  Pension  verloren  hatte. 
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Vous  voyez,  digne  lieritier  de  l'esprit  de  Mare-Aurele,  avec  quelle  1737 
liberte  j'ose  vous  parier.  Vous  etes  presque  le  seul  sur  la  terre  qui  ^" 
meritiez  qu'on  vous  parle  ainsi. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64, 19. 

21. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Amaltheei)  ce  8  de  mai  1737. 
Monsieur,  je  viens  de  recevoir  votre  lettre  sous  data  du  17  d'avriP);  8.  Mai 
eile  est  arrivee  assez  vite;  je  ne  sais  d'oü  vient  que  les  mienneä'ont 
ete  si  longtemps  en  chemin.  Que  votre  indulgence  pour  mes  vers  me 
parait  suspecte !  Avouez-le,  monsieur,  vous  craignez  le  sort  de  Philo- 
xene,  vous  me  croyez  un  Denys,  sans  quoi  votre  langage  aurait  ete 
tout  different.  Un  ami  sincere  dit  des  verites  desagreables,  mais  salu- 
taires.  Vous  auriez  critique  les  monuments  et  les  funerailles  dans  la 
Strophe  quatrieme  de  l'ode,  placees  avant  les  batailles^);  vous  auriez 
condamne  la  figure  des  chagrins  desarmes  qui  est  fort  inexacte,  ete. 
En  un  mot,  vous  m'auriez  dit: 

Emondez-moi  ces  rameaux  trop  epars  ete*). 

Que  sert-il  ä  un  louche  qu'on  vante  la  bonte  de  sa  vue;  il 
n'en  voit  pas  mieux.  Je  vous  prie,  monsieur,  soyez  mon  censeur  ri- 
gide, comme  vous  etes  dejä  mon  exemple  et  mon  maitre  en  fait  de 
poesie.  Ne  vous  en  tenez  pas  aux  ongles  de  la  figure  d'un  tres- 
ignorant  sculpteur;  corrigez  tout  l'ouvrage.  Je  vous  envoie  la  suite 
de  la  traduction  de  Wolff  jusqu'au  paragraphe  770.  Vous  en  recevrez 
la  fin  par  mon  eher  Cesarion,  mon  petit  ambassadeur  dans  la  province 
de  la  Raison,  au  paradis  terrestre^).  Je  trouverais  le  mien  dans  une 
volupte  pure,  et  dans  le  commerce  des  etres  les  plus  raisonnables  qui 
se  trouvent  parmi  les  mortels;  en  un  mot,  si  je  pouvais  disposer  de 
ma  personne,  je  me  rendrais  moi-meme  ä  Cirey,  pour  vous  fatiguer 
et  persecuter  d'une  etrange  facon,   pour  me  rendre  l'homme  le  plus 


1)  Amalthea  nannte  der  Kronprinz  seinen  Garten  vor  der  Stadt  Euppin  nach 
dem  von  Cicero  in  den  Briefen  erwähnten  gleichnamigen  Landhause  des  Atticus. 

2)  Liegt  nicht  vor. 

3)  Son  monument,  ses  funerailles 
Et  tant  de  fanieuses  batailles 
De  l'oubli  ne  le  sauvent  pas. 

4)  Aus  Voltaires  Gedicht  an  Verrieres  von  1736  (10,  519). 

5)  Die  Kehler  Ausgabe  liest  hinter  terrestre:  je  ne  chercherais  pas  ma  sou- 
veraine  felicite  dans  l'eclat  de  la  magnificence,  mais  dans  etc. 
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1737  fächeux  et  le  plus  importun,  dont  jamais  vous  ayez  ete  assailli.  Je 
voiis  compte  ä  la  tete  de  tous  les  etres  pensants;  eertes^)  la  nature 
raterait  ä  produire  votre  semblable, 

Gßnie  heureux  que  la  nature 

De  ses  dons  combla  sans  mesure. 

Le  ciel,  jaloux  de  ses  faveurs, 
A  cree  rarement  de  brillants  caracteres; 
II  petrit  lä  de  ces  humains  vulgaires, 

De  ces  gens  faits  pour  les  grandeurs; 
Mais,  helas !   dans  mille  ans  qu'on  voit  peu  de  Voltaires ! 

Mou  Portrait  s'achevera  aujourd'hui;  le  peintre  s'evertue  de  faire 
de  son  mieux.  Je  vous  dois  dejä  quelques  coups  de  gräce;  mais  en 
conscience  j'ai  cru  devoir  vous  en  avertir.  Pourrais-je  finir  ma  lettre 
sans  y  inserer  un  article  pour  Emilie?  Faites-lui,  je  vous  prie,  bien 
des  assurances  de  ma  parfaite  estime.  Vous  devriez  bien  me  faire 
avoir  son  portrait,  je  n'oserais  le  lui  demander.  Si  mon  corps  pou- 
vait  voyager  comme  nies  pensees,  je  vous  assurerais  des  ee  moment 
de  la  parfaite  estime  et  de  la  consideration  avec  laquelle  je  suis, 
monsieur,  votre  tres-affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 


An  VOLTAIRE. 

ä  Amalthee  ce  14  de  mai  1737. 
14.  Mai  Monsieur,  je   vous  demande  excuse  de  l'injustice   que  j'ai  faite 

[A^it^ortä  votre  sineerite  dans  ma  derniere  lettre.  Je  suis  charme  de  m'etre 
trompe,  et  de  voir  que  vous  me  connaissez  assez  pour  vouloir  relever 
les  fautes  que  j'ai  faites. 

Je  passe  condamnation  au  sujet  de  mon  ode.  Je  convieus  de 
toutes  les  fautes  que  vous  me  reprocliez;  mais,  loin  de  me  rebuter, 
je  vous  importunerai  encore  avec  quelques-unes  de  mes  pieees,  que 
je  vous  prierai  de  vouloir  corriger  avec  la  meme  severite.  Si  je  n'y 
profite  autre  chose,  je  trouve  toujours  ce  moyen  heureux  pour  vous 
escroquer  quelques  bons  vers. 

Quelle  difference  quand  la  meme  matiere  est  traitee  par  deux 
hommes  differents! 

Les  Gräces,  qui  partout  accompagnent  vos  pas, 
En  pretant  ä  mes  vers  le  tour  qulls  n'avaient  pas, 
Suppleent  par  leurs  soins  ä  mon  peu  de  pratique, 


1)  Hinter  certes  hat  die  Kehler  Ausgabe:   le  Createur  aurait  de  la  peine  ä 
produire  un  esprit  plus  sublime  que  le  votre.  Genie  etc. 
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Ornent  de  mille  fleurs  mon  ode  prosaique,  1737 

Et  fönt  voir,  par  Feffet  d'un  assez  rare  eflfort,  1^-  M*i 

Que  ce  que  vous  touchez  se  convertit  en  er. 

Je  passe  ä  present  a  la  philosophie.  Vous  suivez  en  tout  la  route 
des  grands  genies,  qui,  loin  de  se  sentir  animes  d'une  basse  et  vile 
Jalousie,  estiment  le  merite  oü  ils  le  rencontrent,  et  le  prisent  sans 
prevention.  Je  vous  fais  des  complimeuts  a  la  place  de  M.  Wolflf,  sur 
la  maniere  avantageuse  dont  vous  vous  expliquez  sur  son  sujet.  Je 
vois,  monsieur,  que  vous  avez  tres-bien  compris  les  difficultes  qu'il  y 
a  sur  l'etre  simple.     Souffrez  que  j'y  reponde. 

Les  geometres  prouveut  qu'une  ligne  peut  etre  divisee  ä  rinfini; 
que  tout  ce  qui  a  deux  cotes  ou  deux  faces,  ce  qui  revient  au  meme, 
peut  l'etre  egalement.  Mais,  dans  la  proposition  de  M.  Wolff,  il 
s'agit,  si  je  ne  me  trompe,  ui  de  lignes  ni  de  points;  il  s'agit  des 
unites  ou  parties  indivisibles  qui  composent  la  matiere. 

Personne  ne  peut  ni  ne  pourra  jamais  les  apercevoir;  donc  on 
n'en  peut  avoir  d'idees,  car  nous  n'avons  d'idees  nettes  que  des  cboses 
qui  tombent  sous  nos  sens.  M.  Wolff  dit  tout  ce  que  l'etre  simple 
n'est  pas;  il  ecarte  l'espaee,  la  longueur,  la  largeur.  etc.,  avec  beau- 
coup  de  precaution,  pour  preveuir  le  raisonnement  des  geometres,  qui 
n'est  plus  applicable  a  son  etre  simple,  a  cause  qu'il  n'a  aucune  pro- 
priete  de  la  matiere.  Notre  philosopbe  se  sert  de  l'artifice  de  saint 
Paul,  qui,  apres  nous  avoir  promenes  jusque  dans  le  sanctuaire  des 
cieux,  nous  l'abandoune  ä  notre  propre  Imagination,  suppleaut  par 
le  terme  d'ineffable  ä  ce  qu'il  n'aurait  pu  expliquer  sans  donuer  prise 
sur  lui. 

II  me  semble  cependant  qu'il  n'y  a  rien  de  plus  vrai  que  toute 
chose  composee  doit  avoir  des  parties.  Ces  parties  en  peuvent  avoir, 
a  leur  tour,  autant  que  vous  en  voudrez  imaginer.  Mais  enjän  il  faut 
pourtant  qu'on  trouve  des  unites;  et,  faute  de  n'avoir  pas  l'organe  des 
yeux  et  de  l'attouchement  assez  subtil,  et  manque  d'instruments  assez 
delicats,  nous  ne  decomposerons  jamais  la  matifere  jusqu'ä  pouvoir 
trouver  ces  unites. 

Que  vous  representez-vous  quand  vous  pensez  ä  un  regiment  com- 
pose  de  quinze  cents  hommes?  Vous  vous  representez  ces  quinze  cents 
hommes  comme  autant  d'unites  ou  comme  autant  d'individus  reunis 
sous  un  meme  chef.  Prenons  un  de  ces  hommes  seul:  je  trouve  que 
c'est  un  etre  fini,  qui  a  de  l'eteudue,  largeur,  epaisseur,  que  cet  etre  a 
des  bornes,  et  par  consequeut  une  figure;  je  trouve  qu'il  est  divisible 
(l'experience  le  prouve);  mais  je  ne  saurais  dire  qu'il  est  divisible  ä 
l'infini.     Pourrait-il  etre  un  etre  fini  et  infini  en  meme  temps?    Non, 
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1737  ear  cela  impliqiie  contradiction.  Or,  comme  ime  chose  ne  saurait  etre 
et  ne  pas  etre  en  meme  temps,  il  faut  necessairement  qne  rhomme 
ne  soit  pas  infiiii;  donc  il  n'est  pas  divisible  a  l'infim;  done  il  y  a  des 
unites  qiii,  prises  ensemble,  fönt  des  nombres  composes;  et  ce  sont 
ces  nombres,  des  qu'ils  sont  composes,  qu'on  nomme  matiere. 

Je  vous  abandonne  volontiers  le  divin  Aristote,  le  divin  Piaton, 
et  tous  les  lieros  de  la  philosophie  scolastique.  C'etaient  des  bommes 
qui  avaient  recours  ä  des  mots  pour  cacher  lern*  ignorance.  Leurs 
diseiples  les  en  croyaient  sur  leur  reputation,  et  des  siecles  entiers  se 
sont  eontentes  de  parier  sans  s'entendre.  II  n'est  plus  permis,  de 
nos  joiirs,  de  se  servir  de  mots  que  dans  leur  sens  propre.  M.  Wolff 
donne  la  definition  de  chaque  mot,  il  regle  son  usage;  et,  ayant  fixe 
les  termes,  il  previent  beaiicoup  de  disputes  qui  ne  naissent  souvent 
que  d'un  jeu  de  mots,  ou  de  la  differente  signification  que  les  per- 
sonnes  y  attacbent. 

II  n'y  a  rien  de  plus  vrai  que  ce  que  vous  dites  de  la  metapby- 
sique;  mais  je  vous  avoue  qu'independamment  de  cela,  jene  saurais 
defendre  a  mon  esprit,  naturellement  curieux,  d'approfondir  des  ma- 
tieres  qui  l'interessent  beaucoup,  et  qui  l'attirent  par  les  difficultes 
memes  qu'ils  lui  presentent. 

Vous  me  dites  le  plus  poliment  du  monde  que  je  suis  une  bete. 
Je  m'en  etais  bien  doute  un  peu  jusqu'a  present;  mais  je  commence 
ä  en  etre  convaincu.  A  parier  serieusement,  voüs  n'avez  pas  tort;  et 
cette  raison,  de  la  prerogative  de  laquelle  les  bommes  tirent  un  si 
orgueilleux  avantage,  qui  est-ce  qui  la  possede?  Des  bommes  qui, 
pour  vivre  ensemble,  ont  ete  obliges  de  se  cboisir  des  superieurs,  de 
se  faire  des  lois  pour  s'apprendre  que  c'etait  une  injustice  de  s'entre- 
tuer,  de  se  derober  le  bien,  etc.  Ces  bommes  raisonnables  se  fönt  la 
guerre  pour  de  vains  arguments  qu'ils  ne  comprennent  pas^);  ces 
bommes  raisonnables  ont  cent  religions  differentes,  les  iines  plus  ab- 
surdes que  les  autres;  ces  bommes  raisonnables  aiment  ä  vivre  long- 
temps,  et  se  plaignent  de  la  duree  du  temps  et  de  l'ennui  pendant 
toute  leur  vie.  Sont-ee  lä  les  eifets  de  cette  raison  qui  les  distingue 
des  brutes? 

On  peut  m'objecter  les  savantes  decouvertes  des  geometres,  les 
calculs   de  M.   BernouUi^)   de  Mr.   Nevrton;    mais   en   quoi   ces  gens 


1)  Henriade  2,  30—32:  j'ai  vu  nos  citoyens  .  .  . 

courir  dans  les  combats 
pour  de  vains  arguments  qu'ils  ne  comprenaient  pas. 

2)  Jacob  BernouUi  (1654—1705),  Professor  in  Basel  oder  Johann  Bernoulli 
(1667 — 1748)  Prof.  der  Mathemathik  erst  in  Groningen,  dann  in  Basel. 
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etaient-ils  plus  raisonnables  que  les  autres?    Ils  passaient  toute  leur    1737  ^ 
vie  a  chercher  des  propositions  algebriques,  des  rapports  de  nombres, 
et  ils  ne  tiraient  aucun  profit  de  la  eourte  et  brieve  duree  de  la  vie. 

Que  j'approuve  un  philosophe  qui  sait  se  delasser  dans  les  bras 
d'Emilie!  Je  sais  bien  que  je  prefererais  infiniment  sa  connaissance 
ä  Celle  du  centre  de  gravite,  de  la  quadrature  du  eercle,  de  l'or  po- 
table  1),  et  du  peche  contre  le  Saint-Esprit,  etc. 

Vous  parlez,  monsieur,  en  homme  instmit  sur  ce  qui  regarde  les 
princes  du  Nord.  Ils  ont  incontestablement  de  grandes  obligations  a 
Luther  et  ä  Calvin  (pauvres  gens  d'ailleurs),  qui  les  ont  affranchis  du 
joug  des  pretres,  et  ont  augmente  leurs  revenus  considerablement 
par  la  secularisation  de  biens  ecclesiastiques.  Leur  religion  cependant 
n'est  pas  purifiee  de  superstitieux  et  de  bigots.  Nous  avons  une  secte 
de  beats  qui  ne  ressemblent  pas  mal  aux  presbyteriens  d'Angleterre, 
et  qui  sont  d'autant  plus  insupportables,  qu'ils  damnent  avec  beaucoup 
d'orthodoxie,  et  sans  appel,  tous  ceux  qui  ne  sont  pas  de  leur  avis. 
On  est  oblige  de  cacher  ses  sentiments  pour  ne  se  point  faire  d'enne- 
mis  mal  a  propos.  C'est  un  proverbe  commun,  et  qui  est  dans  la 
bouche  de  tout  le  monde,  de  dire:  Cet  homme  n'a  ni  foi  ni  loi.  Cela 
vaut  seul  la  decision  d'un  concile.  L'on  vous  damne  sans  vous  en- 
tendre,  et  l'on  vous  persecute  sans  vous  connaitre,  et  d'ailleurs,  atta- 
quer la  religion  recue  d'un  pays,  c'est  attaquer  dans  son  dernier 
retranchement  l'amour-propre  des  hommes,  qui  leur  fait  preferer  un 
sentiment  recu  et  la  foi  de  leurs  peres  ä  toute  autre  creance,  quoique 
plus  raisonnable  que  la  leur. 

Je  pense  comme  vous,  monsieur,  sur  le  sujet  de  M.  Bayle.  Cet 
indigne  Jurieu,  qui  le  persecutait,  oubliait  le  premier  devoir  de  toute 
religion,  qui  est  la  charite.  M.  Bayle  m'a  paru  d'ailleurs  d'autant 
plus  estimable,  qu'il  etait  de  la  secte  des  academiciens,  qui  ne  faisaient 
que  rapporter  simplemeut  le  pour  et  le  contre  des  questions,  sans  de- 
cider  temerairement  sur  des  sujets  dont  nous  ne  pouvons  decouvrir 
que  les  abimes. 

II  me  semble  que  je  vous  vois  a  table,  le  verre  en  main,  vous 
ressouvenir  de  votre  ami.  II  m'est  plus  flatteur  que  vous  buviez  ä 
ma  sante  que  de  voir  elever  les  temples  en  ma  faveur  qu'on  erigeait 
ä  Auguste.  Brutus  se  contentait  de  l'approbation  de  Caton;  les  suffrages 
d'un  sage  me  suffisent. 

Que  vous  pretez  un  secours  puissant  a  mon  amour-propre !  Je 
lui  oppose  sans  cesse  l'amitie  que  vous  avez  pour  moi;  mais  qu'il  est 


1)  Aurum  potabile,  ein  Allheilmittel  der  damaligen  Zeit. 
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1737     difficile   de    se   rendre  justice!    et  combien   ne  doit-on  pas   etre   en 
**  garde   contre   la  vauite   ä  laquelle  nous  nous  sentons  une  pente   si 
naturelle ! 

Mou  petit  ambassadeur  partira  dans  peu  pour  Cirey,  muni  d'un 
creditif  et  du  portrait  que  vous  youlez  avoir  absolument.  Des  occu- 
pations  militaires  ont  retarde  son  depart.  II  est  comme  le  Messie 
annonee;  je  vous  en  parle  toujours,  et  il  n'arrive  jamais.  C'est  ä  lui 
que  je  vous  prie  de  remettre  tout  ce  que  vous  voudrez  confier  ä  ma 
discretion.  Je  suis  avec  une  tres-parfaite  estime,  monsieur,  votre  tres 
affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    A.  H. 

23. 

An  VOLTAIRE. 

ji  Nauen,  ce  25  de  mai  1737. 
25.  Mai  Monsieur,  je  viens  de  munir  mon  eher  Cesarioni)  de  tout  ce  qu'il 

lui  fallait  pour  faire  le  voyage  de  Cirey.  II  vous  rendra  ce  portrait 
que  vous  voulez  avoir  absolument.  II  n'y  a  que  la  maiheureuse  ma- 
terialite  de  mon  corps  qui  empeche  mon  esprit  de  l'accompagner. 

Cesariou  a  le  malbeur  d'etre  ne  Courlandais 2),  mais  il  est  le  Plu- 
tarque  de  cette  Beotie  moderne.  Je  vous  le  recommande  au  possible. 
Confiez-Tous  entierement  ä  lui.  II  a  le  rare  avantage  d'etre  homme 
d'esprit  et  discret  en  meme  temps.     Je  dirai,  en  le  voyant  partir: 

eher  vaisseau  qui  portes  Virgile 

Sur  le  rivage  athenien,  etc.    Hör.  [Od.  1,  3.] 

Si  j'etais  envieux,  je  le  serais  du  voyage  que  Cesarion  va  faire. 
La  seule  chose  qui  me  console  est  l'idee  de  le  voir  revenir  comme  ce 
cbef  des  Argonautes  qui  emporta  les  tresors  de  Colchos.  Quelle  joie 
pour  moi  quand  il  me  rendra  la  PueeUe,  le  Regne  de  Louis  XIV,  la 
Philosophie  de  Newton^  et  les  autres  merveilles  inconnues  que  vous 
n'avez  pas  voulu  jusqu'ä  present  communiquer  au  public!  Ne  me 
privez  pas  de  cette  consolation.  Vous  qui  desirez  si  ardemment  le 
bonheur  des  liumains,  voudriez-vous  ne  pas  contribuer  au  mien?  Une 
lecture  agreable  entre,  selon  moi,  pour  beaucoup  dans  l'idee  d'un  vrai 
bonbeur. 


1;  Dietrich  von  Keyserlingk,  1698  geboren,  1724  Leutnant  im  Kürassierregiment 
Markgraf  Karl  in  Eathenow,  1729  beim  Kronprinzen.  Seit  1736  war  er  stets  in 
dessen  Umgebung.  1740  Oberst  und  Generaladjutant  (vgl.  Zeitschr.  für  preuß. 
Gesch.  u.  Landeskunde  12,  627). 

2)  Hinter  Courlandois  fügt  die  Kehler  Ausgabe  ein :  le  baron  de  Keyserlingk. 
son  pere,  est  maröchal  de  la  cour  du  duc  de  Courlande. 
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Cesai'ion  vous   rendra  compte   de  restime  parfaite  que  j'ai  pour    1737  _ 
voiis ;  il  vous  dira  jusqu'ä  quel  point  nous  honorons  la  vertu,  le  merite 
et  les  talents.     Croyez,  je   vous  prie,  tout  ce  quil  vous  dira  de  ma 
part;  et  soyez  sür  qu'on  ne  peut  exagerer  la  consideration  avec  laquelle 
je  suis,  monsieur,  votre  tres  affectionne  ami  Federic. 

II  est  bien  juste  que  vous  assuriez  de  mes  attentions  Venus- 
Newton.  La  science  ne  pouvait  jamais  se  loger  mieux  que  dans  le 
Corps  d'une  aimable  personne.  Quel  philosophe  pourrait  resister  a  ses 
arguments?  En  se  laissant  guider  par  cette  aimable  philosophe,  la 
raison  nous  guiderait-elle  toujours?  Pour  moi,  je  redouterais  fort  les 
fleches  dorees  du  petit  dieu  de  Cythere. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

24. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  27  mai  1737. 

C'est  Sans  doute  un  lieros,  c'est  un  sage,  un  grand  homme,  27.  Mai 

Qui  fonda  cet  asile  embelli  par  vos  pas;  ^"^^^qi* 

Mais  cet  bonneur  n'est  du  qu'aux  vrais  heros  de  Rome, 
Remus  ne  le  meritait  pas. 

Scipion  l'Africain,  bravant  sa  republique, 
En  quittant  un  senat  trop  ingrat  envers  lui, 
Porta  dans  vos  climats  ce  courage  heroique 
Qui  faisait  trembler  Rome  et  qui  fut  son  appui. 

Ciceron  dans  l'exil  y  porta  l'eloquence, 
Ce  grand  art  des  Romains,  cette  auguste  science 
D'embellir  la  raison,  de  forcer  les  esprits. 
Ovide  y  fit  briller  un  art  d'un  plus  grand  prix; 

L'art  d'aimer,  de  le  dire,  et  surtout  l'art  de  plaire. 
Tous  trois  vous  ont  forme,  leur  esprit  vous  eclaire; 
Voila  les  fondateurs  de  ces  aimables  lieux. 
Vous  suivez  leur  exemple,  ils  sont  vos  vrais  aieux. 

La  veritable  Rome  est  cefte  heureuse  enceinte 
Oü  les  plaisirs  pour  vous  vont  tous  se  signaler. 
L'autre  Rome  est  tombee,  et  n'est  plus  que  la  sainte; 
Remusberg  est  la  seule  ou  je  voudrais  aller. 

Voilä,   monseigneur,    ce   que  je  pense  du  mont  Remus;  je  suis 
destine  a  avoir  en  tout  des  opinions  fort  differentes  des  moines.    Vos 
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,j^^^^  .  deux  autiquaires  ä  capuchons,  soi-disant  envoyes  par  le  pape  pour  voir 
si  le  frere  de  Romulus  a  fonde  votre  palais,  devaient  bien  faire  un 
Saint  de  ce  Remus,  n'en  pouvant  faire  le  fondateur  de  votre  palais; 
mais  apparemment  que  Remus  aurait  ete  aussi  etonne  de  se  voir  en 
paradis  qu'en  Prusse. 

On  attend  avec  impatieuce,  dans  le  petit  paradis  de  Cirey,  deux 
choses  qui  seront  bien  rares  en  France:  le  portrait  d'un  prince  tel  que 
vous,  et  M.  de  Keyserlingk,  que  V.  A.  R.  honore  du  nom  de  son 
ami  intime. 

Louis  XIV  disait  un  jour  a  un  homme  qui  avait  rendu  de  grands 
Services  au  roi  d'Espagne,  Charles  II,  et  qui  avait  eu  sa  familiarite: 
Le  roi  d'Espagne  vous  aimait  donc  beaucoup?  —  Ah!  Sire,  repondit 
le  pauvre  courtisan,  est-ce  que  vous  autres  rois  vous  aimcz  quelque 
chose  ? 

Vous  voulez  donc,  monseigneur,  avoir  toutes  les  vertiis  qu'on 
leur  souhaite  si  inutilement,  et  dont  on  les  a  toujours  loues  si  mal 
ä  propos;  ce  n'est  donc  pas  assez  d'etre  superieur  aux  hommes  par 
l'esprit  comme  par  le  rang,  vous  l'etes  encore  par  le  coeur.  Vous, 
prince  et  ami!  Voilä  deux  grands  titres  reunis  qu'on  a  crus  jusqu'iei 
incompatibles. 

Cependant  j'avais  toujours  ose  penser  que  c'etait  aux  princes  ä 
sentir  l'amitie  pure,  car  d'ordinaire  les  particuliers  qui  pretendent 
etre  amis  sont  rivaux.  On  a  toujours  quelque  chose  ä  se  disputer: 
de  la  gloire,  des  places,  des  femmes,  et  surtout  des  faveurs  de  vous 
autres  maitres  de  la  terre,  qu'on  se  dispute  encore  plus  que  Celles 
des  femmes,  qui  vous  valent  pourtant  bien. 

Mais  il  me  semble  qu'un  prince,  et  surtout  un  prince  tel  que  vous, 
n'a  rien  a  disputer,  n'a  point  de  rival  a  craindre,  et  peut  aimer  sans 
embarras  et  tout  a  sou  aise.  Heureux,  monseigneur,  qui  peut  avoir 
part  aux  bontes  d'un  coeur  comme  le  votre!  M.  de  Keyserliugk  ne 
desire  rien  sans  doute.     Tout  ce  qui  m'etonne,  c'est  qu'il  voyage. 

Cirey  est  aussi,  monseigneur,  un  petit  temple  dedie  ä  Tamitie. 
Madame  du  Chätelet,  qui,  je  vous  assure,  a  toutes  les  vertus  d'un 
grand  homme,  avec  les  gräces  de  son  sexe,  n'est  pas  indigne  de  sa 
visite,  et  eile  le  recevra  comme  l'ami  du  prince  Frederic. 

Que  V.  A.  R.  soit  bien  persuadee,  monseigneur,  qu'il  n'y  aura 
Jamals  ä  Cirey  d'autre  portrait  que  le  votre.  II  y  a  ici  une  petite 
Statue  de  l'Amour,  au  bas  de  laquelle  nous  avons  mis:  Nofo  Deo;  nous 
mettrons  au  bas  de  votre  portrait:  Soli  Prituipi. 

Je  me  sais  bien  mauvais  gre  de  ue  dire  jamais,  dans  mes  lettres 
ä  V.  A.  R.,  aucune  nouvelle  de  la  litterature  francaise,  ä  laquelle  vous 
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daignez  vous  interesser ;  mais  j  e  vis  dans  une  retraite  profonde,  aupres    1737 
de  la  dame  la  plus  estimable  du  siecle  present,  et  avec  les  livres  du 
siecle  passe;  il   n'est  guere  parvenu  daiis  ma  retraite  de  nouveautes 
qui  meritent  d'aller  au  mont  Remus. 

Nos  belles-lettres  commencent  a  bien  degenerer,  soit  qu'elles  man- 
quent  d'encouragement,  soit  que  les  Fran^ais,  apres  avoir  trouve  le 
bien  dans  le  siecle  de  Louis  XIV,  aient  aujourd'hui  le  malheur  de 
chercber  le  mieux,  soit  qu'en  tout  pays  la  nature  se  repose  apres  de 
grands  efforts,  comme  les  terres  apres  une  moisson  abondante. 

La  partie  de  la  pliilosophie  la  plus  utile  aux  hommes,  celle  qui 
regarde  Fäme,  ne  vaudra  jamais  rien  parmi  nous,  tant  qu'on  ue  pourra 
pas  penser  librement.  Un  certain  nombre  de  gens  superstitieux  fait 
grand  tort  ici  ä  toute  verite.  Si  Ciceron  vivait,  et  qu'il  ecrivit  De 
natura  deorum,  ou  ses  Ttisculanes;  si  Virgile  disait; 

Felix  qui  potuit  rerum  cognoscere  causas 

Atqiie  metus  omnes  et  inexorabile  fatum 

Subjeeit  pedibus  strepitumque  Ächeroniis  avari!  [Georg.  II.] 

Ciceron  et  Virgile  courraient  grand  risque;  il  n'y  a  que  les  jesuites 
ä  qui  il  est  permis  de  tout  dire;  et  si  V.  A.  R.  a  lu  ce  qu'ils  disent,  je 
doute  qu'elle  leur  fasse  le  meme  honneur  qu'a  M.Rollini.  Pour  bien 
ecrire  l'histoire,  il  faut  etre  dans  un  pays  libre;  mais  la  plupart  des 
Fraugais  refugies  en  Hollande  ou  en  Angleterre  ont  altere  la  purete 
de  leur  langue. 

A  l'egard  de  nos  universites,  elles  n'ont  guere  d'autre  merite  que 
celui  de  leur  antiquite.  Les  Frangais  n'ont  point  de  Wolff,  point  de 
Mac-Laurin^),  point  de  Manfredi,  point  de  s'Grravesande,  ni  de  Mus- 
clienbroek^).  Nos  professeurs  de  physique,  pour  la  plupart,  ne  sont 
pas  dignes  d'etudier  sous  ceux  que  je  viens  de  citer.  L'Academie  des 
Sciences  soutient  tres-bien  l'honneur  de  la  nation;  mais  c'est  une 
lumiere  qui  ne  se  repand  pas  encore  assez  generalement;  chaque  aca- 
demicien  se  borne  ä  des  vues  particulieres.  Nous  n'avons  ni  bonne 
pliysique,  ni  bons  principes  d'astronomie  pour  instruire  la  jeuuesse; 
et  nous  sommes  obliges,  en  eela,  d'avoir  recours  aux  etrangers. 


1)  Der  Kronprinz  hatte  durch  Thieriot  dem  Geschichtsschreiber  Eollin  ein 
Kompliment  zukommen  lassen,  nachdem  er  dessen  Histoire  ancienne  und  Maniere 
d'etudier  les  humanites  gelesen  und  ihm  dann  selbst  20.  Febr.  1737  geschrieben  hatte 
(XVI,  231  fif.). 

2)  Mac  Laurin,  schottischer  Mathematiker  (1698 — 1746),  Verfasser  der  Geo- 
metria  organica,  1719.    Manfredi  (1674—1739)  Astronom  in  Bologna. 

3)  Muschenbroek  (1692—1761),  berühmter  Naturforscher,  erst  in  Utrecht,  dann 
in  Leyden. 


•g4:  Vo^  Voltaire. 

1737  _  L'opera  se  soutient,   parce  qu'on  aime  la  musique;    et  malheu- 

reusement  cette  musique  ne  saurait  etre,  comme  l'italienDe,  du  goiit 
des  autres  nations.  La  comedie  tombe  absolument.  A  propos  de 
comedie,  je  suis  tres-mortifie,  monseigneur,  qu'on  ait  envoye  VEnfant 
prodigue  ä  V.  A.  E.  Premierement,  la  copie  que  vous  avez  n'est  point 
mon  veritable  ouvrage;  en  second  lieu,  la  veritable  n'est  qu'une 
ebauche,  que  je  n'ai  ni  le  temps  ni  la  volonte  d'achever,  et  qui  ne 
meritait  point  du  tout  vos  regards. 

Je  parle  ä  V.  A.  K.  avec  la  naivete  qui  n'est  peut-etre  que  trop 
mon  caractere;  je  vous  dis,  monseigneur,  ce  que  je  pense  de  ma  nation, 
Sans  vouloir  la  mepriser  ni  la  louer.  Je  crois  que  les  Frangais  vivent 
un  peu  dans  i'Europe  sur  leur  credit,  comme  un  homme  riebe  qui  se 
ruine  insensiblement.  Notre  nation  a  besoin  de  l'oeil  du  maitre  pour 
etre  eucouragee;  et  pour  moi,  monseigneur,  je  ne  demande  rien  que 
la  continuation  des  regards  du  prince  Frederic.  II  n'y  a  que  la  sante 
qui  me  man  que;  sans  cela  je  travaillerais  bien  ä  meriter  vos  bontes; 
mais  peu  de  genie  et  peu  de  sante,  cela  fait  un  pauvre  homme. 
Je  suis  avec  un  profond  respect,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  22. 

25. 

Von  VOLTAIRE. 

Mai  1737. 

Mai  J'ai  recu  la  lettre  du  prince  pbilosopbe  du  14  mai,  etj'apprends 

^'^'^fl2^*  qu'il  y  a  un  gros  paquet  pour  moi  entre  les  mains  du  sieur  Du  Breuil- 
Troncbin^  ä  Amsterdam.  Ce  paquet  est  probablement  la  seconde  partie 
de  la  M^taphysique]  tout  est  de  votre  ressort,  prince  inimi table.  Je 
suis  avec  V.  A.  R.  comme  un  cercle  infinement  petit,  concentrique  ä 
un  cercle  infiniment  grand;  toutes  les  lignes  du  cercle  infiniment 
grand  vont  trouver  le  centre  du  pauvre  infiniment  petit;  mais  quelle 
difference  de  leur  circonference!  J'aime  tout  ce  que  votre  genie  aime; 
mais  je  touche  ä  peine  ce  que  >ous  embrassez.  Je  vois  non  seule- 
ment  le  protecteur  de  Wolff,  mais  une  intelligence  egale  ä  liii.  Je 
vais  oser  parier  ä  cette  intelligence. 

Vous  me  faites  l'honneur  de  me  dire  qu'un  etre  tel  que  l'homme 
ne  saurait  etre  fini  et  infini  a  la  fois,  et  que  cela  impliquerait  con- 
tradiction.  II  est  vrai  qu'il  ne  saurait  etre  fini  et  infini  dans  le  meme 
sens;  mais  il  peut  etre  fini  physiquement,  et  etre  divisible  a  l'infini 
geometriquement.  Cette  division  a  l'infini  n'est  autre  chose  que  l'im- 
possibilite  d'assigner  un  dernier  point  indivisible ;  et  cette  impuissance 
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est   ce  que  les  hommes  appellent  infini  en  petit,   de  meme  que  Fim-     1737 
puissance  d'assigner  les  bornes  de  Fetendue  est  ce  que  nous  appelons 
Finfini  en  grand. 

Par  exemple,  soit  une  unite:  1  est  fini;  mais  prenez  V2,  V4j  Vs»  Vie? 
etc.,  vous  n'epuiserez  jamais  cette  Serie.  II  est  pourtant  vrai  que 
cette  Serie,  une  moitie,  un  quart,  un  huiteme,  un  seizieme,  prise 
tout  entiere,  est  egale  ä  cette  unite.  Voilä,  je  crois,  tout  le  secret 
de  Finfini  en  petit. 

De  meme,  prenez  tont  d'im  coup  Finfini  en  grand;  il  est  cer- 
tain  que  les  nombres  1,  2,  4,  8,  16,  32,  etc.,  n'en  approcheront  ja- 
mais. Mais  prenez  tous  ces  nombres  a  la  fois,  sans  compter;  ils  sont 
egaux  ä  Finfini. 

Cette  methode  est  celle  des  geometres;  eile  est  demontree,  on  ne 
peut  pas  en  appeler. 

II  n'y  a  done  nulle  contradiction  entre  ces  deux  propositions : 
cette  unite  est  finie,  et  la  Serie  V27  V4j  Vs?  egale  ä  cette  unite, 
est  infinie. 

Ces  verites,  ces  demonstrations  geometriques  n'empechent  point 
du  tout  qu'il  ny  ait  des  etres  indivises  dans  la  nature,  des  etres 
uns,  des  atomes;  sans  quoi  le  monde  ne  serait  point  organise.  II  est 
tres-vrai  que  la  matiere  est  composee  d'indivises,  parce  qu'il  faut  des 
etres  inalterables  pour  faire  des  germes  qui  sont  toujours  les  memes, 
parce  que  les  Clements  des  etres  mixtes  ne  seraient  pas  Clements, 
s'ils  etaient  composes.  II  est  donc  tres-vrai  que  les  principes  des 
choses  sont  des  substances  dures,  solides,  indivisees;  mais  ces  prin- 
cipes sont-ils  pour  cela  indivisibles  ?  Je  n'en  vois  nullement  la 
consequence. 

S'ils  etaient  encore  divises,  cet  univers  ne  serait  pas  tel  qu'il  est; 
mais  il  est  toujours  clair  qu'ils  sont  divisibles,  puisqu'ils  fönt  matiere, 
qu'ils  ont  des  cotes. 

Tant  que  les  Clements  du  feu,  de  l'eau,  de  Fair,  seront  tels  qu'ils 
sont,  indivises,  ils  seront  les  memes;  la  nature  ne  changera  pas ;  mais 
Fauteur  de  la  nature  peut  les  diviser. 

Keste  actuellement  ä  comprendre  comment,  Selon  M.  Wolff,  la 
matiere  serait  composee  d'etres  simples  sans  etendue;  c'est  ä  quoi 
ma  pauvre  äme  ne  peut  arriver.  J'attends  la  seconde  partie  de  cette 
MetapJiysique  dont  V.  A.  K.  daigne  me  faire  present.  J'espere  que 
cette  seconde  partie  me  donnera  des  alles  pour  m'elever  vers  Fetre 
simple;  ma  miserable  pesanteur  me  rabaisse  toujours  vers  Fetre 
etendu. 

Quand  est-ce  que  j'aurai  des  alles  pour  aller  rendre  mes  respects 
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1737  a  l'etre  le  moins  simple,  le  plus  universel  qui  existe  dans  le  monde, 
^^'     äV.A.R.? 

Madame  la  miarquise  du  Chätelet  attend  avec  impatienee  cet 
homme  aimable  qne  Frederic  appelle  son  ami,  cet  Ephestion  de  cet 
Alexandre. 

Monseigneur,  je  vais  enfin  user  de  vos  bontes,  je  vais  prendre  la 
liberte  de  mettre  en  usage  votre  caractere  bienfaisant.  Je  demande 
insamment  une  gräce  au  prince  philosophe. 

Je  m'avisai,  je  ne  sais  comment,  il  y  a  quelques  annees,  d'ecrire 
une  espeee  d'histoire  de  cet  homme  moitie  Alexandre,  moitie  Don 
Quichotte,  de  ce  roi  de  Suede  si  fameux^).  M.  Fabrice,  qui  avait  ete 
sept  ans  aupres  de  lui,  l'envoye  de  France  et  l'envoye  d'Angleterre, 
un  colonel  de  ses  troupes,  m'avaient  donne  des  memoires.  Ces  mes- 
sieurs  ont  tres-bien  pu  se  tromper,  et  j'ai  senti  combien  il  etait  diffi- 
cile  d'ecrire  une  histoire  contemporaine.  Tous  ceux  qui  ont  vu  les 
memes  evenements  les  ont  vus  avec  des  yeux  differents;  les  temoins 
se  contredisent.  II  faudrait,  pour  ecrire  l'histoire  d'un  roi,  que  tous 
les  temoins  fussent  morts,  comme  a  ßome  on  attend,  pour  faire  un 
Saint,  que  ses  maitresses,  ses  creanciers,  ses  valets  de  chambre  ou 
ses  pages  soient  enterres. 

De  plus,  je  me  reproche  fort  d'avoir  barbouille  deux  tomes  pour 
un  seul  homme,  quand  cet  homme  n'est  pas  vous. 

J'ai  honte  surtout  d'avoir  parle  de  tant  de  combats,  de  tant  de 
maux  faits  aux  hommes;  je  m'en  repens  d'autant  plus,  que  quelques 
officiers  ont  dit,  en  parlant  de  ces  combats,  que  je  n'avais  pas  dit 
vrai,  attendu  que  je  n'avais  pas  parle  de  leurs  regimeuts;  ils  suppo- 
saient  que  je  devais  ecrire  leur  histoire. 

J'aurais  bien  mieux  fait  d'eviter  tous  ces  details  de  combats 
donnes  chez  les  Sarmates,  et  d'entrer  plus  profondement  dans  le 
detail  de  ce  qu'a  fait  le  Czar  pour  le  bien  de  l'humanite.  Je  fais 
plus  de  cas  d'une  lieue  en  carre  defrichee  que  d'une  plaine  jonchee 
de  morts. 

On  a  commence  une  nouvelle  edition  de  mes  folies  en  prose  et 
en  vers^);  il  me  semble  que  ces  folies  deviendraient  plus  utiles,  sije 
donnais  un  abrege  des  grandes  choses  qu'a  faites  Charles  XII,  et  des 
choses  utiles  qu'a  faites  le  czar  Pierre. 

Je  n'ai  pas  de  memoires  de  Moscovie  dans  ma  retraite  de  Cirey. 


1)  Charles  XII  erschien  zuerst  1731. 

2]  (Euvres  de  Mr.  de  Voltaire.    Nouvelle  edition  revue,  corrigee  et  consi- 
derablement  augmentöe.  Amsterdam,  Ledet  1738.    3  Bände,  8o. 
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La  Philosophie,  les  belles-lettres,  la  paix,  la  felicite,  j  habitent;  mais    1'737 
on  n'y  a  aucune  nouvelle  des  Kusses. 

Je  me  jette  aux  pieds  de  V.  A.  E. ;  je  la  siipplie  de  vouloir  bien 
engager  un  serviteur  eclaire  qu'elle  a  en  Moscovie  a  repondre  aux 
questions  ci-jointesi),  J'aurai  a  V.  A.  R.  Tobligation  d'avoir  mieux 
connu  la  verite;  c'est  un  commerce  rare  entre  des  princes  et  des  par- 
ticuliers.  Mais  vous  ne  ressemblez  en  rien  aux  autres  princes:  on 
demandera  aux  autres  des  biens,  des  honneurs;  on  demaudera  ä  vous 
seul  d'etre  eclaire. 

Salomon  du  Nord,  la  reine  de  Saba,  c'est-ä-dire  de  Cirey,  Joint 
ses  sentiments  d'admiration  aux  miens. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  21. 

26. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Ruppin,  ce  6  de  juillet  1737. 
Monsieur,  si  j'etais  ne  poete,  j'aurais  repoudu  en  vers  aux  stances  6.  Juli 
charmantes,  a  votre  derniere  lettre;   mais  des  revues^),  des  voyages,  1-^^*^°^* 
des  coliques  et  des  fifevres  m'ont  si  fort  bouche  ma  veine,  que  Phebus 
est  demeure  inexorable  aux  prieres  que  je  Id  ai  faites  de  m'inspirer 
son  feu  divin. 

Remusberg  est  la  seule  oii  je  voudrais  aller 

Ce  vers  m'a  cause  le  plus  grand  plaisir  du  monde;  je  Tai  lu  plus 
de  mille  fois.  Ce  serait  une  apparition  bien  rare  dans  ce  pays  qu'un 
genie  de  votre  ordre,  un  homme  libre  de  prejuges,  et  dont  l'imagi- 
nation  vive  est  gouvernee  par  la  raison,  Quel  bonheur  pourrait  egaler 
le  mien,  si  je  pouvais  nourrir  mon  esprit  du  votre,  et  me  voir  guide 
par  vos  soins  dans  le  chemin  du  vrai  beau? 

Je  ne  vous  ai  donne  Fhistoire  de  Remus  que  pour  ce  qu'elle  vaut. 
Les  origines  des  nations  sont  pour  la  plupart  fabuleuses;  elles  ne 
prouvent  que  l'antiquite  des  etablissements.  Mettez  l'anecdote  de 
Remus  a  cote  de  l'histoire  de  la  sainte  ampoule  et  des  Operations 
magiques  de  Merlin. 

Les  antiquaires  ä  capuchon  ne  seront  jamais  ui  mes  historio- 
graphes,  ni  les  directeurs  de  ma  conscience.  Que  votre  fagon  de 
penser  est  differente  de  ces  suppots  de  l'erreur!  Vous  aimez  la  verite, 


1)  Die   Fragen  wurden  am   27.  Juli   an   Suhm   nach  Petersburg  geschickt 
(XVI,  332;. 

2j  Die  Revue  war  am  14.  Juni  gewesen. 
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1'737  iis  aiment  la  superstition ;  vous  pratiquez  les  vertus  chretiennes,  ils 
se  conteutent  de  les  enseigner;  ils  calomnient,  et  vous  pardonnez. 
Si  j'etais  catliolique,  je  ne  choisirais  ni  saint  Francois  d'Assise,  ni 
Saint  Bruno  pour  mes  patrons.  J'irais  droit  ä  Cirey,  oü  je  trouverais 
des  vertus  et  des  talents  superieurs  en  tout  genre  ä  ceux  de  la  haire 
et  du  froc. 

Ces  rois  sans  amitie  et  sans  retour,  dont  vous  me  parlez,  me 
paraissent  ressembler  ä  la  buche  que  Jupiter  donna  pour  roi  aux 
grenouilles.  Je  ne  connais  l'ingratitude  que  par  le  mal  qu'elle  m'a 
fait.  Je  peux  meme  dire,  sans  vouloir  affecter  des  sentiments  qui  ne 
me  sont  pas  naturels,  que  je  renoncerais  ä  toute  grandeur,  si  je 
la  croyais  ineompatible  avec  l'amitie.  Vous  avez  bien  votre  part  ä 
la  mienne.  Votre  naivete,  cette  sincerite  et  cette  noble  confiance  que 
vous  me  temoignez  dans  toutes  les  occasions,  meritent  bien  que  je 
vous  donne  le  titre  d'ami. 

Je  voudrais  que  vous  fussiez  le  professeur  des  princes,  que  vous 
leur  apprissiez  ä  etre  hommes,  a  avoir  des  coeurs  tendres,  que  vous 
leur  fissiez  connaitre  le  veritable  prix  des  grandeurs,  et  le  devoir  qui 
les  oblige  ä  contribuer  au  bonbeur  des  humains. 

Mon  pauvre  Cesarion  a  ete  arrete  tout  court  par  la  goutte.  II  s'en 
est  defait  tant  bien  qu'il  a  pu,  et  s'est  mis  en  chemin  pour  Cirey. 
C'est  ä  vous  de  juger  s'il  ne  merite  pas  toute  l'amitie  que  j'ai  pour  lui. 

En  prenant  conge  de  mon  petit  ami,  je  lui  ai  dit:  Songez  que 
vous  allez  au  paradis  terrestre,  a  un  endroit  mille  fois  plus  delicieux 
que  nie  de  Calypso;  que  la  deesse  de  ces  lieux  ne  le  cede  en  rien 
ä  la  beaute  de  l'enchanteresse  de  Telemaque;  que  vous  trouverez  en 
eile  tous  les  agrements  de  l'esprit,  si  preferables  ä  ceux  du  corps; 
que  cette  merveille  oecupe  son  loisir  par  la  recberche  de  la  verite. 
C'est  la  que  vous  verrez  l'esprit  humain  dans  son  dernier  degre  de 
perfection,  la  sagesse  sans  austerite,  entouree  des  tendres  Amours  et 
des  Eis.  Vous  y  verrez,  d'un  cote,  le  sublime  Voltaire,  et  de  l'autre, 
l'aimable  auteur  du  Moiulain;  celui  qui  sait  s'elever  au  niveau  de 
Newton,  et  qui,  sans  s'avilir,  sait  chanter  Phyllis  devenu  marquise^j. 
De  quelle  fagon,  mon  eher  Cesarion,  pourra-t-on  vous  faire  abandonner 
un  sejour  si  plein  de  charmes?  Que  les  liens  d'une  vieille  amitie 
seront  faibles  contre  tant  d'attraits! 

Je  remets  mes  interets  entre  vos  mains;  c'est  ä  vous,  monsieur, 
de  me  rendre  mon  ami.  II  est  peut-etre  l'unique  mortel  digne  de  de- 
venir  citoyen  de  Cirey;  mais  souvenez-vous  que  c'est  tout  mon  bien, 
et  que  ce  serait  une  injustice  criante  que  de  me  le  ravir. 

1)  devenu  marquise :  von  Voltaire  (?)  durchgestrichen. 
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J'espere   que  mon  petit  ambassadeur  reviendra  Charge  de  votre    1737 
toison  d'or,  e'est-a-dire,  de  votre  Pucelle  et  de  tant  d'autres  pieees  ä 
moitie   promises,   mais   plus    encore   impatiemment  attendues.     Vous 
savez  que  j'ai  un  goüt  determine  pour  vos  ouvrages;  il  y  aurait  plus 
que  de  la  cruaute  ä  me  les  refuser. 

II  me  semble  que  la  depravation  du  goiit  n'est  pas  si  generale 
en  France  que  vous  le  croyez.  Les  Francais  connaissent  encore  un 
Apollon  a  Cirey,  des'  Fontenelle,  des  Crebillon,  des  Rollin  pour  la 
clarte  et  la  beaute  du  style  historique;  des  d'Olivet  pour  les  traduc- 
tions;  des  Bernard  et  des  Gresset,  dont  les  muses  naturelles  et  polies 
peuvent  tres-bien  remplacer  les  Chaulieu  et  les  La  Fare^). 

Si  Gresset  peche  quelquefois  contre  l'exactitude,  il  est  excusable 
relativement  au  feu  qui  l'emporte;  plein  de  ses  pensees,  il  neglige  les 
mots.  Que  la  nature  fait  peu  d'ouvrages  accomplis !  et  qu'on  voit  peu 
de  Voltaires!  J'ai  pense  oublier  M.  de  Reaumur,  qui,  en  qualite  de 
physicien,  est  en  grande  reputation  chez  nous.  Voilä  ä  ce  qui  me 
parait  la  quintessence  de  vos  grands  hommes.  Les  autres  auteurs  ne 
me  semblent  pas  fort  dignes  d'attention.  Les  belles-lettres  ne  sont 
plus  tant  recompensees  qu'elles  l'etaient  du  temps  de  Louis  le  Grand. 
Ce  prince,  quoique  peu  instruit,  se  faisait  une  affaire  serieuse  de  pro- 
teger  ceux  dont  il  attendait  son  immortalite.  II  aimait  la  gloire,  et 
c'est  a  cette  noble  passion  que  la  France  est  redevable  de  son  Aca- 
demie  et  des  arts  qui  y  fleurissent  encore. 

Quant  ä  la  metaphysique,  je  ne  crois  pas  qu'elle  fasse  jamais 
fortune  autre  part  qu'en  Angleterre.  Vous  avez  vos  bigots,  nous 
avons  les  notres.  L'Allemagne  ne  manque  ni  de  superstitieux,  ni  de 
fanatiques  entetes  de  leurs  prejuges  et  malfaisants  au  dernier  point, 
et  qui  sont  d'autant  plus  incorrigibles,  que  leur  stupide  ignorance 
leur  interdit  l'usage  du  raisonnement.  II  est  certain  qu'on  a  lieu 
d'etre  prudent  dans  la  compagnie  de  pareils  sujets.  Un  homme  qui 
passe  pour  ne  point  avoir  de  religion,  füt-il  le  plus  honnete  homme 
du  monde,  est  generalement  decrie.     La  religion  est  l'idole  des  peu- 


1)  Abbe  Chaulieu  (1639—1720)  und  sein  Freund  La  Fare  (1644—1712),  deren 
Gedichte  zusammen  1724  herausgegeben  waren.  Fontenelle  (1657 — 1757),  Verfasser 
u.  a.  der  Entretiens  sur  la  pluralite  des  mondes  und  Herausgeber  der  Memoires 
de  Tacademie  des  sciences.  Crebillon  der  ältere  (1674—1762),  Verfasser  von  Tra- 
gödien. d'Olivet  (1682—1768)  Übersetzer  u.  a.  des  Cicero.  Bernard  (1710—1775) 
Verfasser  der  Art  d'aimer;  Voltaire  nennt  ihn  Gentil-Bernard.  Gresset  (1709 — 1777) 
Verfasser  des  komischen  Epos  Vert-vert.  Im  August  1736  hatte  der  Kronprinz 
einen  Versuch  gemacht,  Gresset  an  seinen  Hof  zu  ziehen,  der  aber  mißglückte 
(vgl.  Mangold,  Festschrift  für  Adolf  Tobler,  1905,  S.  18  ff.). 
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1737  ples^).  Quiconque  ose  y  toucher  d'une  main  profane  s'attire  leur 
haine  et  leur  abomination.  J'aime  iufiniment  Ciceron.  Je  trouve  dans 
ses  Tuscidanes  beaucoup  de  sentiments  conformes  aux  miens.  Je  ne 
lui  eonseillerais  pas  de  dire,  s'il  vivait  de  nos  jours: 

Mourir  peut  etre  un  mal,  mais  etre  mort  n'est  rienS). 

En  un  mot,  Socrate  a  prefere  la  eigne  ä  la  gene  de  contenir 
sa  langue;  mais  je  ne  sais  s'il  y  a  plaisir  a  etre  le  martyr  de  l'er- 
reur  d'autrui.  Ce  qu'il  y  a  de  plus  reel  pour  nous  dans  ce  monde, 
c'est  la  vie.  II  me  semble  que  tout  homme  raisonnable  devrait  tächer 
ä  se  la  conserver. 

Je  vous  assure  que  je  meprise  trop  les  jesuites  pour  lire  leurs 
ouvrages.  Les  mauvaises  dispositions  du  coeur  eelipsent  en  eux  toutes 
les  qualites  de  l'esprit.  Nous  vivons  d'ailleurs  si  peu,  et  nous  avons, 
pour  la  plupart,  si  peu  de  memoire,  qu'il  ne  faudrait  nous  instruire 
que  de  ce  qu'il  y  a  de  plus  exquis. 

Je  vous  envoie  par  eet  ordinaire  VHistoire  de  la  Vierge  de  Cxen- 
stochotv,  par  M.  de  Beausobre^);  j'espere  que  vous  serez  content  du 
tour  et  du  style  de  cette  piece.  Autant  que  je  m'y  connais,  je  n'y  ai 
point  remarque  de  fautes  contre  la  purete  de  la  langue.  II  est  vrai 
que  la  plupart  des  refugies  la  negligent  beaucoup.  II  s'en  trouve 
cependant  quelques-uns  qui,  je  crois,  pourraient  ne  pas  etre  reprouves 
par  l'Academie. 

Nos  universites  et  notre  Academie  des  sciences  se  trouvent  dans 
un  triste   etat;   il  parait  que  les  Muses  veulent  deserter  ces  climats. 

Frederic  P^,  roi  de  Prusse,  prince  d'un  genie  fort  borne,  bon, 
mais  facile,  a  fait  assez  fleurir  les  arts  sous  son  regne.  Ce  prince 
aimait  la  grandeur  et  la  maguificence;  il  etait  liberal  meme  jusqu'ä  la 
profusion.  Epris  de  toutes  les  louanges  qu'on  prodiguait  ä  Louis  XIV, 
il  crut  qu'en  choisissant  ce  prince  pour  son  modele,  il  ne  pourrait  pas 
manquer  d'etre  loue  a  son  tour.  Dans  peu  on  vit  la  cour  de  Berlin 
devenir  le  singe  de  celle  de  Versailles;  on  imitait  tout,  ceremonial, 
harangues,  pas  mesures,  mots  comptes,  grands  mousquetaires,  cbevaux- 
legers,  etc.     Souffrez  que  je  vous  epargne  l'ennui  d'un  pareil  detail. 

La  reine  Charlotte,  epouse  de  Frederic,   etait  une  princesse  qui, 


1)  Hinter  peuples  gibt  Kehl:  ils  adorenl  tout  ce  qu'ils  ne  comprennent  pas. 

2)  Tuscul.  1,8.  Der  angeführte  Vers  nach  der  Übersetzung  von  Kouhier  und 
d'Olivet  1737. 

3)  Dieselbe  auch  erwähnt  in  dem  Brief  an  Manteuffel  vom  16.  Dez.  1735 
(XXV,  404);  sie  scheint  der  Schluß  zu  dem  in  der  Bibliotheque  germanique  Bd.  18  If. 
enthaltenen  Aufsatze  «La  Vierge  erigee  en  reine  de  Pologne»  gewesen  zu  sein,  der 
nur  handschriftlich  existierte  (34,  289  Anm.  1). 
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avec  tous  les  dons  de  la  nature,  avait  reQU  ime  excellente  education.  1737 
Elle  etait  fille  du  duc  de  Lunebourg,  apres  electeur  de  Hanovre. 
Cette  princesse  avait  connu  particulierement  Leibniz  ä  la  cour  de  son 
pere.  Ce  savant  lui  avait  enseigne  les  principes  de  la  philosophie, 
et  particulierement  de  la  metaphysique.  La  Reine  considerait  beau- 
coup  Leibniz;  eile  etait  en  commerce  de  lettres  avec  lui,  ee  qui 
causa  qu'il  fit  de  frequents  voyages  ä  Berlin.  Ce  philosopbe  aimait 
naturellement  toutes  les  sciences;  aussi  les  possedait-il  toutes.  M.  de 
Fontenelle,  en  parlant  de  lui,  dit  tres-spirituellement  qu'en  le  decom- 
posant,  on  trouverait  assez  de  matiere  de  quoi  former  beaucoup 
d'autres  savants  i).  L'attachement  de  Leibniz  pour  les  sciences  ne  lui 
faisait  jamais  perdre  de  vue  le  soin  de  les  etablir.  II  congut  le 
dessein  de  former  ä  Berlin  une  academie  sur  le  modele  de  celle  de 
Paris,  en  j  apportant  cependant  quelques  legers  changements.  II  fit 
Ouvertüre  de  son  dessein  a  la  Keine,  qui  en  fut  charmee  et  lui  promit 
de  l'assister  de  tout  son  credit. 

On  parla  un  peu  de  Louis  XIV;  les  astronomes  assurerent  qu'ils 
decouvriraient  une  infinite  d'etoiles  dont  le  Roi  serait  indubitablement 
parrain;  les  botanistes  et  les  medecins  lui  consacrerent  leurs  talents. 
Qui  aurait  pu  resister  a  tant  de  genres  de  persuasion?  Aussi  en 
vit-on  les  efi'ets.  A  moins  de  rien  l'observatoire  fut  dresse,  le 
tbeätre  de  l'anatomie  ouvert;  et  1' Academie  toute  formee  eut  Leibniz 
pour  son  directeur.  Tant  que  la  Reine  vecut,  l'Academie  se  soutint 
assez  bien;  mais  apres  sa  mort  il  n'en  fut  pas  de  meme.  Le  Roi  son 
epoux  la  suivit  de  pres.  D'autres  temps,  d'autres  soins.  A  present 
les  arts  deperissent  de  jour  en  jour;  et  je  vois,  les  larmes  aux  yeux, 
le  savoir  fuir  de  chez  uous,  et  l'ignorance,  d'un  air  d'arrogance,  et 
la  barbarie  des  mceurs  s'en  approprier  la  place. 

Du  laurier  d'Apollon,  dans  nos  steriles  champs, 
La  feuille  negligee  est  desormais  fletrie; 
Dieux!   pourquoi  mon  pays  n'est-il  plus  la  patrie 
Et  de  la  gloire  et  des  talents? 

Je  crois  avoir  porte  un  jugement  juste  sur  VEnfant  prodigue.  II 
s'y  trouve  des  vers  que  j'ai  d'abord  reconnus  pour  les  votres;  mais 
il  y  en  a  d'autres  qui  m'ont  paru  plutot  l'ouvrage  d'un  ecolier  que 
d'un  maitre. 

Nous  avons  l'obligation  aux  Frangais  d'avoir  fait  revivre  les 
sciences  chez  eux.     Apres  que  des  guerres  cruelles,  l'etablissement 


1)  Fontenelle  im  Eloge  de  Leibniz:  Du  seul  Mr.  Leibniz  nous  ferons  plusieurs 
savants. 
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1737  du  ehristiauisme  et  les  frequentes  invasious  des  barbares  eurent  porte 
uu  coup  mortel  aiix  arts  refugies  de  Grece  eu  Italie,  quelques  siecles 
d'ignorauee  s'ecoulerent,  quand,  enfin,  ce  flambeau  se  ralluma  chez 
Yous.  Les  Fran^ais  ont  eearte  les  ronces  et  les  epines  qui  avaient 
entierement  interdit  aux  hommes  le  chemin  de  la  gloire  qu'on  peut 
acquerir  dans  les  belles-lettres.  N'est-il  pas  juste  que  les  autres  na- 
tions  conservent  l'obligation  qu'ils  doivent  ä  la  France  du  Service  qu'elle 
leur  a  rendu  generalemeut?  Ne  doit-on  pas  une  reconnaissance  egale 
ä  ceux  qui  nous  donnent  la  vie,  et  ä  ceux  qui  nous  fournissent  les 
moyens  de  nous  instruire? 

Quant  aux  Allemands,  leur  defaut  n'est  pas  de  manquer  d'esprit. 
Le  bon  sens  leur  est  tombe  en  partage ;  leur  caractere  approche  assez 
de  celui  des  Anglais.  Les  Allemands  sont  laborieux  et  profonds; 
quand  une  fois  ils  se  sont  empares  d'une  matiere,  ils  pesent  dessus. 
Leurs  livres  sont  d'un  diffus  assommant.  Si  on  pouvait  les  corriger 
de  leur  pesanteur  et  les  familiariser  un  peu  plus  avec  les  Graces,  je 
ne  desesperais  pas  que  ma  nation  ne  produirait  de  grands  hommes. 
II  y  a  cependant  une  difficulte  qui  empechera  toujours  que  nous  ayons 
de  bons  livres  en  notre  langue ;  eile  consiste  en  ce  qu'on  n'a  pas  fixe 
l'usage  des  mots;  et  comme  l'Allemagne  est  partagee  entre  une  infinite 
de  souverains,  il  n'y  aura  jamais  moyen  de  les  faire  consentir  ä  se 
soumettre  aux  decisions  d'une  academie. 

II  ne  reste  donc  plus  d'autre  ressource  ä  nos  savants  que  d'ecrire 
dans  des  langues  etrangeres;  et  comme  il  est  tres-difficile  de  les  pos- 
seder  ä  fond,  il  est  fort  ä  craindre  que  notre  litterature  ne  fasse 
jamais  de  fort  grands  progres.  II  se  trouve  encore  une  difficulte  qui 
n'est  pas  moindre  que  la  premiere:  les  princes  meprisent  generale- 
ment  les  savants;  le  peu  de  soin  que  ces  messieurs  portent  ä  leur 
habillement,  la  poudre  du  cabinet  dont  ils  sont  couverts,  et  le  peu  de 
Proportion  qu'il  y  a  entre  une  tete  meublee  de  bons  ecrits  et  la  cer- 
velle  vide  de  ces  seigneurs,  fönt  qu'ils  se  moquent  de  l'exterieur  des 
savants,  tandis  que  le  grand  komme  leur  echappe.  Le  jugement  des 
princes  est  trop  respecte  des  courtisans  pour  qu'ils  s'avisent  de  penser 
d'une  maniere  differente,  et  ils  se  melent  egalement  de  mepriser  ceux 
qui  les  valent  mille  fois.     0  tem'pora!  o  mores! 

Pour  moi,  qui  ne  me  sens  point  fait  pour  le  siecle  oü  nous  vivons, 
je  me  contente  de  ne  point  imiter  l'exemple  de  mes  egaux.  Je  leur 
preche  sans  cesse  que  le  comble  de  l'ignorance,  c'est  l'orgueil;  et, 
reconnaissant  la  superiorite  de  vous  autres  grands  hommes,  je  vous 
crois  dignes  de  mes  encens,  et  vous,  monsieur,  de  tonte  mon  estime; 
eile  vous  est  entierement  acquise.    Regardez-moi  comme  un  ami  des- 


An  Voltaire.  73 

Interesse,  et  dont  vous  ue   devez  la  connaissance  qu'ä  votre  merite.     1737^ 
Je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre  tres-affectionne  ami         Federic. 

Ecrit  un  pied  dans  l'etrier  et  pret  ä  partiri);  je  serai  de  retour 
dans  15  jours. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

27. 

Von  VOLTAIRE. 

juillet  1737. 

Monseigneur,  je   suis   entoure  de  vos  bienfaits:   M.   de  Keyser-     j^jj 
lingk,  le  portrait  de  V.A.E.,  la  seconde  partie  de  \sl  Mötaphysique  de  [AntwoTt 
M.  Wulff,    la  dissertation  de  M.   de  Beausobre,    et  surtout  la  lettre  ^^^^^^ 
charmante  que  vous  avez  daigne  m'ecrire  de  Ruppin,  le  6  de  juillet. 
Avec  eela  on  peut  braver  la  fievre  et  la  langueur  qui  me  minent,  et 
je  m'apercois  qu'on  peut  souffrir  et  etre  heureux. 

Votre  aimable  ambassadeur  n'a  plus  de  goutte;  nous  allons  le 
perdre.  II  n'est  venu  que  pour  se  faire  regretter;  11  retourne  vers  le 
prince  qu'il  aime  et  dont  il  est  aime;  il  laisse  a  Cirey  un  souvenir 
eternel  de  lui,  et  le  regne  de  Frederic  bien  etabli.  II  empörte  mon 
tribut;  j'ai  donne  tout  ce  que  j'avais.  On  dit  qu'il  y  a  eu  des  tyrans 
qui  depouillaient  leurs  sujets;  mais  les  bons  sujets  donnent  volontiers 
tous  leurs  biens  aux  bons  princes. 

J'ai  donc  mis  dans  un  petit  paquet  tout  ce  que  j'ai  fait  de 
VHistoire  de  Louis  XIV,  quelques'  pieces  de  vers  qui  ont  ete  impri- 
mees  a  la  suite  de  la  Henriade%  d'une  maniere  tres-fautive,  quelques 
morceaux  de  philosophie.    Je  me  suis  dit,  en  faisant  emballer  toutes 

mes  pensees: 

Pauvre  petit  genie,  oseras-tu  paraitre 
Devant  ce  genie  immortel? 
Pour  etre  digne  de  ton  maitre, 
II  faudrait  etre  universell 
Et  tu  n'as  pas  Thonneur  de  l'etre. 

Ton  prince,  continuai-je,  aime,  connait,  cultive  tous  les  arts,  de- 
puis  la  musique  jusqu'ä  la  vraie  philosophie;  il  connait  sourtout  le 
grand  art  de  plaire ;  et,  s'il  ue  joignait  pas  a  ses  vertus  celle  de  l'in- 
dulgence,  M.  de  Keyserlingk  n'emporterait  pas  un  si  enorme  paquet. 


1)  Der  Kronprinz  reiste  am  12.  Juli  nach  Stettin. 

2)  Der  erste  Band  der  oben  (S.  66  Anm.  2)  erwähnten  Ausgabe  enthielt  hinter 
der  Henriade:  Poesies  fugitives. 
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1737  Enfin,  monseigneur,  vous  m'avez  inspire  ce  qiie  les  princes  ins- 

pirent  si  rarement,  la  confiance  la  plus  grande. 

J'anrais  bien  voulu  joindre  la  Pucelle  au  reste  du  tribut;  votre 
ambassadeur  vous  dira  que  la  ehose  est  impossiblei).  Ce  petit  ouvrage 
est,  depuis  pres  d'un  an,  entre  les  mains  de  madame  la  marquise  du 
Chätelet,  qui  ne  veut  pas  s'en  dessaisir.  L'amitie  dont  eile  m'lionore 
ne  lui  permet  pas  de  basarder  une  ehose  qui  pourrait  me  separer 
d'elle  pour  Jamals;  eile  a  renonce  ä  tout  pour  vivre  avec  moi  dans 
le  sein  de  la  retraite  et  de  l'etude;  eile  sait  que  la  moindre  connais- 
sance  qu'on  aurait  de  cet  ouvrage  exciterait  certainement  un  orage. 
Elle  craiut  tous  les  accidents;  eile  sait  que  M.  de  Keyserlingk  a  ete 
garde  ä  vue  a  Strasbourg,  qu'il  le  sera  encore  ä  son  passage,  qu'il 
est  epie,  qu'il  peut  etre  fouille;  eile  sait  surtout  que  vous  ne  voudriez 
pas  hasarder  de  faire  le  malheur  de  vos  deux  sujets  de  Cirey  pour 
une  plaisauterie  en  vers.  V.  A.  E.  trouverait  ce  petit  poeme  d'un  ton 
un  peu  different  de  VHistoire  de  Louis  XIV  et  de  la  Philosophie  de 
Newton;  sed  dulce  est  desipe?'e  in  loco.  Malheur  aux  philosopbes  qui 
ne  savent  pas  se  derider  le  front!  Je  regarde  l'austerite  comme  une 
maladie;  j'aime  encore  mieux  mille  fois  etre  languissant  et  sujet  ä 
la  fievre,  comme  je  le  suis,  que  de  peuser  tristement.  II  me  semble 
que  la  vertu,  l'etude  et  la  gaite  sont  trois  sceurs  qu'il  ne  faut  point 
separer;  ces  trois  divinites  sont  vos  suivantes;  je  les  prends  pour  mes 
maitresses. 

La  metaphysique  entre  pour  beaucoup  dans  votre  immensite;  je 
n'ai  donc  pas  besite  de  vous  soumettre  mes  doutes  sur  cette  matiere, 
et  de  demander  a  vos  royales  mains  un  petit  peloton  de  fil  pour  me 
conduire  dans  ce  labyrinthe.  Vous  ne  sauriez  croire,  monseigneur, 
quelle  consolation  c'est  pour  madame  du  CMtelet  et  pour  moi  de  voir 
combien  vous  pensez  en  philosophe,  et  combien  votre  vertu  deteste 
la  superstition.  Si  la  plupart^  des  rois  ont  encourage  le  fanatisme 
dans  leurs  Etats,  c'est  qu'ils  etaient  ignorants,  c'est  qu'ils  ne  savaient 
pas  que  les  pretres  sont  leurs  plus  grands  ennemis. 

En  effet,  y  a-t-il  un  seul  exemple,  dans  l'histoire  du  monde,  de 
pretres  qui  aieut  entretenu  l'harmonie  entre  les  souverains  et  leurs 
sujets?  Ne  voit-on  pas  partout,  au  contraire,  des  pretres  qui  ont  leve 
l'etendard  de  la  discorde  et  de  la  revolte?  Ne  sont-ce  pas  les  pres- 
byteriens  d'Ecosse  qui  ont  commence  cette  malheureuse  guerre  civile 
qui  a  coüte  la  vie  ä  Charles  1%  a  un  roi  qui  etait  honnete  homme? 


1)  Den  wahren  Grund  schreibt  der  Kronprinz  seiner  Schwester  in  Bayreuth 
3.  Febr.  1737  (XXVII,  a,  46 . 
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N'est-ce   pas   un  moine   qui  a  assassine  Henri  III,    roi  de   France?     1737 
L'Europe  n'est-elle  pas  encore  remplie  des  traees  de  Fambition  eccle-      ^  * 
siastique?    Des  eveques  devenus  princes  et  ensuite  vos  confreres  dans 
l'electorat,  un  eveque  de  Korne  foiüant  aux  pieds  les  empereurs,  n'eu 
sont-ils  pas  d'assez  forts  temoignages? 

Pour  moi,  qiiand  je  songe  a  quel  point  les  hommes  sont  faibles 
et  fous,  je  suis  toujours  etonne  que,  dans  les  temps  d'ignoranee,  les 
papes  n'aient  pas  eu  la  monarchie  universelle. 

Je  suis  persuade  qu'il  ne  tient  ä  present  qu'ä  un  souverain 
d'etouffer  chez  lui  toutes  semences  de  fureur  religieuse  et  de  dis- 
corde  ecelesiastique.  II  n'y  a  qu'ä  etre  honnete  homme  et  nulle- 
ment  devot;  les  bommes,  tout  sots  qu'ils  sont,  sentent  bien  dans  leur 
cceur  que  la  vertu  vaut  mieux  que  la  devotion.  Sous'^un  roi  devot,  il 
n'y  a  que  des  hypocrites;  un  roi  honnete  homme  forme  des  hommes 
comme  lui. 

J'ose  ainsi  penser  tout  haut  devant  V.  A.  K.,  car  votre  caractere 
divin  m'encourage  a  tout.  Je  viens  de  finir  une  conversation  avee 
M.  de  Keyserlingk ;  il  a  encore  enflamme  mon  zele  et  mon  admiration 
pour  voh'e  personne.  Tout  mon  malheur  est  d'avoir  une  sante  qui 
probablement  m'empechera  d'etre  le  temoin  du  bien  que  vous  ferez 
aux  hommes,  et  des  grands  exemples  que  vous  donnerez.  Heureux 
ceux  qui  verront  ces  beaux  jours!  D'autres  verront  de  pres  la  gloire 
et  le  bonheur  de  votre  gouvernement;  mais  moi,  j'aurai  joui  des  bontes 
du  prince  philosophe,  j'aurai  eu  les  premices  de  sa  grande  äme, 
j'aurai  ete  trop  heureux,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  25. 

28. 

An  VOLTAIRE. 

•k  Eemusberg,  ce  16  d'  acut  1737. 
Quoi!  Sans  cesse  ajoutant  merveilles  sur  merveilles,  16.  Ang. 

Voltaire,  ä  l'univers  tu  consacres  tes  veilles!  [Antwort 

Non  content  de  charmer  par  tes  divins  ecrits, 
Tu  fais  plus,  tu  pretends  eclairer  les  esprits. 
Tantot,  du  grand  Newton  debrouillant  le  Systeme, 
.Tu  montres  a  nos  yeux  sa  profondeur  extreme; 
Tantot,  de  Melpomene  arborant  les  drapeaux, 
Ta  verve  nous  prepare  ä  des  charmes  nouveaux. 
Tu  passes  de  Thalie  aux  pinceaux  de  l'histoire: 
Du  grand  Charle  et  du  Czar  eternisant  la  gloire, 
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1737  Tu  marqueras  dans  peu,  de  ta  savante  main, 

■    ^^'  Leurs  vices,  leurs  vertus,  et  quel  fut  leur  destin, 

De  ce  heros  vainqueur  la  brillante  folie''), 

De  ce  legislateur  les  travaux  en  Russie''); 

Et  dans  ce  parallele,  effroi  des  conquerants, 

Tu  montreras  aux  rois  le  seul  devoir  des  grands. 

Pour  moi,  de  ces  climats  habitant  sedeutaire, 
Qui  Sans  prevention  reuds  justice  ä  Voltaire, 
J'admire,  en  tes  ecrits  de  diverse  nature, 
Tous  les  dons  dont  le  ciel  te  combla  sans  mesure. 
Que  si  la  calomnie,  avec  ses  noirs  serpents, 
Veut  fletrir  sur  ton  front  tes  lauriers  verdoyants, 
Que,  du  fond  de  Bruxelle,  nn  Bessus'^)  en  furie 
Salt  lancer  son  venin  au  sein  de  ta  patrie, 
Que  mon  simple  suffrage,  enfant  de  l'equite, 
Te  tienne  du  moins  lieu  de  la  posterite! 

D'oü  prenez-vous,  monsieur,  tout  le  temps  pour  travailler?  Ou 
vos  moments  valent  le  triple  de  ceux  des  autres,  ou  votre  genie 
heureux  et  fecond  surpasse  celui  de  l'ordinaire  des  grands  hommes, 
A  peine  avez-vous  acheve  d'eclaircir  la  Philosophie  de  Neiüto?i,  que 
vous  travaillez  ä  enrichir  le  tbeätre  frangais  d'une  tragedie  nouvelle^); 
et  cette  piece  qui,  Selon  les  apparences,  n'a  pas  quitte  encore  le 
chantier,  est  deja  suivie  d'un  nouvel  ouvrage  que  vous  projetez. 

Vous  voulez  faire  au  Czar  l'honneur  d'ecrire  son  liistoire  en 
pbilosophe.  Non  content  d'avoir  surpasse  tous  les  auteurs  qui  vous 
ont  precede,  par  lelegance,  la  beaute  et  l'utilite  de  vos  ouvrages, 
vous  voulez  encore  les  surpasser  par  le  nombre.  Empresse  ä  servir 
le  genre  humain,  vous  consacrez  votre  vie  entiere  au  bien  public.  La 
Providence  vous  a  reserve  pour  apprendre  aux  hommes  ä  preferer  la 
lyre  d'Amphion,  qui  elevait  les  murs  de  Thebes,  ä  ces  Instruments 
belliqueux  qui  faisaient  tomber  ceux  de  Jericho. 

Le  temoignage  de  quelques  verites  decouvertes  et  de  quelques 
erreurs  detruites  est,  ä  mon  avis,  le  plus  beau  trophee  que  la  posterite 
puisse  eriger  ä  la  gloire  d'un  grand  homme.     Que  n'avez-vous  pas  a 


Anmerkungen  des  Kronprinzen:  ^)  Charles  XII.  '^)  Le  Czar.  <=)  Rousseau, 
calomniateur  de  Saurin  et  traitre  de  ses  amis  i). 

1)  In  der  Ode  «A  Mad.  du  Chätelet,  sur  la  calomnie»  von  1733  (10,  282)  heißt 
es  von  J.  B.  Rousseau:  —  Rufus  .  .  il  accusa  M.  Saurin  fameux  geometre  d'avoir 
fait  des  complots  infames.  Das  »Bessus«  ist  ein  Versehen  des  Kronprinzen  oder  es 
hat  so  in  einer  früheren  Redaktion  der  Ode  geheißen.  2)  Merope. 
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pretendre,  vous  qui  etes  aussi  fidele  au  culte  de  la  verite  que  zele    1737 
destructeur  des  prejuges  et  de  la  superstition  ?  '      ^' 

Vous  vous  attendez,  sans  doute,  ä  recevoir  par  cet  ordinaire 
tous  les  materiaux  necessaires  pour  commencer  Touvrage  auquel  vous 
vous  etes  propose  de  travailler.  Quelle  sera  votre  surprise  quand 
vous  ne  recevrez  qu'une  MStaphystque  et  des  vers!  C'est  cependant 
tout  ce  que  j'ai  pu  vous  envoyer  par  cet  ordinaire.  Une  Metajjhysique 
diffuse  et  un  copiste  paresseux  ne  fönt  guere  de  chemin  ensemble. 

J'ai  lu  avec  beaucoup  d'attention  votre  raisonnement  geometrique 
et  pressant  sur  les  infiniment  petits.  Je  crois  que  nous  ne  diiferons 
que  dans  la  facon  de  nous  exprimer.  Je  vous  avoue  tout  ingenument 
que  je  n'ai  aucune  Idee  de  l'infini.  Je  vous  avoue  encore  que  je  ne 
connais  que  deux  sortes  de  nombres,  des  uombres  pairs  ou  impairs: 
or,  l'infini  etant  un  nombre  il  n'est  ni  pair  ni  impair,  qu'est-il  done? 

Si  je  vous  ai  bien  compris,  votre  sentiment,  qui  est  aussi  le 
mien,  est  que  la  matiere,  relativement  aux  hommes,  est  divisible 
infiniment;  parcequ'ils  auront  bean  decomposer  la  matiere,  ils 
n'arriveront  janiais  aux  unites  qui  la  composent,  mais  que  reellement 
et  relativement  ä  l'essence  des  choses,  la  matiere  doit  necessairement 
etre  composee  d'un  amas  d'unites  qui  en  sont  les  seuls  prineipes,  et 
que  l'auteur  de  la  nature  a  juge  ä  propos  de  nous  eacher.  Or,  qui 
dit  matiere,  sans  l'idee  de  ces  unites  jointes  et  arrangees  ensemble, 
dit  un  mot  qui  n'a  aucun  sens.  La  modification  de  ces  unites 
determine  ensuite  la  difiference  des  etres. 

M.  Wolff  est  peut-etre  le  seul  philosophe  qui  ait  eu  la  hardiesse 
de  faire  la  definition  de  l'etre  simple.  Nous  n'avons  de  connaissance 
que  des  choses  qui  tombent  sous  nos  sens,  ou  qu'on  peut  expliquer 
par  des  signes;  mais  nous  ne  pouvons  avoir  de  connaissance  intuitive 
des  unites,  parce  que  jamais  nous  n'aurons  d'instruments  assez  fins 
pour  pouvoir  separer  la  matiere  jusqu'a  ce  point.  La  diffi culte  est  a 
present  de  savoir  comment  on  peut  expliquer  une  chose  qui  n'a 
jamais  frappe  nos  sens.  II  a  fallu  necessairement  donner  de  nouvelles 
definitions  et  des  definitions  difierentes  de  tout  ce  qui  a  rapport  avec 
la  matiere. 

M.  Wolff,  pour  arriver  a  cette  definition,  vous  y  prepare  par 
Celle  qu'il  fait  de  l'espace  et  de  l'etendue.  Si  je  ne  me  trompe,  il 
s'en  explique  ainsi: 

«L'espace,  dit-il,  est  le  vide  qui  est  entre  les  parties,  de  fagon 
que  tout  etre  qui  a  des  pores  occupe  toujours  un  espace  entre  eux. 
Or,  tous  les  etres  composes  doivent  avoir  des  pores,  les  uns  plus 
subtiles  que  les  autres,   selon  leur  differente  composition;   donc  tous 


"73  -^^  Voltaire. 

1737  les  etres  composes  contiennent  im  espace.  Mais  une  unite,  n'ayant 
^^"  point  de  parties,  et  par  consequent  point  d'interstices  ou  de  pores, 
ne  peut,  par  consequent,  point  contenir  d'espace.» 

Wolff  nomme  l'etendue,  la  continuite  des  etres.  Par  exemple, 
une  lignee  n'est  formee  que  par  l'arrangement  d'unites  qui  se  touchent 
les  unes  les  autres,  et  qui  peuvent  se  suivre  en  ligne  courbe  ou  droite. 
Ainsi  une  ligne  a  de  l'etendue;  mais  un  etre  un,  qui  nest  pas  continue 
ue  peut  occuper  d'etendue.  Je  le  repete  encore,  l'etendue  n'etant, 
Selon  Wolff,  que  la  continuite  des  etres,  un  petit  moment  d'attention 
vous  fera  trouver  ces  defiuitions  si  vraies,  que  vous  ne  pourrez  leur 
refuser  votre  approbation.  Je  ne  vous  demande  qu'un  coup  d'ceil;  il 
vous  suffit,  monsieur,  pour  vous  elever  non  seulement  ä  l'etre  simple, 
mais  au  plus  haut  degre  de  connaissance  auquel  l'esprit  humain 
peut  parvenir.' 

Je  viens  de  voir  un  homme,  ä  Berlin,  avec  lequel  je  me  suis 
bien  entretenu  de  vous.  C'est  notre  ministre  Borcke,  qui  est  de 
retour  d'Augleterre^).  II  m'a  fort  alarme  sur  l'etat  de  votre  sante;  il 
ne  finit  point  quand  il  parle  des  plaisirs  que  votre  conversation  lui 
a  causes.     L'esprit,  dit-il,  triompbe  des  infirmites  du  corps. 

Vous  serez  servi,  monsieur,  en  philosoplie,  et  par  des  philosophes, 
dans  la  commission  dont  vous  m'avez  juge  capable.  J'ai  tout  aussitot 
ecrit  a  mon  ami^)  en  Russie,  qui  repondra  avec  exactitude  et  avec 
verite  aux  points  sur  lesquels  vous  souhaitez  des  eclaircissements. 
Non  content  de  cette  demarcbe,  je  viens  de  deterrer  un  secretaire  de 
la  cour^j  qui  ne  fait  que  revenir  de  Moscovie,  apres  un  sejour  de 
dix-huit  ans  consecutifs  qu'il  y  a  fait.  C'est  un  homme  d'un  tres-bon 
sens,  un  homme  qui  a  de  l'intelligenee,  et  qui  est  au  fait  de  leur 
gouvernement;  il  est,  de  plus,  veridique.  C'est  par  cette  raison  que 
je  Tai  charge  de  me  repondre  sur  les  memes  poiuts.  Je  crains  qu' 
en  qualite  d'Allemand,  il  n'abuse  du  privilege  du  diffus,  et  qu'au 
lieu  d'un  memoire  il  ue  compose  un  volume.  Des  que  je  recevrai 
quelque  chose  que  ce  soit  sur  cette  matiere,  je  le  ferai  partir  avec 
diligence. 

Je  vous  demande  pour  salaire  de  mes  peines  un  exemplaire  de 
la  nouvelle  edition  de  vos  Oeuvres.  Je  m'interesse  trop  ä  votre  gloire 
pour  n'etre  pas,  des  premiers,  instruit  de  vos  nouveaux  succes. 


1)  Borcke  (vgl.  S.  27.  38.  39]  war  auf  ein  Abberufungssclireiben  vom  6.  April 
1737  am  15.  Juni  von  London  abgereist,  am  23.  Juni  im  Haag  gewesen,  am 
19.  Juli  in  Berlin  eingetroffen  (G.  St.  A.:.  2   Vgl.  oben  S.  67  Anm.  1. 

3)  Job.  Gotthilf  Vockerodt.  Seine  Abberufung  datiert  vom  11.  Mai  1737; 
am  4.  August  war  er  schon  in  Potsdam.    (G.  St.  A.) 


An  Voltaire.  79 

Selon  la  description  que  yous  me  faites  de  la  vie  de  Cireyi),  je  ^'^^'^ 
crois  ne  voir  que  l'histoire  de  ma  retraite.     Remiisberg  est  un  petit 
Cirey,  monsieur,  ä  cela  pres  qu'il  n'y  a  ui  de  Voltaire  ni  de  marquise 
du  Chätelet  chez  nous. 

Voici  eneore  une  petite  ode  assez  mal  tournee  et  assez  insipide: 
c'est  V Apologie  des  bontes  de  Dieu^).  C'est  le  fruit  de  mon  loisir,  que 
je  n'ai  pu  m'empecher  de  vous  envojer.  Si  ce  n'est  abuser  de  ces 
moments  precieux  dont  vous  savez  faire  un  usage  si  merveilleux, 
pourrai-je  vous  prier  de  la  corriger?  J'ai  le  malheur  d'aimer  les  vers 
et  d'en  faire  de  tres-mauvais.  Ce  qui  devrait  in'en  degoüter,  et  qui 
rebuterait  toute  personne  raisonnable,  est  justement  raiguillon  qui 
m'anime  le  plus.  Je  me  dis:  Petit  malheureux,  tu  n'as  pu  reussir 
jusqu'ä  present;  courage,  reprenons  le  rabot  et  la  lime,  et  derecbef 
mettons-nous  ä  l'ouvrage.  Par  cette  inflexibilite  je  crois  de  me  rendre 
Apollon  plus  favorable. 

Une  aimable  personne  3)  m'inspira  dans  la  fleur  de  mes  jeunes 
ans  deux  passions  ä  la  fois;  vous  jugez  bien  que  l'une  fut  Famour, 
l'autre  fut  la  poesie.  Ce  petit  miracle  de  la  nature,  avee  toutes  les 
gräces  possibles,  avait  du  goüt  et  de  la  delicatesse.  Elle  voulut  me 
les  communiquer.  Je  reussis  assez  en  amour,  mais  mal  en  poesie. 
Depuis  ce  temps,  j'ai  ete  amoureux  assez  souvent,  et  toujours  poete. 

Si  vous  savez  quelque  secret  pour  guerir  les  hommes  de  cette 
manie,  vous  ferez  ceuvre  vraiment  chretienne  de  me  le  communiquer; 
sinon  je  vous  condamne,  monsieur,  ä  m'enseigner  les  regles  de  cet 
art  enchanteur  que  vous  avez  embelli,  et  qui,  a  son  tour,  vous  fait 
tant  d'honneur. 

Nous  autres  princes,  nous  avons  tous  l'äme  interessee,  et  nous 
ne  faisons  jamais  de  connaissances  que  nous  n'ayons  quelques  vues 
particulieres  en  meme 'temps,  et  qui  regardent  directement  notre  profit 

Que  Cesarion  est  heureux!  II  doit  avoir  passe  des  moments 
delicieux  ä  Cirey.  Quels  plaisirs  surpassent  en  effet  ceux  de  l'esprit? 
J'ai  fait  des  efforts  d'imagination  prodigieux  pour  l'accompagner;  mais 
ni  mon  Imagination  n'est  assez  vive,  ni  mon  esprit  n'est  assez  delie 
pour   l'avoir   pu    suivre.     Contentez-vous,    monsieur,    de  mes   efforts, 


1)  Diese  Beschreibung  fehlt  in  den  erhaltenen  Texten. 

2)  «Ode  sur  les  gräces  dont  le  Createur  nous  comble  ou  Apologie  de  la 
bonte  de  Dieu  attaquee  par  les  faux  devots^»^  trägt  in  der  eigenhändigen  Abschrift 
des  Kronprinzen  das  Datum:  17.  Aug.  1737  {XIV,  11). 

3)  Durch  Preuß  auf  Frau  von  Wreech  bezogen;  ihr  Briefwechsel  mit  dem 
Kronprinzen  XVI,  7—23. 


§Q  An  Voltaire. 

1''37  tandis  qu'il  me  suffira  d'avoir  converse  avec  vous  par  le  ministere 
°'  de  mon  ami.  Je  suis  ravi  des  bontes  que  la  marquise  du  Chätelet 
temoigne  a  Cesarion.  Ce  serait  un  titre  pour  estimer  eneore  davantage 
madame  la  marquise,  si  c'etait  une  chose  possible. 

La  sagesse  de  Salomon  eüt  ete  bien  recompensee,  si  la  reine  de 
Saba  eilt  ete  semblable  ä  celle  de  Cirey.  Pour  moi,  qui  n'ai  l'honneur 
d'etre  ni  sage,  ni  Salomon,  je  me  trouve  toujours  fort  honore  de 
l'amitie  d'une  personne  aussi  accomplie  que  madame  la  marquise. 
J'ai  lieu  de  croire  que  sa  vue  me  ferait  naltre  des  idees  un  peu 
differentes  de  ce  que  le  vulgaire  nomme  sagesse.  Je  me  flatte  que, 
comme  vous  avez  la  satisfaction  de  connaitre  cette  divinite  de  plus 
pres,  que  vous  sentirez  quelque  indulgence  pour  mes  faiblesses,  si 
faiblesse  y  a  d'admirer  et  de  sentir  du  tendre  pour  les  chefs-d'ceuvre 
de  la  nature. 

D'un  raisonnement  de  philosophie,  je  me  vöis  insensiblement 
enga^e  dans  un  avorton  de  declaration  d'amour;  et,  tandis  que  ma 
metaphysique  garde  le  style  de  Wolff,  ma  morale  pourrait  bien 
ressembler  un  peu  a  celle  que  Kameau  rechauffe  des  sons  de  sa 
musique^j. 

Quant  a  l'amitie,  je  vous  prie  de  me  croire  constant,  me  deter- 
minant  difficilement  ä  donner  mon  coeur,  mais  faisant  des  choix  ä  ne 
me  repentir  jamais.  Je  suis  avec  l'estime  que  vous  meritez  plus  que 
qui  que  ce  soit,  monsieur,  votre  tres-affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 

29. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  27  d'  aout  1737. 
27.  Aug.         Monsieur,  Cesarion  m'a  transporte  en  esprit  ä  Cirey.     II  m'en 
fait  une  deseription  charmante;  et  ce  qui  me  ravit  au  possible,  c'est 
qu'il  m'assure  que  vous  surpassez  de  beaucoup  la  haute  idee  que  je 
m'etais  faite  de  vous. 

II  semble  que  la  maladie  Ivous  tienne  tous  les  deux,  pour  que  le 
pauvre  Cesarion  ne  goüte  pas  des  plaisirs  parfaits  dans  cette  vie. 
Votre  fievre  me  fournit  l'occasion  de  vous  parier  sur  un  sujet  qui 
m'interesse  beaucoup ;  c'est  votre  sante.  Je  vous  prie  instamment 
de  ne  pas  trop  travailler;  les  etudes  et  les  travaux  de  l'esprit  minent 


1)  Boileau,  Sat.  10:   morale  lubrique,  que  Lully  rechauflfa  des  sons  de  sa 
musique. 


An  Voltaire.  §j[ 

infiniment  la  sante  du  corps.    Vous  devez  vous  conserver,  mon  amitie    1737 

VT  27.  Aug. 

VOUS  y  ODlige. 

Je  compte  pour  un  des  plus  grands  bonheurs  de  ma  vie  d'etre 
ne  contemporaiu  d'un  liomme  dun  merite  aussi  distingue  que  le  votre; 
mais  mon  bonheur  ne  peut  etre  parfait,  si  je  ne  vous  possede  encore, 
et  si  je  n'ai  la  satisfaction  de  vous  voir  un  jour.  Vous  m'envoyez 
vos  ouvrages ;  ils  n'ont  aucun  prix,  et  ne  mettent  aucune  borne  a  ma 
reconnaissance.  Je  vous  prie,  monsieur,  de  marquer  ä  la  divine 
Emilie  toute  l'estime  que  j'ai  pour  eile;  je  suis  penetre  de  la  fagon 
dont  eile  a  regu  mon  petit  plenipotentiaire.  Vous  avez  ete  tous  les 
deux  dignes  de  mon  admiration,  mais  ä  present  vous  m'enlevez 
le  cceur. 

Si  j'etais  envieux,  je  le  serais  de  Cesarion.  Je  supporterais 
volontiers  sa  goutte,  pour  avoir  vu  et  entendu  ce  qu'il  vient  d'entendre. 

L'antiquite,  en  nous  vantant  ces  merveilles  du  monde,  nous  les 
represente  eloignees  les  unes  des  autres.  A  Cirey,  on  en  trouve  deux 
d'un  prix  bien  superieur  a  ces  masses  de  pierre  qui,  d'elles-memes, 
n'avaient  aucune  vertu.  L'esprit  male  et  solide  d'une  femme,  et  le 
genie  vif,  universel,  et  toutefois  regle,  d'un  poete,  me  paraissent  plus 
merveilleux. 

Vous  ne  me  devez  aucune  reconnaissance  de  ce  que  je  vous  rends 
justice.  Je  voudrais,  monsieur,  pouvoir  vous  temoigner  mon  estime 
par  des  marques  plus  reelles  que  par  des  portraits.  Contentez-vous 
de  ces  types,  et  attendez-en  l'aceomplissement.  Je  suis  a  Jamals, 
monsieur,  votre  tres-fidelement  affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

30. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  21  de  septembre  1737. 

Monsieur,  si  j'ecrivais  ä  un  ingrat,  je  serais  oblige  de  lui  faire  21.  Sept. 
comprendre,  par  un  long  verbiage,  ce  que  c'est  que  la  reconnaissance  ;["^^*^^rt 
heureusement   pour   moi,   je    ne   suis   pas    dans   ce    cas.     Ma  lettre 
s'adresse  ä  un  exemple  de  vertu,   ä  un  homme  qui  m'entendra  tres- 
bien,  ne  lui  disant  simplement  que  je  suis  penetre  des  obligations  que 
je  lui  dois. 

Cesarion,  connaissant  mon  empressement  pour  tout  ce  qui  vient 
de  vous,  m'a  envoye  vos  deux  lettres^),   se  reservant  a  lui-meme  de 


1)  Von  den  beiden  Briefen  ist  nur  Nr.  27  erhalten. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire. 


§2  An  Voltaire. 

1737  me  remettre  le  reste  de  vos  ouvrages  immortels  entre  les  mains.  S'il 
■  ^^  ■  y  a  quelque  chose  qui  me  puisse  faire  redoubler  rimpatience  de  le 
revoir,  c'est  le  tresor  precieux  dont  il  est  le  depositaire. 

Vos  ouvrages  seront  conserves  eomme  letaient  ceux  d'Aristote  par 
Alexandre.  Ils  ne  me  quitteront  Jamals,  et  je  compte  de  posseder  en 
eux  une  bibliotlieque  entiere.  C'est  le  miel  que  vous  avez  tire  des 
plus  belles  fleurs,  et  qui  n'a  rien  perdu  en  passant  par  vos  mains. 

Non,  mousieur,  tant  que  vous  vivrez,  je  n'enverrai  qu'a  Cirey 
faire  la  quete  de  verites.  Je  ne  troublerai  point  les  gla^ons  de  la 
Nouvelle-Zemble,  ni  les  deserts  arides  de  l'Ethiopie,  pour  apprendre 
des  nouvelles  de  la  figure  du  monde^).  Ces  decouvertes  sont  certai- 
nement  louables,  et,  loin  de  les  blämer,  je  les  trouve  dignes  des  soins 
de  ceux  qui  les  ont  entreprises;  mais  il  me  semble  que  votre  facon 
impartiale  et  judicieuse  d'envisager  les  choses  m'est  infiniment  plus 
profitable.  J'apprends  plus  par  vos  doutes  que  par  tout  ce  que  le 
divin  Aristote,  le  sage  Piaton  et  Tincomparable  Des  Cartes  ont  affirme 
si  legeremeut. 

En  Philosophie,  ce  sont  des  progres  egaux,  ou  de  se  delivrer  de 
prejuges,  ou  d'acquerir  de  nouvelles  counaissances.  L'un  eclaire, 
l'autre  iustruit.  Le  plaisir  le  plus  vif  qu'un  homme  raisounable  peut 
avoir  dans  le  monde,  c'est,  a  mon  avis,  de  decouvrir  de  nouvelles 
verites.  Je  m'attendais  d'en  faire  uue  aboudaute  moisson  dans  votre 
M6taphysique\  madame  du  Chätelet  m'enleve  ce  Wen,  dejä  possede, 
d'entre  les  mains  de  mon  ami. 

Quel  sujet  pour  une  elegie!     Cependant  il  en  reste  lä, 

Car  il  avait  l'äme  trop  bonne- . 

Ne  vous  attendez  donc  ä  aucun  reproche.  Je  vous  prie  de  vouloir 
seulement  dire  ä  la  divine  Emilie  que  mon  esprit  se  plaint  au  sien 
des  tenebres  qu'elle  vous  empeche  d'y  dissiper. 

Dans  les  tenebres  egare 
D'une  metaphysique  obscure, 
J'attendais,  pour  etre  eclair^, 
Quelques  mots  de  votre  ecriture. 
De  l'astre  brillant  qui  vous  luit, 
Charmante  et  divine  Emilie, 
Voulez-vous  tirer  tout  le  fruit? 
Ah!   permettez,  je  vous  en  prie, 
Que  dans  mon  paisible  reduit 
Vienne  cette  philosophie, 
Dont  certes  je  ferai  profit. 


1)  Wie  Condamine  nach  Peru,  Maupertuis  nach  Lappland  gereist  waren.  (1736.) 
2;  Scarron,  Virgile  travesti  I. 


An  Voltaire.  §3 

Je  suis  edifie  de  voir  revivre  ä  Cirey  les  temps  d'Oreste  et  de     l^S? 
Pjlade.     Vous   donnez  l'exemple  d'une  vertu  qui,  jusqu'ä  nos  jours,     '    ^^  " 
u'a  malheureusement  existe  que  dans  la  fable. 

Ne  eraignez  point,  monsieur,  que  je  trouble  les  douceurs  de  votre 
repos  philosophique.  Si  mes  mains  pouvaient  cimenter  ou  affermir 
les  liens  de  votre  divine  union,  je  vous  oflYirais  volontiers  leur 
ministere.  J'ai  essuye  une  espece  de  naufrage  dans  ma  vie;  le  ciel 
me  preserve  d'en  occasionner  a  d'autres! 

Je  crois  cepeudant  avoir  trouve  un  expedient  inoyGiinant  lequel 
vous  pourrez  sans  risque,  et  Sans  troubler  la  tranquillite  d'Emilie, 
satisfaire  ma  curiosite.  Ce  serait,  monsieur,  de  me  communiquer, 
tontes  les  fois  que  vous  me  faites  le  plaisir  de  m'eerire,  quelques 
traits  de  votre  M^taphysique^  repandus  dans  vos  lettres.  La  confiance 
que  j'ai  en  vous,  jointe  ä  l'ardeur  de  m'instruire,  vous  attire  ces  impor- 
tunites  de  ma  part.  D'ailleurs,  le  ciel  vous  a  doue  de  trop  de  talents 
pour  les  cacher;  vous  devez  eclairer  le  genre  humain;  vous  n'etes 
point  avare  de  vos  connaissances,  et  je  suis  votre  ami. 

Mon  correspondant  russien  n'a  pu  encore  me  donuer  des  nou- 
velles  de  ce  que  vous  souhaitez  savoir.  J'espere  cepeudant  de  vous 
satisfaire  dans  peu. 

Les  pretres  ne  vous  cboisiront  certes  pas  pour  leur  panegjTiste. 
Vos  reflexions  sur  le  pouvoir  des  ecclesiastiques  sont  tres-justes,  et, 
de  plus,  appuyees  par  le  temoignage  irrevocable  de  Fhistoire.  Leur 
ambition  ne  viendrait-elle  pas  de  ce  qu'on  leur  interdit  le  chemin  ä 
tout  autre  vice? 

Les  hommes  se  sont  forge  un  fantome  bizarre  d'austerite  et  de 
vertu;  ils  veulent  que  les  pretres,  ce  peuple  moitie  imposteur  et 
moitie  superstitieux,  adoptent  ce  caractere.  II  ne  leur  est  pas  permis 
ouvertement  d'etre  paillards  ou  ivrognes,  mais  l'ambition  ne  leur  est 
pas  interdite.  Or,  l'ambition  traine  seule  apres  eile  des  crimes  et  des 
desordres  affreux. 

II  me  souvient  du  singe  de  la  reine  Cleopätre,  auquel  on  avait 
tres-bien  appris  ä  danser;  quelqu'un  s'avisa  de  lui  jeter  des  noix,  et 
le  singe  oublia  ses  habits,  la  danse,  et  le  role  qu'il  jouait,  se  jeta 
sur  les  noix.  Les  pretres  representent  un  personnage  vertueux  tant 
que  leur  interet  le  comporte;  mais,  ä  la  moindre  occasion,  la  nature 
perce  bientot  le  nuage,  et  les  crimes  et  les  mechancetes  qu'il  couvrait 
des  apparences  de  la  vertu  paraissent  alors  a  decouvert.  II  est 
etonnant  que  la  monarchie  ecclesiastique  soit  etablie  sur  des  fonde- 
ments  si  peu  solides.  L'autorite  de  ceux  du  paganisme  venait  de  leurs 
Oracles  trompenrs,  de  leurs  sacrifices  ridicules  et  de  leur  impertinente 

6* 


§4  ^T^  Voltaire. 

1737  mytliologie.  C'etait  un  conte  bien  grave  que  celui  de  Daphne  changee 
^  '  en  laurier ;  des  vierges  eneeintes  par  Jupiter,  et  qui  accoueliaient  de 
dieux;  un  Jupiter  dieu  qui  quitte  le  ciel,  son  tonnerre  et  sa  foudre, 
pour  veuir  habiter  sur  terre,  l'histoire  dit,  sous  la  figure  d'un  taureau, 
pour  enlever  Europe;  la  resurrection  d'Orphee  qui  triompha  des  enfers; 
et  enfin  une  infinite  d'autres  absurdites  et  de  eontes  puerils,  tout  au 
plus  eapables  d'amuser  les  enfants.  Et  cependant  les  hommes,  charmes 
du  merveilleux,  ont  de  tout  temps  donne  dans  ces  chimeres,  et  ont 
Teuere  ceux  qui  en  etaient  les  defenseurs.  Ne  serait-il  pas  permis 
de  disputer  la  raison  aux  hommes,  apres  leur  avoir  prouve  qu'ils  sont 
si  peu  raisonnables  ? 

Votre  Philosophie  me  charme.  Sans  doute,  monsieur,  tout  doit 
tendre  au  bonheur  des  hommes.  A  quoi  sert,  en  effet,  de  savoir 
combien  de  temps  vit  une  puce,  si  les  rayons  du  soleil  entrent 
profondement  dans  la  mer,  et  de  rechercher  si  les  huitres  ont  une 
äme,  QU  non? 

La  gaite  nous  rend  des  dieux;  Tausterite,  des  diables.  Cette 
austerite  est  une  espece  d'avarice  qui  prive  les  hommes  d'un  bonheur 
dont  ils  pourraient  jouir. 

Tantale  dans  un  fleuve  a  soif  et  ne  peut  boire*). 

Sans  doute  que  la  nature,  se  repentant  d'avoir  fait  quelqu'un 
trop  heureux  dans  ce  monde,  vous  a  assujetti  a  tant  d'infirmites. 
Votre  fievre  m'inquiete  et  m'alarme  beaucoup.  Je  crains  de  perdre 
solujn  hominem,  mon  maitre  qui  m'instruit  et  qui  me  guide;  je 
crains,  avec  raison,  de  perdre  un  homme  qui  vaut  seul  plus  que  toute 
sa  nation. 

La  nature,  a  force  de  travailler,  devient  plus  habile;  eile  a  forme 
votre  cerveau  sur  tous  les  bons  originäux  qu'elle  a  faits  en  tous  les 
siecles.  II  est  ä  craindre  qu'elle  ne  se  contente  d'avoir  fait  un  chef- 
d'ceuvre.  Soyez  siir,  monsieur,  que  vos  jours  me  sont  aussi  chers  et 
aussi  precieux  que  les  miens  propres. 

Ah!   si  le  sort  cruel  veut  attaquer  ta  vie, 
Si  pour  jamais  enfin  il  veut  nous  s6parer, 
Ta  mort  de  mon  trepas  dans  peu  sera  suivie. 
Mais  non;    ce  coup  affreux  peut  encor  se  parer; 
Pour  servir  l'univers,  pour  servir  Emilie, 
Pour  conserver  tes  joui'S,  c'est  ä  moi  d'expirer. 


1)  La  defense  du  poeme  heroique  (par  Desmarets)  1674  dial.  III. 
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Je  suis  avec  une  siucere  amitie  et  avec  tonte  l'estime  que  la    1737 
vertu  supreme  et  le  merite  extorquent  meme  aux  envieux,   et  regoit "  ' 
en  liommage   des  ämes   bien  nees,    mousieur,    votre   tres-fidelement 
affeetionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 


31. 

Von  VOLTAIRE. 

octobre  1737. 

Monseigneur,  il  est  bien  douloureux  que  Cirey  soit  si  loin  du  Okt. 
trone  de  Remusberg.  Vos  bienfaits  et  vos  ordres  sont  bien  longtemps  ^"^^f^ßf* 
en  chemin.  Je  regois,  le  10  d'octobre,  une  lettre  du  16  auguste^), 
remplie  de  vers  et  d'excellente  morale,  et  de  bonne  metaphysique,  et 
de  grands  sentiments,  et  d'une  bonte  qui  enchante  mon  coeur.  Ab! 
monseigneur,  pourquoi  etes-vous  prince?  pourquoi  n'etes-vous  pas,  du 
moins  un  an  ou  deux,  un  homme  comme  les  autres?  On  aurait  le 
bonheur  de  vous  voir;  et  c'est  le  seul  qui  me  manque,  depuis  que 
vous  daignez  m'ecrire.  Vous  etes  comme  le  Dieu  d'Abraham,  d'Isaac 
et  de  Jacob;  vous  communiquez  avec  les  fideles  par  le  ministere  des 
auges.  Vous  nous  aviez  envoye  Fange  Cesarion,  et  il  est  trop  tot  re- 
tourne  vers  son  ciel;  nous  vous  avons  vu  dans  votre  ambassadeur. 
Vous  voir  face  ä  face  est  un  bonheur  qui  ne  nous  est  pas  donne; 
c'est  pour  les  elus  de  Remusberg. 

Notre  petit  paradis  de  Cirey  presente  ses  tres-bumbles  respects 
a  votre  Empyree,  et  la  deesse  Emilie  s'incline  devant  Gott-Frederic. 
J'ai  donc  enfin  regu,  apres  mille  detours,  et  cette  belle  lettre,  l'ode, 
et  le  troisieme  cahier  de  la  Metaphysique  wolffienne.  Voilä,  encore 
une  fois,  de  ces  bienfaits  que  les  autres  rois,  ces  pauvres  hommes 
qui  ne  sont  que  rois,  sont  incapables  de  repandre. 

Je  vous  dirai  sur  cette  Metaphysique^  un  peu  longue,  un  peu  trop 
pleine  de  choses  communes,  mais  d'ailleurs  admirable,  tres-bien  liee 
et  souvent  tres-profonde,  je  vous  dirai,  monseigneur,  que  je  n'entends 
goutte  ä  l'etre  simple  de  Wolff.  Je  me  vois  transporte  tout  d'un  coup 
dans  un  climat  dont  je  ne  puis  respirer  l'air,  sur  un  terrain  oü  je  ne 
puis  mettre  le  pied,  chez  des  gens  dont  je  n'entends  point  la  langue. 
Si  je  me  flattais  d'entendre  cette  langue,  je  serais  peut-etre  assez 
hardi  pour  disputer  contre  M.  Wolff,  en  le  respectant,   s'entend.     Je 


1)  Voltaire  gebraucht   die  Form  auguste  statt  acut  seit  dem  11.  Aug.  1760. 
Ein  Beweis  für  die  spätere  Revision  dieser  Briefe. 
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l''37  nierais,  par  exemple,  tout  net  la  definition  de  l'etendue,  qui  est,  Selon 
^'  ce  philosophe,  la  eontinuite  des  etres.  L'espace  pur  est  etendu,  et 
n'a  pas  besoin  d'autres  etres  pour  cela,  Si  M.  Wolff  nie  l'espace  pur, 
en  ce  cas  nous  sommes  de  deux  religions  differentes;  qu'il  reste  dans 
la  sienne,  et  moi  dans  la  mienne.  Je  suis  tolerant,  je  trouve  tres- 
bon  qu'on  pense  autrement  que  moi;  car  que  tout  soit  pleiu  ou  non, 
ne  m'importe,  et  moi,  je  suis  tout  plein  d'estime  pour  lui. 

Je  ne  peux  finir  sur  les  remerciments  que  je  dois  a  V.  A.  E. 
Vous  daignez  encore  me  promettre  des  memoires  sur  ce  que  le  Czar 
a  fait  pour  le  Wen  des  hommes;  c'est  ce  qui  vous  touche  le  plus, 
c'est  l'exemple  que  vous  devez  surpasser,  et  le  theme  que  je  dois 
ecrire.  Vous  etes  ne  pour  Commander  ä  des  hommes  plus  dignes  de 
vous  que  les  sujets  du  Czar.  Vous  avez  tout  ce  qui  manquait  ä  ce 
grand  homme,  et,  sur  toutes  choses,  vous  avez  l'humanite,  qu'il  avait 
le  malbeur  de  ne  pas  connaitre. 

Prince  adorable,  ma  sante  est  toujours  languissante;  mais  si  je 
souliaite  de  vivre,  c'est  pour  etre  temoin  de  ce  que  vous  ferez.  Je 
desire  bien  que  Lucrece  ait  tort,  et  que  mon  äme  soit  Immortelle, 
afin  d'entendre  vos  louanges  ou  la-liaut,  ou  la-bas,  je  ne  sais  oü; 
mais  sürement,  si  j'ai  alors  des  oreilles,  elles  entendront  dire  que  vous 
avez  rempli  la  devise  de  notre  petit  feu  d'artifiee  ä  Cireyi),  speshu- 
mani  generis. 

Enfin,  pour  comble  de  bienfaits,  monseigueur,  vous  m'envoyez 
une  nouvelle  ode  de  votre  main.  C'est  ainsi  que  Cesar,  jeune  et  oisif, 
s'occupait.  Lui  et  Auguste,  et  presque  tous  les  bons  empereurs,  ont 
fait  des  vers;  je  citerais  meme  les  mauvais  princes,  mais  je  ne  veux 
pas  deshonorer  la  poesie. 

Vous  faites  tres-bien,  grand  prince,  d'exercer  aussi  dans  ce  genre 
votre  genie,  qui  s'etend  a  tout.  Puisque  vous  avez  fait  ä  la  langue 
franQaise  l'honneur  de  la  savoir  si  bien,  c'est  un  excellent  moyen  de 
la  parier  avec  plus  d'euergie  que  de  mettre  ses  pensees  en  vers;  car 
c'est  l'essence  des  vers  de  dire  plus  et  mieux  que  la  prose.  J'ai 
donc,  une  seconde  fois,  pris  la  liberte  d'examiner  tres-scrupuleusement 
votre  ouvrage.  J'ose  vous  dire  mon  avis  sur  les  moindres  choses. 
Quelque  parfaite  connaissance  que  vous  ayez  de  la  langue  frangaise, 
on  ne  devine  poiut  par  le  genie  certaius  tours,  certaines  faQons  de 
parier  que  l'usage  etablit  parmi  nous.  II  est  impossible  de  distinguer 
quelquefois  le  mot  qui  appartient  ä  la  prose,  de  celui  que  la  poesie 
souffre,  et  celui  qui  est  admis  dans  un  genre,  de  celui  qui  n'est  pas 


1)  Bei  Gelegenheit  von  Keyserlingks  Anwesenheit. 
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regu.     Je  fais  tons  les  jours  de  ces  fautes  quand  j'ecris  en  latin.    II    1737 
est  vrai  que  V.  A.  R.  possede  infiniment  mieux  le  frangais  que  je  ne 
sais   la  langue  latine;  mais  enfin  il  y  a  toujours  quelque  petite  vir- 
gule,  quelques  points  sur  les  i  ämettre;  et  je  me  charge,  sous  votre 
bon  plaisir,  de  ce  petit  detail. 

Je  joins  meme  ä  mes  remarques  sur  votre  ode  quelques  stances 
dans  lesquelles,  en  suivant  absolument  toutes  vos  idees,  je  les  pre- 
sente  sous  d'autres  expressions  ^j ;  et  je  n'ai  cette  temerite  qu'afin  que 
vous  daigniez  refondre  mes  stances,  si  vous  daignez  appliquer  vos 
moments  de  loisir  a  rendre  votre  ode  parfaite.  Je  sais  que  vous  avez 
la  noble  ambition  de  songer  ä  exceller  dans  tout  ce  que  vous  entre- 
prenez.  Vous  avez  tellement  reussi  dans  la  musique,  que  votre  diffi- 
culte,  ä  present,  sera  d'avoir  aupres  de  vous  un  musicien  qui  vous 
surpasse.  Nous  venons  d'executer  ici  de  votre  musique.  Votre  Por- 
trait etait  au-dessus  du  clavecin.  Vous  etes  donc  fait,  grand  prince, 
pour  enchanter  tous  les  sens!  Ah!  qu'on  doit  etre  beureux  aupres  de 
votre  personne,  et  que  M.  de  Keyseriingk  a  bien  raison  de  l'aimert 
Nous  avons  tous  juge,  en  le  voyant,  de  l'ambassadeur  par  le  prince, 
et  du  prince  par  l'ambassadeur.  Enfin,  monseigneur,  les  autres  princes 
n'auront  que  des  sujets,  et  vous  n'aurez  que  des  amis.  C'est  en  quoi 
surtout  vous  excellez. 

Je  vois  que  le  bonbeur  est  rarement  pur.  V.  A.  R.  m'ecrit  des 
lettres  d'un  grand  homme,  m'envoie  les  ouvrages  d'un  sage;  et  vous 
voyez  que  le  cbemin  est  bien  long  pour  me  faire  parvenir  ces  tresors. 
M.  Du  Breuil  remet  les  paquets  a  un  ami  qui  a  des  correspondances, 
et  cela  prend  bien  des  detours.  Vous  m'avez  rendu  avide  et  im- 
patient.  Je  suis  comme  les  courtisans,  insatiable  de  nouveaux  bien- 
faiis.  Voulez-vous,  monseigneur,  essayer  de  la  voie  de  M.  Thieriot? 
II  me  remettra  les  paquets  par  une  voie  süre  de  Paris  ä  Cirey. 

Recevez,  monseigneur,  avec  votre  bonte  ordinaire  les  sinceres 
protestations  du  respect  profond,  du  tendre,  de  l'inviolable  devoue- 
ment,  de  l'estime  et  de  la  passion,  enfin  de  tous  les  sentiments  avec 
lesquels  je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  29. 


1)  Die  Voltairesche  Umarbeitung  zuerst  in  dem  Supplement  aux  (Euvres  du 
philosophe  de  Sanssouci  (ä  Berlin  1762)  S.  10  gedruckt :  >la  meme  ode  corrigee  par 
Ml-,   de  Voltaire«:    Toi  dont  la  sagesse  profonde  —  d'autres  que  vous  (XIV,  lö). 
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32. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  octobre  1737. 

1737  Monseigneur,  j'ai  regu  la  derniere  lettre  dont  V.  A.  R.  m'a  lio- 

,.       ■     nore,  en  data  du  21  septembre.     Je  suis  fort  en  peine  de  savoir  si 

auf  30]  mon  dernier  paquet,  et  celui  qui  etait  destine  pour  M.  de  Keyserlingk, 

sont  parvenus  a  leur  adresse;   ces  paquets  etaient  du  commencement 

du  mois  d'auguste^). 

Vous  m'ordonnez,  monseigneur,  de  vous  rendre  compte  de  mes 
doutes  metaphysiques ;  je  prends  la  liberte  de  vous  envoyer  un  extrait 
d'un  chapitre  sur  la  LiberU.  V.  A.  R.  y  verra  au  moins  de  la  bonne 
foi,  si  eile  y  trouve  de  l'ignorance;  et  plüt  ä  Dieu  que  tous  les  igno- 
rants  fussent  au  moins  sinceres! 

Peut-etre  Thumanite,  qui  est  le  principe  de  toutes  mes  pensees, 
m'a  seduit  daus  cet  ouvrage;  peut-etre  l'idee  oü  je  suis  qu'il  n'y 
aurait  ni  vice  ni  vertu;  qu'il  ne  faudrait  ni  peine  ni  recompense; 
que  la  societe  serait,  surtout  chez  les  philosophes,  un  commerce  de 
mechancete  et  d'iiypocrisie,  si  l'homme  n'avait  pas  une  liberte  pleine 
et  absolue;  peut-etre,  dis-je,  cette  opinion  m'a  entraine  trop  loin. 
Mais,  si  vous  trouvez  des  erreurs  dans  mes  pensees,  pardonnez-les  au 
principe  qui  les  a  produites. 

Je  ramene  toujours,  autant  que  je  peux,  raa  metaphysique  ä  la 
morale.  J'ai  examine  sincerement,  et  avec  toute  l'attention  dont  je 
suis  capable,  si  je  peux  avoir  quelques  notions  de  Tarne  humaine;  et 
j'ai  vu  que  le  fruit  de  toutes  mes  recherches  est  l'ignorance.  Je 
trouve  qu'il  en  est  de  ce  principe  pensant,  libre,  agissant,  ä  peu  pres 
comme  de  Dieu  meme:  ma  raison  me  dit  que  Dieu  existe;  mais  cette 
meme  raison  me  dit  que  je  ne  'puis  savoir  ce  qu'il  est.  En  effet, 
comment  connaitrions-nous  ce  que  c'est  que  notre  äme,  nous  qui  ne 
pouvons  nous  former  aucune  idee  de  la  lumiere,  quand  nous  avons 
le  malheur  d'etre  nes  aveugles  ?  Je  vois  done  avec  douleur  que  tout 
ce  que  l'on  a  jamais  ecrit  sur  l'äme  ne  peut  nous  apprendre  la  moindre 
verite. 

Mon  principal  but,  apres  avoir  tätonne  autour  de  cette  äme  pour 
deviner  son  espece,  est  de  tächer  au  moins  de  la  regier;  c'est  le 
ressort  de  notre  horloge.  Toutes  les  belles  idees  de  Des  Cartes  sur 
l'elasticite  ne  m'apprennent  point  la  nature  de  ce  ressort;  j'ignore 
encore  la  cause  de  l'elasticite:  cependant  je  monte  ma  pendule;  eile 
va  tant  bien  que  mal. 

1)  Vgl.  unten  S.  102. 
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C'est  rhomme  que  j'examine.  De  quelques  materiaux  qu'il  soit  1^37 
compose,  il  faut  voir  s'il  y  a  en  effet  du  vice  et  de  la  vertu.  Voilä 
le  point  important  ä  l'egard  de  rhomme,  je  ne  dis  pas  ä  l'egard  de 
teile  soeiete  vivant  sous  telles  lois,  mais  pour  tout  le  genre  humain, 
pour  vous,  monseigneur,  qui  devez  regner,  pour  le  bücheron  de  vos 
forets,  pour  le  docteur  chinois,  et  pour  le  sauvage  de  l'Amerique. 
Locke,  le  plus  sage  metaphysicien  que  je  connaisse,  semble,  en  com- 
battant  avec  raison  les  idees  innees,  penser  qu'il  n'y  a  aucun  principe 
universel  de  morale.  J'ose  combattre  ou  plutot  eclaircir,  en  ce  point, 
l'idee  de  ce  grand  homme.  Je  conviens  avec  lui  qu'il  n'y  a  reelle- 
ment  aucune  idee  innee;  il  suit  evidemment  qu'il  n'y  a  aucune  pro-  . 
Position  de  morale  innee  dans  notre  äme.  Mais  de  ce  que  nous  ne 
sommes  pas  nes  avec  de  la  barbe,  s'ensuit-il  que  nous  ne  soyons  pas 
nes,  nous  autres  habitants  de  ce  continent,  pour  etre  barbus  ä  un 
certain  äge?  Nous  ne  naissons  point  avec  la  force  de  marcher;  mais 
quiconque  nait  avecdeux  pieds  marchera  un  jour.  C'est  ainsi  que 
personne  n'apporte  en  naissant  l'idee  qu'il  faut  etre  juste;  mais  Dieu 
a  tellement  conforme  les  organes  des  hommes,  que  tous,  ä  un  certain 
äge,  conviennent  de  cette  verite. 

II  me  parait  evident  que  Dieu  a  voulu  que  nous  vivions  en  so- 
eiete, comme  il  a  donne  aux  abeilles  un  instinct  et  des  instrumeuts 
propres  a  faire  le  miel.  Notre  soeiete  ne  pouvant  subsister  saus  les 
idees  du  juste  et  de  l'injuste,  il  nous  a  donc  donne  de  quoi  les  ac- 
querir.  Nos  diflferentes  coutumes,  il  est  vrai,  ne  nous  permettront 
Jamals  d'attacher  la  meme  idee  de  juste  aux  memes  notions.  Ce  qui 
est  crime  en  Europe  sera  vertu  en  Asie,  de  meme  que  certains  ra- 
gouts  allemands  ne  plairont  point  aux  gourmands  de  France;  mais 
Dieu  a  tellement  fa^onne  les  Allemands  et  les  Francais,  qu'ils  aime- 
ront  tous  ä  faire  bonne  chere.  Toutes  les  societes  n'auront  donc  pas 
les  memes  lois,  mais  aucune  soeiete  ne  sera  sans  lois.  Voilä  donc 
certainement  le  bien  de  la  soeiete  etabli  par  tous  les  hommes,  depuig 
Pekin  jusqu'en  Irlande,  comme  la  regle  immuable  de  la  vertu;  ce 
qui  sera  utile  a  la  soeiete  sera  donc  bon  par  tout  pays.  Cette  seule 
idee  concilie  tout  d'un  coup  toutes  les  contradictions  qui  paraissent 
dans  la  morale  des  hommes.  Le  vol  etait  permis  a  Lacedemone; 
mais  pourquoi  ?  Parce  que  les  biens  y  etaient  communs,  et  que  voler 
un  avare  qui  gardait  pour  lui  seul  ce  que  la  loi  donnait  au  public, 
etait  servir  la  soeiete. 

II  y  a,  dit-on,  des  sauvages  qui  mangent  des  hommes,  et  qui 
croient  bien  faire.  Je  reponds  que  ces  sauvages  ont  la  meme  idee 
que  nous  du  juste  et  de  l'injuste.    Ils  fönt  la  guerre,  comme  nous, 
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1737  par  fureur  et  par  passion;  on  voit  partout  commettre  les  memes  crimes; 
■  manger  ses  ennemis  n'est  qu'une  ceremonie  de  plus.  Le  mal  n'est 
pas  de  les  mettre  a  la  broche,  le  mal  est  de  les  tuer;  et  j'ose  assurer 
qu'il  n'y  a  point  de  sauvage  qui  croie  bien  faire  eu  egorgeant  son 
ami.  J'ai  vu  quatre  sauvages  de  la  Louisiane  qu'on  amena  en  France 
en  1723.  II  y  avait  parmi  eux  une  femme  d'une  humeur  fort  douce. 
Je  lui  demandai,  par  interprete,  si  eile  avait  mauge  quelquefois  de 
la  chair  de  ses  ennemis,  et  si  eile  y  avait  pris  goüt;  eile  me  repondit 
qu'oui.  Je  lui  demandai  si  eile  aurait  volontiers  tue  ou  fait  tuer 
un  de  ses  compatriotes  pour  le  manger;  eile  me  repondit  en  fremis- 
sant,  et  avec  une  horrenr  visible  pour  ce  crime.  Parmi  les  voyageurs, 
je  defie  le  plus  determine  menteur  d'oser  dire  qu'il  y  ait  une  peu- 
plade,  une  famille  oü  il  soit  permis  de  manquer  a  sa  parole.  Je  suis 
bien  fonde  ä  croire  que,  Dieu  ayant  cree  certains  animaux  pour  paitre 
en  commun,  d'autres  pour  ne  se  voir  que  deux  a  deux,  tres-rarement, 
les  araignees  pour  faire  des  toiles,  cliaque  espece  a  les  Instruments 
necessaires  pour  les  ouvrages  qu'il  doit  faire.  L'homme  a  re^u  tout 
ce  qu'il  faut  pour  vivre  en  societe,  de  meme  qu'il  a  regu  un  estomac 
pour  digerer,  des  yeux  pour  voir,  une  äme  pour  juger. 

Mettez  deux  hommes  sur  la  terre ;  ils  n'appelleront  bon,  vertueux 
et  juste,  que  ce  qui  sera  bon  pour  eux  deux.  Mettez-en  quatre,  il 
n'y  aura  de  vertueux  que  ce  qui  conviendra  ä  tous  les  quatre;  et  si 
Tun  des  quatre  mange  le  souper  de  son  compagnon,  ou  le  bat,  ou  le 
tue,  il  souleve  sürement  les  autres.  Ce  que  je  dis  de  ces  quatre 
hommes,  il  le  faut  dire  de  tout  l'univers.  Voilä,  monseigneur,  ä  peu 
pres  le  plan  sur  lequel  j'ai  ecrit  cette  3Maphijsique  vnorale;  mais, 
quand  il  s'agit  de  vertu,  est-ce  a  moi  a  en  parier  devant  vous? 

Les  vertus  sont  l'apanage 

Que  vous  recütes  des  cieux; 

Le  trone  de  vos  aieux, 

Pres  de  ces  dons  pr^cieux, 

Est  un  bien  faible  avantage. 

C'est  riiomme,  en  vous,  c'est  le  sage 

Qui  m'asservit  sous  sa  loi. 

Ah!   si  vous  n'etiez  que  roi, 

Vous  n'auriez  point  mon  hommage. 

Jugez  mes  idees,  grand  prince;  car  votre  äme  est  le  tribunal  oü 
mes  jugements  ressortissent.  Que  V.  A.  R.  me  donne  d'envie  de  vivre, 
pour  voir  un  jour  de  mes  yeux  le  Salomon  du  Nord!  Mais  j'ai  bien 
peur  de  n'etre  pas  si  heureux  que  le  bon  vieillard  Simeon.  Nous  ne 
passons  point  devant  votre  portrait  sans  dire  notre  hymne  qui  com- 
mence : 
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Esperons  le  bonheur  du  monde.  1737 

Okt. 
J'attends  votre  decision  sur  VHistoire  de  Louis  XIV  et  sur  les 

^Uments  de  la  pküosophie  de  Newton;   si  mes  tributs  ont  ete  re§us 

avec  bonte,  j'espere  que  j'aurai  des  Instructions  pour  recompense. 

J'ose  supplier  V.  A.  R.  de  daigner  m'envoyer,  par  une  voie  süre 
(et  je  crois  que  celle  de  M.  Thieriot  Test),  les  memoires  que  vous 
avez  eu  la  bonte  de  me  promettre  sur  le  Czar.  Cependant  je  ne  re- 
nonee  point  aux  vers;  je  les  aime  plus  que  jamais,  monseigneur, 
puisque  vous  en  faites.  J'espere  envoyer  bientot  quelque  chose  qu'on 
pourra  representer  sur  le  theätre  de  Remusberg.  Je  suis  indigne 
qu'on  ait  pu  presenter  a  V.  A.  R.  le  miserable  manuscrit  de  VEnfant 
prodigue  qui  est  entre  vos  mains;  eela  ressemble  a  ma  piece  comme 
un  singe  ressemble  a  un  homme.  Je  ne  sais  d'autre  parti  ä  prendre 
que  de  l'imprimer  pour  me  justifier. 

Je  n'ai  point  de  termes  pour  remercier  V.  A.  R.  de  ses  bontes. 
Avec  quelle  generosite,  j'ai  pense  dire  avec  quelle  tendresse,  eile 
daigne  s'interesser  a  moi!  Vous  m'ecrivez  ce  qu'Horace  disait  ä  Me- 
cenas,  et  vous  etes  le  Mecenas  et  l'Horace.  Madame  la  marquise  du 
Cbätelet,  qui  partage  mon  admiration  pour  votre  personne,  et  a  qui 
vous  donnez  la  permission  de  joindre  ses  respects  aux  miens,  use  de 
cette  liberte.  Je  suis  avec  le  respect  le  plus  profond  et  la  plus  tendre 
reeonnaissance. 

SUR  LA  LIBERTE  1). 

La  question  de  la  liberte  est  la  plus  interessante  que  nous  puis- 
sions  examiner,  puisque  Ton  peut  dire  que  de  cette  seule  question 
depend  toute  la  morale.  Un  aussi  grand  interet  merite  bien  que  je 
m'eloigne  un  peu  de  mon  sujet  pour  entrer  dans  cette  discussion  et 
pour  mettre  ici  sous  les  yeux  du  lecteur  les  principales  objeetions 
que  Von  fait  contre  la  liberte,  afin  qu'il  puisse  juger  lui-meme  de  leur 
solidite. 

Je  sais  que  la  liberte  a  d'illustres  adversaires.  Je  sais  que  Ton 
fait  contre  eile  des  raisonnements  qui  peuvent  d'abord  seduire;  mais 
ce  soDt  ces  raisons  memes  qui  m'engagent  ä  les  rapporter  et  ä  les 
refuter. 

On  a  tant  obscurci  cette  matiere,  qu'il  est  absolument  indispen- 
sable de  commencer  par  definir  ce  qu'on  entend  par  liberte,  quand  on 
veut  en  parier  et  se  faire  entendre. 


1)  Das  folgende  ist  ein  Auszug  aus  einem  Kapitel  über  die  Freiheit,  das  sich 
vielfach  mit  dem  Kapitel  VII  des  Traite  de  Metaphysique  berührt. 
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1'737  J'appelle  liberte  le  pouvoir  de  penser  ä  une  chose  ou  de  n'y  pas 

penser,  de  se  mouvoir  ou  de  ne  se  mouvoir  pas,  eonformement  au 
choix  de  son  propre  esprit.  Toutes  les  objeetions  de  ceux  qui  nient 
la  liberte  se  reduisent  ä  quatre  principales,  que  je  vais  examiner 
Tune  apres  l'autre. 

Leur  premiere  objection  tend  ä  infirmer  le  temoignage  de  notre 
conseieuce  et  du  sentiment  Interieur  que  nous  avons  de  notre  liberte. 
Ils  pretendent  que  ce  n'est  que  faute  d'attention  sur  ce  qui  se  passe 
en  nous-memes  que  nous  croyons  avoir  ce  sentiment  intime  de  liberte, 
et  que,  lorsque  nous  faisons  une  attention  refleehie  sur  les  causes  de 
nos  aetions,  nous  trouvons,  au  contraire,  qu'elles  sont  toujours  deter- 
minees  necessairemeut. 

De  plus,  nous  ne  pouvons  douter  qu'il  n'y  ait  des  mouvements 
dans  notre  corps  qui  ne  dependent  point  de  notre  volonte,  comme  la 
circulation  da  sang,  le  battement  de  cceur,  etc.;  souvent  aussi  la  eo- 
lere,  ou  quelque  autre  passion  violente  nous  empörte  loin  de  nous, 
et  nous  fait  faire  des  aetions  que  notre  raison  desapprouve.  Tant  de 
chaines  visibles  dont  nous  sommes  accables  prouvent,  selon  eux,  que 
nous  sommes  lies  de  meme  dans  tout  le  reste. 

L'homme,  disent-ils,  est  tantot  empörte  avec  une  rapidite  et  des 
seeousses  dont  il  sent  l'agitation  et  la  violenee;  tantot  il  est  mene 
par  un  mouvement  paisible  dont  il  ne  s'appTQoit  pas,  mais  dont  il 
n'est  plus  maitre.  C'est  un  esclave  qui  ne  sent  pas  toujours  le  poids 
et  la  fletrissure  de  ses  fers,  mais  qui  n'en  est  pas  moins  esclave. 

Ce  raisonnement  est  tout  semblable  a  celui-ci:  les  hommes  sont 
quelquefois  malades,  douc  ils  n'ont  jamais  de  sante.  Or,  qui  ne  voit 
pas,  au  contraire,  que  sentir  sa  maladie  et  son  esclavage,  c'est  une 
preuve  qu'ou  a  ete  sain  et  libre? 

Dans  l'ivresse,  dans  Temportement  d'une  passion  violente,  dans 
un  derangement  d'organes,  etc.,  notre  liberte  n'est  plus  obeie  par  nos 
sens,  et  nous  ne  sommes  pas  plus  libres  alors  d'user  de  rotre  liberte 
que  nous  ne  le  serions  de  mouvoir  un  bras  sur  lequel  nous  aurions 
une  paralysie. 

La  liberte,  dans  rhomme,  est  la  sante  de  lämei). 

Peu  de  gens  ont  cette  sante  entiere  et  inalterable.  Notre  liberte 
est  faible  et  bornee  comme  toutes  nos  autres  facultes;  nous  la  forti- 
fions  en  nous  accoutumaut  a  faire  des  reflexions  et  a  maitriser  nos 
passions,  et  cet  exercice  de  l'äme  la  rend  un  peu  plus  vigoureuse. 
Mais,   quelques  efforts  que  nous   fassions,   nous  ne  pourrons  jamais 


1)  Deuxieme  Discours  sur  rhomme  (9,  389]. 
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parvenir  ä  rendre  cette  raison  soiiveraine  de  toiis  nos  desirs,  et  il  y    1737 
aura  toujours  dans  notre  äme,   comme  dans  notre  corps,  des  mouve- 
ments  involontaires;  car  nous  ne  sommes  ni  sages,  ni  libres,  ni  sains, 
que  dans  un  tres-petit  degre. 

Je  sais  que  l'on  peut,  ä  tonte  force,  abuser  de  sa  raison  pour 
contester  la  liberte  aux  animaux,  et  les  eoncevoir  comme  des  macliines 
qui  n'ont  ni  sensations,  ni  desirs,  ni  volontes,  quoiqu'ils  en  aieüt  toutes 
les  apparences.  Je  sais  qu'on  peut  forger  des  systemes,  c'est-ä-dire 
des  erreurSj  pour  expliquer  leur  nature.  Mais  enfin,  quaud  il  faut 
s'interroger  soi-meme,  il  faut  bien  avouer,  si  l'on  est  de  bonne  foi, 
que  nous  avons  une  volonte,  que  nous  avons  le  pouvoir  d'agir,  de 
remuer  notre  corps,  d'appliquer  notre  esprit  a  certaines  pensees,  de 
suspendre  nos  desirs,  etc. 

II  faut  donc  que  les  ennemis  de  la  liberte  avouent  que  notre 
sentiment  Interieur  nous  assure  que  nous  sommes  libres;  et  je  ne 
crains  point  d'assurer  qu'il  n'y  en  a  aueun  qui  doute  de  bonne  foi 
de  sa  propre  liberte,  et  dont  la  conseienee  ne  s'eleve  contre  le  senti- 
ment artificiel  par  lequel  ils  veulent  se  persuader  qu'ils  sont  neces- 
sites  dans  toutes  leurs  actions.  Aussi  ne  se  contentent-ils  pas  de  nier 
ce  sentiment  intime  de  la  liberte;  mais  ils  vont  encore  plus  loin. 
Quand  on  vous  accorderait,  disent-ils,  que  vous  avez  le  sentiment  In- 
terieur que  vous  etes  libre,  cela  ne  prouverait  rien  encore;  car  notre 
sentiment  nous  trompe  sur  notre  liberte,  de  meme  que  nos  yeux  nous 
trompent  sur  la  grandeur  du  soleil,  lorsqu'ils  nous  fönt  juger  que  le 
disque  de  cet  astre  est  environ  large  de  deux  pieds,  quoique  son  dia- 
metre  soit  reellement  ä  celui  de  la  terre  comme  cent  est  a  un. 

Voici,  je  crois,  ce  qu'on  peut  repondre  ä  cette  objection.  Les 
deux  cas  que  vous  comparez  sont  fort  differents.  Je  ne  puis  et  ne 
dois  voir  les  objets  qu'en  raison  directe  de  leur  grosseur,  et  en  raison 
renversee  du  carre  de  leur  eloignement.  Teiles  sont  les  lois  mathe- 
matiques  de  l'optique,  et  teile  est  la  nature  de  nos  organes,  que,  si 
ma  vue  pouvait  aper  ce  voir  la  grandeur  reelle  du  soleil,  je  ne  pourrais 
voir  aucun  objet  sur  la  terre,  et  cette  vue,  loin  de  m'etre  utile,  me 
serait  nuisible.  II  en  est  de  meme  des  sens  de  l'ouie  et  de  l'odorat. 
Je  n'ai  et  ne  puis  avoir  ces  sensations  plus  ou  moins  fortes  (toutes 
■choses  d'ailleurs  egales)  que  suivant  que  les  corps  sonores  ou  odori- 
ferants  sont  plus  ou  moins  pres  de  moi.  Ainsi  Dieu  ne  m'a  point 
trompe  en  me  faisant  voir  ce  qui  est  eloigne  de  moi  d'une  grandeur 
proportionnee  ä  sa  distance.  Mais  si  je  croyais  etre  libre,  et  que  je 
ne  le  fusse  point,  il  faudrait  que  Dieu  m'eüt  cree  expres  pour  me 
tromper;   car  nos  actions  nous  paraissent  libres,   precisement  de  la 
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1737  meme  maniere  qu'elles  nous  le  paraitraieut,  si  nous  l'etioDS  veri- 
tablement. 

II  ne  reste  donc  ä  ceux  qui  soutiennent  la  negative  qu'une  simple 
possibilite  que  nous  soyons  faits  de  maniere  que  nous  soyons  toujours 
invinciblement  trompes  sur  notre  liberte;  encore  cette  possibilite  n'est- 
elle  fondee  que  sur  une  absurdite,  puisqu'il  ne  resulterait  de  cette 
illusion  perpetuelle  que  Dieu  nous  ferait,  qu'une  faQon  d'agir,  dans 
l'Etre  supreme,  indigne  de  sa  sagesse  infinie. 

Qu'on  ne  dise  pas  qu'il  est  indigne  d'un  philosophe  de  recourir 
ici  a  ceDieu;  car,  ce  Dieu  etant  une  fois  prouve,  eomme  il  Test  in- 
vinciblement, il  est  certain  qu'il  est  l'auteur  de  ma  liberte,  si  je  suis 
libre,  et  qu'il  est  l'auteur  de  mon  erreur,  si,  ayant  fait  de  moi  un 
etre  purement  passif,  il  m'a  donne  le  sentiment  irresistible  d'une  li- 
berte qu'il  m'a  refusee. 

Ce  sentiment  Interieur  que  nous  avons  de  notre  liberte  est  si  fort, 
qu'il  ne  faudrait  pas  moins,  pour  nous  en  faire  douter,  qu'une  de- 
monstration  qui  nous  prouvät  qu'il  implique  contradiction  que  nous 
soyons  libres.    Or  certainement  il  n'y  a  point  de  telles  demonstrations. 

Joignez  ä  toutes  ces  raisons,  qui  detruisent  les  objections  des 
fatalistes,  qu'ils  sont  obliges  eux-memes  de  dementir  a  tout  moment 
leur  opinion  par  leur  conduite;  car  on  aura  beau  faire  les  raisonne- 
ments  les  plus  specieux  contre  notre  liberte,  nous  nous  conduirons 
toujours  comme  si  nous  etions  libres,  tant  le  sentiment  Interieur  de 
notre  liberte  est  profondement  grave  dans  notre  äme,  et  tant  il  a, 
malgre  nos  prejuges,  d'influence  sur  nos  actions. 

Forcees  dans  ce  retrancbement,  les  personnes  qui  nient  la  liberte 
continuent,  et  disent:  Tout  ce  dont  ce  sentiment  Interieur,  dont  vous 
faites  tant  de  bruit,  nous  assure,  c'est  que  les  mouvements  de  notre 
Corps  et  les  pensees  de  notre  esprit  obeissent  ä  notre  volonte;  mais 
cette  volonte  elle-meme  est  toujours  «determinee  necessairement  par 
les  choses  qne  notre  entendement  juge  etre  les  meilleures,  de  meme 
qu'une  balance  est  toujours  emportee  par  le  plus  grand  poids.  Voici 
la  faQon  dont  les  chainons  de  notre  chaine  tiennent  les  uns  aux  autres. 

Les  idees,  tant  de  Sensation  que  de  reflexion,  se  presentent  ä 
vous,  soit  que  vous  le  vouliez,  ou  que  vous  ne  le  vouliez  pas;  car 
vous  ne  formez  pas  vos  idees  vous-meme.  Or,  quand  deux  idees  se 
presentent  a  votre  entendement,  comme,  par  exemple,  l'idee  de  vous 
coucher  et  l'idee  de  vous  promener,  il  faut  absolument  que  vous 
vouliez  l'une  de  ces  deux  choses,  ou  que  vous  ne  vouliez  ni  l'une  ni 
l'autre.    Vous  n'etes  donc  pas  libre  quant  ä  l'acte  meme  de  vouloir. 

De  plus,  il  est  certain  que  si  vous  choisissez,  vous  vous  deciderez 
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siirement  pour  votre  lit  ou  pour  la  promenade,  selon  que  votre  en-  1737 
tendement  jugera  que  l'une  ou  l'autre  de  ces  deux  ehoses  vous  est 
utile  et  convenable;  or,  votre  enteudement  ne  peut  juger  bon  et  con- 
venable  que  ce  qui  lui  parait  tel.  II  y  a  toujours  des  differenees 
dans  les  ehoses,  et  ces  differenees  determinent  necessairement  votre 
jugement;  car  il  vous  serait  impossible  de  choisir  entre  deux  ehoses 
indiscernables,  s'il  y  en  avait.  Donc  toutes  vos  aetions  sont  neees- 
saires,  puisque,  par  votre  aveu  meme,  vous  agissez  toujours  conforme- 
ment  ä  votre  volonte,  et  que  je  viens  de  vous  prouver:  l''  que  votre 
volonte  est  necessairement  determinee  par  le  jugement  de  votre  en- 
teudement; 20  que  ce  jugement  depend  de  la  nature  de  vos  idees; 
et  enfin  S^  que  vos  idees  ne  dependent  point  de  vous. 

Comme  cet  argument,  dans  lequel  les  ennemis  de  la  liberte  met- 
tent  leur  principale  force,  a  plusieurs  branches,  il  y  a  aussi  plusieurs 
reponses. 

1<>  Quand  on  dit  que  nous  ne  sommes  pas  libres  quant  ä  l'acte 
meme  de  vouloir,  cela  ne  fait  rien  ä  notre  liberte;  car  la  liberte 
consiste  ä  agir  ou  ne  pas  agir,  et  non  pas  ä  vouloir  et  ä  ne  vou- 
loir pas. 

2«  Notre  enteudement,  dit-on,  ne  peut  s'empecher  de  juger  bon 
ce  qui  lui  parait  tel;  l'eutendement  determine  la  volonte,  etc.  Ce 
raisonnement  n'est  fonde  que  sur  ce  qu'ou  fait,  sans  s'en  apercevoir, 
autant  de  petits  etres  de  la  volonte  et  de  l'entendement,  lesquels  on 
suppose  agir  Tun  sur  l'autre,  et  determiuer  ensuite  nos  aetions.  Mais 
c'est  une  meprise  qui  n'a  besoin  que  d'etre  apercue  pour  etre  recti- 
fiee;  car  on  sent  aisement  que  vouloir,  juger,  etc.,  ne  sont  que  diffe- 
rentes  fonctions  de  notre  enteudement.  De  plus,  avoir  des  percep- 
tions,  et  juger  qu'une  chose  est  vraie  et  raisonnable,  lorsqu'on  voit 
qu'elle  Test  effectivement,  ce  n'est  point  une  action,  mais  une  simple 
passion ;  car  ce  n'est  en  effet  que  sentir  ce  que  nous  sentons,  et  voir 
ce  que  nous  voyons,  et  il  n'y  a  aucune  liaison  entre  l'approbation  et 
l'action,  entre  ce  qui  est  passif  et  ce  qui  est  actif. 

30  Les  differenees  des  ehoses  determinent,  dit-on,  notre  enteude- 
ment. Mais  on  ne  considere  pas  que  la  liberte  d'indifference ,  avant 
le  dictamen  de  l'entendement,  est  une  veritable  contradiction  dans  les 
ehoses  qui  out  des  differenees  reelles  entre  elles;  car,  selon  cette 
belle  definition  de  la  liberte,  les  idiots,  les  imbeeiles,  les  animaux 
meme,  seraient  plus  libres  que  nous;  et  nous  le  serions  d'autant  plus, 
que  nous  aurions  moins  d'idees,  que  nous  apercevrions  moins  les  dif- 
ferenees des  ehoses,  c'est-ä-dire,  ä  proportion  que  nous  serions  plus 
imbeeiles;  ce  qui  est  absurde.    Si  c'est  cette  liberte  qui  nous  manque, 
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1737  je  ne  vois  paß  que  nous  ayons  beaucoup  a  nous  plaindre.  La  liberte 
d'indifference,  dans  les  choses  discernables,  n'est  donc  pas  reellement 
une  liberte. 

A  legard  du  pouvoir  de  choisir  entre  des  choses  parfaitement 
semblables,  eomme  nous  n'en  connaissons  point,  il  est  difficile  de  pou- 
voir dire  ee  qui  nous  arriverait  alors.  Je  ne  sais  meme  si  ce  pouvoir 
serait  une  perfection;  mais  ce  qui  est  bien  certain,  c'est  que  le  pou- 
voir soi-mouvant,  seule  et  veritable  source  de  la  liberte,  ne  pourrait 
etre  detruit  par  l'indiscernabilite  de  deux  objets:  or,  tant  que  rhomme 
aura  ce  pouvoir  soi-mouvant,  l'homme  sera  libre. 

4°  Quant  a  ce  que  notre  volonte  est  toujours  determinee  par  ce 
que  notre  entendement  juge  le  meilleur,  je  reponds:  La  volonte,  c'est- 
a-dire,  la  derniere  perception  ou  approbation  de  rentendement,  car 
c'est  la  le  sens  de  ce  mot  dans  l'objection  dont  il  s'agit;  la  volonte, 
dis-je,  ne  peut  avoir  aucune  influence  sur  le  pouvoir  soi-mouvant  en 
quoi  consiste  la  liberte.  Ainsi  la  volonte  n'est  jamais  la  cause  de  nos 
actions,  quoiqu'elle  en  soit  l'occasion;  car  une  notion  abstraite  ne  peut 
avoir  aucune  influence  physique  sur  le  pouvoir  physique  soi-mouvant 
qui  reside  dans  l'homme ;  et  ce  pouvoir  est  exactement  le  meme  avant 
et  apres  le  dernier  jugement  de  l'entendement. 

II  est  vrai  qu'il  y  aurait  une  contradiction  dans  les  termes  morale- 
ment  parlant,  qu'un  etre  qu'on  suppose  sage  fasse  une  folie,  et  que 
par  consequent  il  preferera  sürement  ce  que  son  entendement  jugera 
etre  le  meilleur;  mais  il  n'y  aurait  ä  cela  aucune  contradiction  physique, 
car  la  necessite  physique  et  la  necessite  morale  sont  deux  choses  qu'il 
faut  distinguer  avec  soin.  La  premiere  est  toujours  absolue;  mais  la 
seconde  n'est  jamais  que  contingente;  et  cette  necessite  morale  est 
tres-compatible  avec  la  liberte  naturelle  et  physique  la  plus  parfaite. 

Le  pouvoir  physique  d'agir  est  donc  ce  qui  fait  de  l'homme  un 
etre  libre,  quel  que  soit  l'usage  qu'il  en  fait,  et  la  privation  de  ce 
pouvoir  suffirait  seule  pour  le  rendre  un  etre  puremeiit  passif,  malgre 
son  intelligence;  car  une  pierre  que  je  jette  n'en  serait  pas  moins 
un  etre  passif,  quoiqu'elle  eüt  le  sentiment  Interieur  du  mouvement 
que  je  lui  donne  et  lui  imprime.  Enfin,  etre  determine  par  ce  qui 
nous  parait  le  meilleur,  c'est  une  aussi  grande  perfection  que  le  pou- 
voir de  faire  ce  que  nous  avons  juge  tel. 

Nous  avons  la  faculte  de  suspendre  nos  desirs  et  d'examiner  ce 
qui  nous  semble  le  meilleur,  afin  de  pouvoir  le  choisir;  voila  une 
partie  de  notre  liberte.  Le  pouvoir  d'agir  ensuite  conformement  ä  ce 
choix,  voila  ce  qui  rend  cette  liberte  pleine  et  entiere;  et  c'est  en 
faisant  un  mauvais  usage  de  ce  pouvoir  que  nous  avons  de  suspendre 
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1108  desirs,  et  en  se  determinant  trop  promptement,  que  Ton  fait  tant    1^37 
de  fautes. 

Plus  nos  determinations  sont  fondees  sur  de  bonnes  raisons,  plus 
nous  approchons  de  la  perfeetion;  et  c'est  cette  perfection,  dans  un 
degre  plus  eminent,  qui  caracterise  la  liberte  des  etres  plus  parfaits 
que  nous,  et  celle  de  Dieu  meme. 

Car,  que  l'on  y  prenne  bien  garde,  Dieu  ne  peut  etre  libre  que 
de  cette  fagon.  La  necessite  morale  de  faire  toujours  le  meilleur  est 
meme  d'autant  plus  grande  dans  Dieu,  que  son  etre  infiniment  parfait 
est  au-dessus  du  notre.  La  veritable  et  la  seule  liberte  est  done  le 
pouvoir  de  faire  ee  que  l'on  choisit  de  faire,  et  toutes  les  objections 
que  l'on  fait  contre  cette  espeee  de  liberte  detruisent  egalement  celle 
de  Dieu  et  celle  de  l'homme;  et  par  consequent,  s'il  s'ensuivait  que 
l'homme  ne  füt  pas  libre,  parce  que  sa  volonte  est  toujours  deter- 
minee  par  les  cboses  que  son  entendement  juge  etre  les  meilleures, 
il  s'ensuivrait  aussi  que  Dieu  ne  serait  point  libre,  et  que  tout  serait 
effet  Sans  cause  dans  l'univers;  ce  qui  est  absurde. 

Les  personnes,  s'il  y  en  a,  qui  osent  douter  de  la  liberte  de  Dieu, 
se  fondent  sur  ces  arguments:  Dieu,  etant  infiniment  sage,  est  force, 
par  une  necessite  de  nature,  ä  vouloir  toujours  le  meilleur;  done 
toutes  ses  actions  sont  necessaires.  II  y  a  trois  reponses  a  cet  argu- 
ment.  l'*  II  faudrait  commencer  par  etablir  ce  que  c'est  que  le  meilleur 
par  rapport  ä  Dieu  et  antecedemment  ä  sa  volonte;  ce  qui  peut-etre 
ne  serait  pas  aise.  Cet  argument  se  reduit  done  ä  dire  que  Dieu  est 
necessite  a  faire  ce  qui  lui  semble  le  meilleur,  c'est-ä-dire,  ä  faire 
sa  volonte;  or,  je  demande  s'il  y  a  une  autre  Sorte  de  liberte,  et  si 
faire  ce  que  l'on  veut  et  ce  que  l'on  juge  le  plus  avantageux,  ce  qui 
plait  enfin,  n'est  pas  precisement  etre  libre.  2°  Cette  necessite  de 
faire  toujours  le  meilleur  ne  peut  jamais  etre  qu'une  necessite  morale; 
or,  une  necessite  morale  n'est  pas  une  necessite  absolue.  3'^  Enfin, 
quoiqu'il  soit  impossible  ä  Dieu,  d'une  impossibilite  morale,  de  deroger 
a  ses  attributs  moraux,  la  necessite  de  faire  toujours  le  meilleur,  qui 
en  est  une  suite  necessaire,  ne  detruit  pas  plus  sa  liberte  que  la  ne- 
cessite d'etre  present  partout,  eternel,  immense,  etc. 

L'homme  est  done,  par  sa  qualite  d'etre  intelligent,  dans  la  ne- 
cessite de  vouloir  ce  que  son  jugement  lui  presente  etre  le  meilleur. 
S'il  en  etait  autrement,  il  faudrait  qu'il  füt  soumis  ä  la  determination 
de  quelqu'autre  que  lui-meme,  et  il  ne  serait  plus  libre;  car  vouloir 
ce  qui  ne  ferait  pas  plaisir  est  une  veritable  contradiction,  et  faire  ce 
que  l'on  juge  le  meilleur,  ce  qui  fait  plaisir,  c'est  etre  libre.  A  peine 
pourrions-nous  concevoir  un  etre  plus  libre  qu'en  tant  qu'il  est  capable 
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1737  de  faire  ce  qui  lui  plait;  et,  tant  que  l'homme  a  cette  liberte,  il  est 
aussi  libre  qu'il  est  possible  a  la  liberte  de  le  rendre  libre,  pour  me 
servir  des  termes  de  M.  Locke.  Enfin,  rAchille  des  ennemis  de  la 
liberte  est  cet  argunieiit-ci :  Dieu  est  omni-scient ;  le  present,  l'avenir, 
le  passe,  sont  egalemeut  presents  a  ses  yeux:  or,  si  Dien  sait  tout  ce 
que  je  dois  faire,  il  faut  absolument  que  je  me  determine  ä  agir  de 
la  facon  dont  il  l'a  prevu:  done  nos  actions  ne  sont  pas  libres;  car, 
si  quelques-unes  des  choses  futures  etaient  contiugentes  ou  iucertaines ; 
si  elles  dependaient  de  la  liberte  de  l'homme;  en  un  mot,  si  elles 
pouvaient  arriver  ou  n'arriver  pas,  Dieu  ne  les  pourrait  pas  prevoir. 
II  ne  serait  done  pas  omni-scient. 

II  y  a  plusieurs  reponses  a  cet  argument  qui  parait  d'abord  in- 
vineible.  1°  La  prescience  de  Dieu  n'a  aucune  influence  sur  la  maniere 
de  l'existence  de  choses.  Cette  prescience  ne  donne  pas  aux  choses 
plus  de  certitude  qu' elles  n'en  auraient,  s'il  n'y  avait  pas  de  prescience ; 
et  si  l'on  ne  trouve  pas  d'autres  raisons,  la  seule  consideration  de  la 
certitude  de  la  prescience  diviue  ne  serait  pas  capable  de  detruire 
cette  liberte;  car  la  prescience  de  Dieu  n'est  pas  la  cause  de  l'existence 
des  choses,  mais  eile  est  elle-meme  fondee  sur  leur  existeuce.  Tout 
ce  qui  existe  aujourd'hui  ne  peut  pas  ue  point  exister  peudant  qu'il 
existe;  et  il  etait  hier  et  de  toute  eternite  aussi  certainement  vrai  que 
les  choses  qui  existent  aujourd'hui  devaient  exister,  qu'il  est  mainte- 
nant  certain  que  ces  choses  existent. 

2^  La  simple  prescience  d'une  action,  avant  qu'elle  soit  faite,  ne 
differe  en  rien  de  la  counaissance  qu'on  en  a  apres  qu'elle  est  faite. 
Ainsi  la  prescience  ue  change  rien  ä  la  certitude  d'evenement.  Car, 
suppose  pour  un  moment  que  l'homme  soit  libre,  et  que  ses  actions 
ne  puissent  etre  prevues,  n'y  aura-t-il  pas,  malgre  cela,  la  meme  certi- 
tude d'evenement  dans  la  nature  des  choses?  et,  malgre  la  liberte, 
n'y  a-t-il  pas  eu  hier  et  de  toute  eternite  une  aussi  grande  certitude 
que  je  ferais  une  teile  action  aujourd'hui,  qu'il  y  en  a  actuellement 
que  je  fais  cette  action?  Ainsi,  quelque  difficulte  qu'il  y  ait  ä  con- 
cevoir  la  maniere  dont  la  prescience  de  Dieu  s'accorde  avec  notre 
liberte,  comme  cette  prescience  ne  renferme  qu'uue  certitude  d'evene- 
ment qui  se  trouverait  toujours  dans  les  choses,  quand  meme  elles  ne 
seraient  pas  prevues,  il  est  evident  qu'elle  ne  renferme  aucune  ue- 
cessite,  et  qu'elle  ne  detruit  point  la  possibilite  de  la  liberte. 

La  prescience  de  Dieu  est  precisement  la  meme  ehose  que  sa 
connaissance.  Ainsi,  de  meme  que  sa  connaissauce  n'influe  en  rien 
sur  les  choses  qui  sont  actuellement,  de  meme  sa  prescience  n'a 
aucune  influence  sur  Celles  qui  sont  ä  venir;  et,  si  la  liberte  est  pos- 
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sible    d'ailleurs,    le   pouvoir    qu'a  Dieu   de  juger  infailliblement  des    1737 
evenements  libres  ne  peut  les  faire  devenir  necessaires,  puisqu'il  fau- 
drait,  pour  cela,  qu'une  action  put  etre  libre  et  necessaire  en  meme 
temps. 

3*^  II  ne  nous  est  pas  possible,  ä  la  verite,  de  concevoir  comment 
Dieu  peut  prevoir  les  choses  futures,  a  moins  de  supposer  une  chalne 
de  causes  necessaires;  car  de  dire  avec  les  scolastiques  que  tout  est 
present  ä  Dieu,  non  pas,  ä  la  verite,  dans  sa  propre  mesure,  mais 
dans  une  autre  mesure,  non  in  menswa  j^roptia,  sed  in  mensura  aliena, 
ce  serait  meler  du  comique  ä  la  question  la  plus  importante  que  les 
hommes  puissent  agiter.  II  vaut  beaucoup  mieux  avouer  que  les  diffi- 
cultes  que  nous  trouvons  ä  concilier  la  prescience  de  Dieu  avec  notre 
liberte  viennent  de  notre  ignorance  sur  les  attributs  de  Dieu,  et  non 
pas  de  Timpossibilite  absolue  qu'il  y  a  entre  la  prescience  de  Dieu  et 
notre  liberte ;  car  l'accord  de  la  prescience  avec  notre  liberte  n'est  pas 
plus  incomprehensible  pour  nous  que  son  ubiquite,  sa  duree  infinie 
deja  ecoulee,  sa  duree  infinie  ä  venir,  et  tant  de  cboses  qu'il  nous  sera 
toujours  impossible  de  nier  et  de  connaitre.  Les  attributs  infinis  de 
l'Etre  supreme  sont  des  abimes  oü  nos  faibles  lumieres  s'aneantissent. 
Nous  ne  savons  et  nous  ne  pouvons  savoir  quel  rapport  il  y  a  entre 
la  prescience  du  Createur  et  la  liberte  de  la  creature;  et,  comme  le 
dit  le  grand  Newton:  üt  caecus  ideam  non  habet  colmmm^  sie  nos 
ideam  non  habemus  modorum  quibus  Dens  sapientissimus  sentit  et 
inteUigit  omnia;  ce  qui  veut  dire  en  frauQais:  «De  meme  que  les 
aveugles  n'ont  aucune  idee  des  couleurs,  ainsi  nous  ne  pouvons  com- 
prendre  la  facon  dont  l'fitre  infiuiment  sage  voit  et  connait  toutes 
choses». 

4°  Je  demanderais  de  plus  ä  ceux  qui,  sur  la  consideration  de 
la  prescience  divine,  uient  la  liberte  de  l'homme,  si  Dieu  a  pu  creer 
des  creatures  libres.  II  faut  bien  qu'ils  repondeut  qu'il  l'a  pu,  car 
Dieu  peut  tout,  hors  les  coutradictions,  et  il  n'y  a  que  les  attributs 
auxquels  l'idee  de  l'existeuce  necessaire  de  l'independance  absolue 
est  attachee,  dont  la  communication  implique  contradiction.  Or,  la 
liberte  n'est  certainement  pas  dans  ce  cas;  car,  si  cela  etait,  il  serait 
impossible  que  nous  nous  crussions  libres,  comme  il  Test  que  nous 
nous  croyons  infinis,  tout-puissants,  etc.  II  faut  donc  avouer  que  Dieu 
a  pu  creer  des  choses  libres,  ou  dire  qu'il  n'est  pas  tout-puissant,  ce 
que,  je  crois,  personne  ne  dira.  Si  donc  Dieu  a  pu  creer  des  etres 
libres,  on  peut  supposer  qu'il  l'a  fait;  et  si  creer  des  etres  libres  et 
prevoir  leurs  determinations  etait  une  contradiction,  pourquoi  Dieu,  en 
creant  des  etres  libres,  n'aurait-il  pas  pu  ignorer  l'usage  qu'ils  feraient 
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1737  de  la  liberte  qu'il  leur  a  donnee?  Ce  n'est  pas  limiter  la  puissanee 
divine  que  de  la  borner  aux  seules  contradictions.  Or,  creer  des 
ereatures  libres,  et  gener  de  quelque  fagon  que  ce  puisse  etre  leurs 
determinations,  c'est  une  contradiction  dans  les  termes;  car  c'est  creer 
des  ereatures  libres  et  non  libres  en  meme  temps.  Ainsi  il  s'ensuit 
necessairement  du  pouvoir  que  Dieu  a  de  creer  des  etres  libres  que, 
s'il  a  cree  de  tels  etres,  sa  prescience  ne  detruit  point  leur  liberte, 
ou  bien  qu'il  ne  prevoit  pas  leurs  actions;  et  celui  qui,  sur  cette  sup- 
positiou,  nierait  la  prescience  de  Dieu,  ne  nierait  pas  plus  sa  toute- 
science  que  celui  qui  dirait  que  Dieu  ne  peut  pas  faire  ce  qui  implique 
contradiction,  ne  nierait  sa  toute-puissance. 

Mais  nous  ne  sommes  pas  reduits  ä  faire  cette  supposition;  car 
il  n'est  pas  necessaire  que  je  comprenne  la  fa§on  dont  la  prescience 
divine  et  la  liberte  de  rhomme  s'accordent,  pour  admettre  l'une  et 
l'autre.  II  me  suffit  d'etre  assure  que  je  suis  libre,  et  que  Dieu  prevoit 
tout  ce  qui  doit  arriver;  car  alors  je  suis  oblige  de  conclure  que  son 
omni-science  et  sa  prescience  ne  genent  point  nia  liberte,  quoique  je 
ne  puisse  point  concevoir  comme  cela  se  fait;  de  meme  que,  lorsque 
je  me  suis  prouve  un  Dieu,  je  suis  oblige  d'admettre  la  creation  ex 
nihilo^  quoiqu'il  me  soit  impossible  de  la  concevoir. 

5^  Cet  argument  de  la  prescience  de  Dieu,  s'il  avait  quelque 
force  contre  la  liberte  de  l'homme,  detruirait  encore  egalement  celle 
de  Dieu;  car,  si  Dieu  prevoit  tout  ce  qui  arrivera,  il  n'est  donc  pas 
en  son  pouvoir  de  ne  pas  faire  ce  qu'il  a  prevu  qu'il  ferait.  Or,  il 
a  ete  demontre  ci-dessus  que  Dieu  est  libre;  la  liberte  est  donc  pos- 
sible;  Dieu  a  donc  pu  donner  ä  ses  ereatures  une  petite  portion  de 
liberte,  de  meme  qu'il  leur  a  donne  une  petite  portion  d'intelligence. 
La  liberte  dans  Dieu  est  le  pouvoir  de  penser  toujours  tout  ce  qui  lui 
plait,  et  de  faire  toujours  tout  ce  qu'il  veut.  La  liberte  donnee  de 
Dieu  ä  l'homme  est  le  pouvoir  faible  et  limite  d'operer  certains  mou- 
vements  et  de  s'appliquer  a  quelques  pensees.  La  liberte  des  enfants, 
qui  ne  reflecbissent  jamais,  consiste  seulement  a  vouloir  et  ä  operer 
certains  mouvements.  Si  nous  etions  toujours  libres,  nous  serions 
semblables  a  Dieu.  Contentons-nous  donc  d'un  partage  convenable  au 
rang  que  nous  tenons  dans  la  nature;  mais,  parce  que  nous  n'avons 
pas  les  attributs  d'un  Dieu,  ne  renoncons  pas  aux  facultes  d'un 
homme. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  31. 


Von  Voltaire.  j^Ol 

33. 

Von  VOLTAIRE. 

du  24  octobre  1737. 

MoDseigneur,  Fadmiration,  le  respect,  la  reconnaissance,  souffrez  1737 
que  je  dise  encore  le  tendre  attacliement  pour  V.  A,  E. ,  ont  dicte 
toutes  mes  lettres,  et  ont  occupe  mon  coeur.  La  douleiir  la  plus  vive 
vient  aujourd'hui  se  meler  ä  ces  sentiments.  Voici  uu  extrait  de  la 
lettre  que  je  regois,  dans  le  moment,  d'un  homme  aussi  attache  que 
moi  ä  V.  A.  R.  Cet  extrait  parlera  mieux  que  tout  ce  que  je  pour- 
rais  dire. 

Comme  je  n'ai  aucune  connaissauce  de  ee  dont  il  s'agit  que  par 
la  lettre  de  M.  Thieriot^),  je  ne  peux  qne  montrer  ici  ä  V.  A.  R. 
raccablement  oü  je  suis.  Vous  voyez  les  choses  de  plus  pres,  mon- 
seigneur,  et  vous  seul  pouvez  savoir  ce  qu'il  convient  de  faire.  Je 
voudrais  bien  que  l'auteur  d'un  pareil  libelle  füt  exemplairement  puni ; 
mais  probablement  le  mepris  du  a  cette  Infamie  aura  sauve  le  coupable, 
que  d'ailleurs  son  obscurite  et  sa  bassesse  mettent  sans  doute  en 
sürete.  Peut-etre  le  Roi  votre  pere  ignore-t-il  cette  sottise;  rarement 
les  injures  de  la  Canaille  parviennent-elles  jusques  aux  oreilles  des  rois; 
et,  si  elles  se  fönt  entendre,  c'est  un  bourdonnement  d'inseetes  qui  est 
presque  toujours  neglige,  parce  qu'il  ne  peut  ni  nuire  ni  cboquer. 
Un  coquin  obscur  peut  bien  faire  une  satire  punissable;  mais  il  ne 
peut  oifenser  un  souverain.  Quand  un  miserable  est  assez  fou  pour 
oser  faire  un  libelle  contre  un  roi,  ce  n'est  pas  le  roi  qu'il  outrage, 
c'est  uniquement  le  nom  de  celui  sous  lequel  il  se  cacbe  pour  donner 
cours  ä  son  libelle.  La  clemence  du  Roi  votre  pere  peut  pardonner 
au  satirique;  mais  sa  justice  ne  laisserait  pas  en  paix  le  ealomniateur, 
s'il  etait  connu. 

Pour  moi,  monseigneur,  j'avoue  que  je  suis  aussi  sensiblement 
affiige  que  si  on  m'accusait  d'avoir  manque  personn ellement  ä  V.  A.  R., 
et  n'est-ee  pas  en  effet  s'attaquer  a  votre  propre  personne  que  de 
manquer  de  respect  au  Roi?  Peut-etre  la  chose  dont  je  vous  parle 
est  iuconnue;  peut-etre,  si  eile  a  ete  connue,  eile  a  dejä  le  sort  de 
tout  mauvais  libelle,  d'etre  oublie  bien  vite.  Mais  enfin  j'ai  cru  qu'il 
etait  de  mon  devoir  de  vous  en  avertir. 

Je  ne  songe,  au  reste,  monseigneur,  dans  les  moments  de  reläche 
que  me  donne  ma  mauvaise  sante,  qu'a  me  rendre  un  peu  moins 
indigne  de  vos  bontes,  en  etudiant  de  plus  en  plus  des  arts  que  vous 
protegez,  et  que  vous  daignez  cultiver  vous-meme.    Je  regarde  la  vie 


1)  Nicht  erhalten.    Zur  Sache  vgl.  Nr.  39. 


\(\2  ^°^  Voltaire. 

1737     que  meue  V.  A.  R.  comme  le  modele  de  la  vie  privee;  mais,  sijamais 

Okt.  ^^^g  ^|.jg^  g^^  Yq  trone,  les  rois  devraient  faire  alors  ce  que  nons  faisons 

ä  present,   nous  autres  petits  particuliers,  prendre  exemple  de  vous. 

Madame  la  marquise  du  Chätelet  est  aussi  sensible  ä  rhoaneur 
de  votre  souvenir  qu'elle  en  est  digne.  Son  äme  pense  en  tout 
comme  la  votre.  Nous  etions  faits  pour  etre  vos  sujets.  Je  suis  per- 
ßuade  que,  si  vous  regardiez  bien  dans  vos  titres,  vous  verriez  que  le 
marquisat  de  Cirey  est  uue  ancienne  dependance  du  Brandebourg; 
cela  est  plus  sür  que  la  fondation  de  Eemusberg  par  Remus. 

Nous  sommes  toujours  incertains  si  le  paquet  d'octobrei),  pour 
V.  A.  E,.,  et  pour  votre  aimable  ambassadeur,  sont  parvenus  a  votre 
adresse. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  avec  l'attacliement  le  plus 
inviolable  et  le  plus  tendre,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  30. 

34. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Eemusberg,  ce  13  de  novembre  1737. 
13,  Nov.  Monsieur,  je  vous  avoue  qu'il  n'est  rien  de  plus  trompeur  que  de 
juger  des  hommes  sur  leur  reputation.  L'bistoire  du  Czar,  que  je 
vous  envoie,  m'oblige  de  me  retracter  de  ce  que  la  haute  opinion  que 
j'avais  de  ce  prince  m'avait  fait  avancer.  II  vous  paraitra,  dans  cette 
histoire,  bleu  different  de  ce  qu'il  est  dans  votre  Imagination,  et 
c'est,  si  je  peux  m'exprimer  ainsi,  un  grand  bomme  de  moins  dans  le 
monde  reel. 

Un  concours  de  circonstances  heureuses,  des  evenements  favo- 
rables,  et  l'ignorance  des  etrangers,  ont  fait  du  Czar  un  fautome  heroi- 
que,  de  la  grandeur  duquel  personne  ne  s'est  avise  de  douter.  Un 
sage  bistorien,  en  partie  temoin  de  sa  vie,  leve  un  volle  indiscret,  et 
nous  fait  voir  ce  prince  avec  tous  les  defauts  des  hommes,  et  avec 
peu  de  vertus.  Ce  n'est  plus  cet  esprit  universel  qui  concoit  tout,  et 
qui  veut  tout  approfondir;  mais  c'est  un  bomme  gouverne  par  des 
fantaisies  assez  nouvelles  pour  donner  un  certain  eclat  et  pour  eblouir. 
Ce  n'est  plus  ce  guerrier  intrepide  qui  ne  craint  et  ne  connalt  aueun 
peril,  mais  c'est  un  prince  lache,  timide,  et  que  sa  brutalite  aban- 
donne  dans  les  dangers;  cruel  dans  la  paix,  faible  ä  la  guerre,  admire 
des  etrangers,  hai  de  ses  sujets;  un  bomme,  enfin,  qui  a  pousse  le 


1)  Offenbar  verderbt  aus  August.    Vgl.  oben  S. 
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despotisme    aiissi  loin   qu'un  souverain  puisse  le  pousser,  et  dont  la    1737 
fortune  a  tenn  lieu  de  sagesse ;  d'ailleurs,  grand  mecanicien,  laborieux, 
industrieux,  et  pret  ä  tout  sacrifier  a  sa  curiosite. 

Tel  vous  paraitra,  dans  ces  memoires,  le  czar  Pierre  I".  Et, 
quoiqu'on  soit  oblige  de  detruire  une  infinite  de  prejuges  avant  que 
d'avoir  le  coeur  de  se  le  representer  ainsi  depouille  de  ses  grandes 
qualites,  il  est  cependant  sür  que  l'auteur  n'avance  rien  qu'il  ne  soit 
pleinement  en  etat  de  prouver. 

On  peut  concliire  de  lä  qu'on  ne  saurait  assez  etre  snr  ses  gar- 
des  en  jugeant  des  grands  hommes.  Tel  qui  a  yu  Pompee  avec  des 
yeux  d'admiration  dans  l'Histoire  romaine,  le  trouve  bien  different 
quand  il  apprend  ä  le  connaitre  par  les  Lettres  de  Ciceroni).  C'est 
proprement  de  la  faveur  des  historiens  que  depend  la  reputation 
des  hommes.  Quelques  apparences  de  grandes  aetions  ont  determine 
les  ecrivains  de  ce  siecle  en  faveur  du  Czar,  et  leur  imagination  a 
eu  la  generosite  d'ajouter  ä  son  portrait  ce  qu'ils  ont  eru  qui  pouvait 
j  manquer. 

II  se  peut  qu' Alexandre  n'ait  ete  qu'un  fameux  brigand.  Quinte- 
Curee  a  cependant  trouve  le  moyen,  soit  pour  abuser  de  la  credulite 
des  peuples,  soit  pour  etaler  l'elegance  de  son  style,  de  le  faire 
passer,  daus  l'esprit  de  tous  les  siecles,  comme  un  des  plus  grands 
hommes  que  la  terre  ait  jamais  portes.  Combien  d'exemples  ne 
fournissent  pas  les  historiens  d'une  predilection  marquee  pour  la  gloire 
de  certains  princes!  Mais  s'ils  ont  donne  des  exemples  de  leur  bien- 
veillance,  l'histoire  nous  en  fournit  aussi  de  leur  haine  et  de  leur 
noirceur.  Kappelez-vous  les  diiferents  caracteres  attribues  a  Julien, 
dit  l'Apostat.  La  haine,  la  fureur,  la  rage  de  vos  saints  eveques, 
Font  defigure  de  facon  qu'ä  peine  ses  traits  sont  reconnaissables  dans 
les  portraits  que  leur  malignite  en  a  faits.  Des  siecles  entiers  ont  eu 
ce  prince  en  horreur,  tant  le  temoignage  de  ces  imposteurs  a  fait  Im- 
pression sur  les  esprits!  Enfin,  un  sage  est  venu  qui,  s'apercevant 
de  l'artifice  des  meines  historiens,  rend  ses  vertus  a  l'empereur  Julien, 
et  confond  la  calomnie  des  Peres  de  votre  Eglise^). 

Toutes  les  aetions  des  hommes  sont  sujettes  ä  des  interpretations 
differentes.  On  peut  repandre  du  venin  sur  les  bonnes,  et  donner 
un  tour  aux  mauvaises  qui  les  rende  excusables  ou  meme  louables; 
et  e'est  la  partialite  ou  l'impartialite  de  l'historien  qui  decide  du  juge- 
ment  du  public  et  de  la  posterite. 


1)  Vgl.  Gnimbkow  an  den  Kronprinzen,  Okt.  1737,  Publikationen  72,  161. 

2)  Vie   de  l'empereur  Julien  par  l'abbe  de  la  Bletterie  (1735).    Vgl.  X,  138. 


IQ^  An  Voltaire. 

1737  Je  vous  remets  entre  les  mains  tout  ce  que  j'ai  pu  amasser  de 

^^'  plus  curieux  sur  l'histoire  que  vous  m'avez  demaudee.  Ces  me- 
moiresi)  contienuent  des  faits  aussi  rares  qu'inconnus,  ce  qui  fait  que 
je  peux  me  flatter  de  vous  avoir  fourni  une  piece  que  vous'  n'auriez 
pu  avoir  sans  moi;  et  j'aurai  le  meme  merite,  relativement  a  votre 
ouvrage,  que  celui  qui  fournit  de  bons  materiaux  peut  avoir  a  l'erec- 
tion  d'un  elegant  edifice  coustruit  par  quelque  arcMtecte  fameux. 

Ayez  la  bonte  de  remettre  cette  ^9^^re  ä  l'incomparable  Emilie^). 
J'ai  consacre  ma  muse  en  travaillaut  pour  eile.  Je  lui  demande  une 
critique  severe  pour  recompense  de  mes  peines;  et,  si  j'ai  eu  la  te- 
merite  de  m'elever  trop  haut,  ma  cliute  ne  peut  etre  que  glorieuse, 
semblable  ä  ces  fameux  mallieureux  que  leurs  erimes  ont  rendus  ce- 
lebres.  J'ajoute  ä  tout  ceci  quelques  autres  enfants  de  mon  loisir, 
que  je  vous  prierai  de  corriger  avec  une  exactitude  dietatique^). 

Donnez-moi,  je  vous  prie,  de  vos  nouvelles,  et  repondez-moi  par 
le  porteur  de  cette  lettre.  II  y  a  plus  d'un  mois  que  je  n'ai  re^u  de 
lettres  de  Cirey.  N'alarmez  pas  mon  amitie  en  vain  par  les  craintes 
oii  je  suis  pour  votre  sante.  Dites-moi  du  moius:  Je  vis  et  je  respire. 
Vous  me  devez  ces  petits  soins  plus  qu'ä  personne,  puisque  peu  de 
persounes  ne  peuvent  avoir  autant  d'estime  pour  vous  que  j'en  ai,  et 
que,  quand  meme  on  aurait  toute  cette  estime,  on  n'aurait  pourtant 
pas  toute  la  reconnaissance  avec  laquelle  je  suis,  monsieur,  votre  tres- 
fidelement  affectioune  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

35. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  19  de  novembre  1737. 
19.  Nov.         Monsieur,  je  n'ai  pas  ete  le  dernier  ä  m'apercevoir  des  langueurs 
[■^°t^ort(ie  notre  correspondance.    II  y  avait  environ  deux  mois  que  je  n'avais 
re§u  pas  de  vos  nouvelles,  quand  je  fis  partir,  il  y  a  huit  jours,  un 


1)  Vockerodts  (vgl.  oben  S.  78) :  »Erörterungen  einiger  Fragen,  die  unter  Peters  I. 
Regierung  in  Rußland  vorgegangenen  "Veränderungen  betreffend.  Aufgesetzet  im 
Monat  September  1737«,  nach  dem  deutschen  Original  veröffentlicht  bei  Herrmann, 
Zeitgenössische  Berichte  zur  Geschichte  Rußlands  (1872);  in  französischer  Über- 
setzung: >Considerations  sur  la  Russie  sous  Pierre  le  Grande  in  CEuvres  Posthumes 
du  roi  de  Prasse  servant  de  Supplement  aux  differentes  editions  (Berlin  1789). 
Von  den  Antworten  Suhms  (vgl.  oben  S.  67.  68.  83)  ist  eine  Abschrift  in  des  Königs 
Bibliothek  in  Sanssouci  erhalten. 

2)  Ode  >A  la  divine  Emilie«  (Notre  siecle  —  et  je  cesse  d'ecrire)  vom  24.  Ok- 
tober 1737  (noch  ungedruckt; .  H.  A. 

3j  Sic. 
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gros  paquet  pour  Cirey^).  L'amitie  que  j'ai  pour  vous  m'alarmait  1737 
furieusement.  Je  m'imaginais  ou  que  des  iudispositions  vous  em- 
pechaient  de  me  repondre,  ou  j'apprehendais  quelquefois  meme  que 
la  delicatesse  de  votre  temperament  n'eüt  cede  ä  la  violenoe  et  ä 
racharnement  de  la  maladie.  Enfin  j'etais  dans  la  Situation  d'un  avare 
qui  croit  ses  tresors  en  un  dauger  evident.  Votre  lettre  vient  sur 
ces  entrefaites;  eile  dissipe  non  seulement  mes  craintes,  mais  encore 
eile  me  fait  encore  sentir  tout  le  plaisir  qu'un  commerce  comme  le 
votre  peut  produire. 

Etre  en  correspondance,  c'est  etre  en  trafic  de  peusees;  mais 
j'ai  cet  avantage  de  notre  trafic,  que  vous  me  donnez  de  retour  de 
l'esprit  et  des  verites.  Qui  pourrait  etre  assez  brüte  ou  assez  peu 
Interesse  pour  ne  pas  cherir  un  pareil  commerce?  En  verite,  mon- 
sieur,  quand  on  vous  connait  une  fois,  on  ne  saurait  plus  se  passer 
de  vous,  et  votre  correspondance  m'est  devenue  comme  une  necessite 
indispensable  de  la  vie.    Vos  idees  servent  de  nourriture  ä  mon  esprit. 

Vous  trouverez,  dans  le  paquet  que  je  viens  de  depecber,  Thistoire 
du  czar  Pierre  I".  Celui  qui  l'a  ecrite  a  ignore  absolument  ä  quel 
usage  je  la  destinais.  II  s'est  imagine  qu'il  n'ecrivait  que  pour  ma 
curiosite,  et  de  lä  il  s'est  cru  permis  de  parier  avec  toute  la  liberte 
possible  du  gouvernement  et  de  TEtat  de  la  Russie.  Vous  trouverez 
dans  cette  histoire  des  verites  qui,  dans  le  siecle  oü  nous  sommes,  ne 
se  comportent  guere  avec  l'impression.  Si  je  ne  me  reposais  entierement 
sur  votre  prudence,  je  me  verrais  oblige  de  vous  avertir  que  de  cer- 
tains  faits  contenus  dans  ce  manuscrit  doivent  etre  ou  retranches  tout 
ä  fait,  ou  du  moins  traites  avec  tous  les  menagements  imaginables; 
autrement  vous  pourriez  vous  exposer  aux  ressentiments  de  la  cour 
russienne.  On  ne  manquerait  pas  de  me  soupgonner  de  vous  avoir 
fourni  les  anecdotes  de  cette  histoire,  et  ce  soupgon  retomberait  in- 
failliblement  sur  l'auteur  qui  les  a  compilees.  Cet  ouvrage  ne  sera 
pas  lu;  mais  tout  le  monde  ne  se  lassera  de  vous  admirer. 

Qu'une  vie  contemplative  est  difierente  de  ces  vies  qui  ne  sont 
qu'un  tissu  continuel  d'actions!  Un  homme  qui  ne  s'occupe  qu'ä 
penser  peut  penser  bien  et  s'exprimer  mal;  mais  un  homme  d'action, 
quand  meme  il  s'exprimerait  avec  toutes  les  gräces  imaginables,  ne 
doit  point  agir  faiblement.  C'est  une  pareille  faiblesse  qu'ou  re- 
prochait  au  roi  d'Angleterre  Charles  IL  On  disait  de  ce  prince  qu'il 
ne  lui  etait  jamais  echappe  de  parole  qui  ne  füt  bien  placee,  et  qu'il 
n'avait  jamais  fait  d'action  qu'on  put  nommer  louable. 

1)  Brief  34. 
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1737  II  arrive  souvent  que  ceux  qui  declament  le  plus  contre  les  ac- 

19.  Nov.  ^.^^g  ^^^  aiüres  fönt  pire  qu'eux  lorsqu'ils  se  trouvent  dans  les  memes 
circonstances.  J'ai  lieu  de  craindre  que  cela  ne  m'arrive  un  jour, 
puisqu'il  est  plus  facile  de  critiquer  que  de  faire,  et  qu'il  est  plus 
faeile  de  donner  des  preceptes  que  de  les  executer.  Et,  apres  tout, 
les  liommes  sont  si  sujets  a  se  laisser  seduire,  soit  par  la  presomption, 
soit  par  l'eelat  de  leur  grandeur,  ou  soit  par  l'artifice  des  mechants, 
que  leur  religion  peut  etre  surprise,  quand  meme  ils  auraient  eu  les 
intentions  les  plus  integres  et  les  plus  droites. 

L'idee  avantageuse  que  vous  vous  faites  de  moi  ne  serait-elle 
pas  fondee  sur  Celles  que  mon  eher  Cesarion  vous  en  a  donnees? 
En  verite,  on  est  bien  heureux  d'avoir  un  pareil  ami.  Mais  apres 
tout  souffrez  que  je  vous  detrompe,  et  que  je  vous  fasse  en  deux  mots 
mon  caractere,  pour  que  vous  ne  vous  y  niepreniez  plus;  ä  condition 
toutefois  que  vous  ne  m'accuserez  pas  du  defaut  qu'avait  defunt  votre 
ami  Chaulieu,  qui  parlait  toujours  de  lui-memei).  Fiez-vous  sur  ce 
que  je  vais  vous  dire. 

J'ai  peu  de  merite  et  peu  de  savoir;  mais  j'ai  beaucoup  de  bonne 
volonte,  et  un  fonds  inepuisable  d'estime  et  d'amitie  pour  les  per- 
sonnes  d'une  vertu  distinguee;  et  avec  cela  je  suis  capable  de  toute 
la  constance  que  la  vraie  amitie  exige.  J'ai  assez  de  jugement  pour 
vous  rendre  toute  la  justice  que  vous  meritez;  mais  je  n'en  ai  pas  assez 
pour  m'empecher  de  faire  de  mauvais  vers.  S^ous  recevrez  de  ces 
mau  vais  vers  en  assez  bon  nombre  par  le  dernier  paquet  que  je  vous 
ai  adresse.  La  Henriade  et  vos  magnifiques  pieces  de  poesie  m'ont 
engage  ä  faire  quelque  chose  de  semblable;  mais  mon  dessein  est 
avorte,  et  il  n'est  que  juste  que  je  recoive  le  correctif  de  celui  dont 
m'etait  venue  l'induction. 

Rien  ne  peut  egaler  la  reconnaissance  que  j'ai  de  ce  que  vous 
vous  etes  donne  la  peine  de  corriger  mon  ode.  Vous  m'obligez 
sensiblement  par  la;  aussi  ne  saurais-je  assez  me  louer  de  votre 
genereuse  sincerite.  Mais  comment  pourrais-je  remettre  la  main  a 
cette  ode,  apres  que  vous  l'avez  rendue  parfaite?  et  comment  pourrais- 
je  supporter  mon  begayement,  apres  vous  avoir  eutendu  articuler  avec 
tant  de  charmes? 

Si  ce  n'ctait  abuser  de  votre  amitie  et  de  vous  derober  de  ces 
moments   que  vous   employez    si    utilement  pour  le  bien  du  public^ 


1)  In  Voltaires  Epitre  ä  Genouville  (1719;  10,  245)  heißt  es:  cette  vanitß  qu'a 
notre  ami  Chaulieu  de  parier  de  lui-meme.  Und  in  der  Epitre  ä  SuUy  (1720;  10,  249): 
l'etemel  abbe  de  Chaulieu. 
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pourrais-je  vous  prier  de  me  donner  quelques  regles  pour  distinguer    1737 
les  mota  qui  eonviennent   aux  vers,  de  eeux  qui  appartiennent  ä  la         ^^' 
prose?    Despreaux  ne  touclie  point  cette  matiere  dans  son  Art  'po^ti- 
que,  et  je  ne  sache  pas  qu'un  autre  auteur  en  ait  traite.    Vous  pour- 
riez,  monsieur,  mieux   que  personne,  m'instruire  d'un  art  dont  vous 
faites  l'honneur,  et  dont  vous  pourriez  etre  nomme  le  pere. 

L'exemple  de  Tincomparable  Emilie  m'anime  et  m'encourage  ä 
l'etude.  J'implore  le  secours  des  deux  divinites  de  Cirey  pour  m'aider 
ä  surmonter  les  difficultes  qui  s'offrent  dans  mon  chemin,  Vous  etes 
mes  lares  et  mes  dieux  tutelaires,  qui  presidez  dans  mon  Lycee  et 
dans  mon  Academie. 

La  sublime  Emilie  et  le  divin  Voltaire 

Sont  de  ces  presents  precieux 

Qu'en  mille  ans,  une  fois  ou  deux, 
Daignent  faire  les  cieux  pour  honorer  la  terre. 

II  n'y  a  que  Cesarion  qui  peut  vous  avoir  communique  des  pieces 
de  ma  musique.  Je  crains^  fort  que  des  oreilles  frangaises  n'auront 
guere  ete  flattees  par  des  sons  italiques,  et  qu'un  art  qui  ne  touclie 
que  les  sens  puisse  plaire  ä  des  personnes  qui  trouvent  tant  de 
Charmes  dans  des  plaisirs  intellectuels.  Si  cependant  il  se  pouvait 
que  ma  musique  ait  eu  votre  approbation,  je  m'engagerai  volontiers 
ä  chatoailler  vos  oreilles,  pourvu  que  vous  ne  vous  lassiez  pas  de 
m'instruire. 

Je  vous  prie  de  saluer  de  raa  part  la  deesse  Emilie,  et  de  l'as- 
surer  de  mon  admiration.  Si  les  hommes  sont  estimables  de  fouler 
aux  pieds  les  prejuges  et  les  erreurs,  les  femmes  le  sont  encore  da- 
vantage,  parce  qu'elles  ont  plus  de  chemin  ä  faire  avant  que  d'en 
venir  lä,  et  qu'il  leur  faut  plus  detruire  que  nous  avant  que  de  pou- 
voir  edifier.  Que  la  marquise  du  Chätelet  est  louable  d'avoir  prefere 
l'amour  de  la  verite  aux  illusions  des  sens,  et  d'abandouner  les  plaisirs 
faux  et  passagers  de  ce  monde  pour  s'adonner  entierement  ä  la  re- 
cherche  de  la  philosopbie  la  plus  sublime! 

On  ne  saurait  refuter  M.  Wolff  plus  poliment  que  vous  le  faites. 
Vous  rendez  justice  a  ce  grand  homme,  et  vous  remarquez  en  meme 
temps  les  endroits  faibles  de  son  Systeme;  mais  c'est  un  defaut  com- 
mun  a  tout  Systeme,  d'avoir  un  cote  moins  fortifie  que  le  reste.  Les 
ouvrages  des  bommes  se  ressentiront  toujours  de  Fhumanite,  et  ce 
n'est  pas  de  leur  esprit  qu'il  faut  attendre  des  productions  parfaites. 
En  vain  les  pbilosophes  combattront-ils  l'erreur,  cette  bydre  ne  se 
laisse  point  abattre;  ils  y  paraissent  toujours  de  nouvelles  tetes,  ä 
mesure   qu'on  en   a  terrassees,   et  souvent  il  arrive  que  des  cendres 
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1737     d'une  erreur  en  renaissent  de  nouvelles.    En  im  mot,  le  Systeme  qui 

■    °^'  contient  le  moins  de  contradictions,   le  moins  d'impertinences,  et  les 

absurdites  les  moins  grossieres,  doit  etre  regarde  comme  le  meilleur. 

Nous  ne  saurions  exig-er  avee  justice  que  messieurs  les  meta- 
physiciens  nous  donnent  une  carte  exacte  de  leur  empire.  On  serait 
bien  embarrasse  de  faire  la  descriptiou  geograpliique  d'un  pays  qu'on 
n'a  jamais  vu,  dont  ou  n'a  aucune  nouvelle,  et  qui  est  inaccessible. 
Aussi  ces  messieurs  ne  font-ils  que  ce  qu'ils  peuvent.  Ils  nous  debi- 
tent  leurs  romans  dans  l'ordre  le  plus  geometrique  qu'ils  aient  pu 
imaginer;  et  leurs  raisonnements,  semblables  a  ces  toiles  d'araignees, 
sont  d'une  subtilite  presque  imperceptible.  Si  des  Des  Cartes,  si  des 
Locke,  des  Newton,  des  Wolif,  n'ont  pu  deviner  le  mot  de  l'enigme, 
il  est  a  croire,  et  l'on  peut  meme  affirmer,  que  la  posterite  ne  sera 
pas  plus  lieureuse  que  nous  en  ses  decouvertes. 

Vous  avez  considere  ces  systemes  en  sage ;  vous  en  avez  vu  l'in- 
suffisance,  et  vous  y  avez  ajoute  des  reflexions  tres-judicieuses.  Mais 
ce  tresor  que  je  possedais  par  procuration  est  entre  les  mains  d'Emilie; 
je  n'oserais  le  reclamer,  malgre  l'envie  que  j'en  ai  et  je  me  conten- 
terai  de  vous  en  faire  souvenir  modestement  pour  ne  pas  perdre  la 
valeur  de  mes  droits. 

En  verite,  monsieur,  si  la  nature  a  le  pouvoir  de  faire  une  ex- 
ception  ä  la  regle  generale,  eile  en  doit  faire  une  en  votre  faveur;  et 
votre  äme  devrait  etre  Immortelle,  afin  que  Dieu  put  etre  le  remune- 
rateur  de  vos  vertus.  Le  ciel  vous  a  donne  des  gages  d'une  predi- 
lection  si  marquee,  qu'en  eas  d'un  avenir,  j'ose  vous  repondre  de 
votre  felicite  eternelle.  Cette  lettre-ci  vous  sera  remise  par  le  mi- 
nistere  de  Tbieriot.  Je  voudrais  non  seulement  que  mon  esprit  eüt  des 
alles  pour  qu'il  put  se  rendre  ä  Cirey,  mais  je  voudrais  encore  que 
ce  moi  materiel,  enfin  ce  veritable  moi-meme,  en  eüt  pour  vous  as- 
surer  de  vive  voix  de  l'estime  infinie  avec  laquelleje  suis,  monsieur, 
votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaire  Nachlaß. 

36. 
An  VOLTAIRE. 

26.  Nov.  Dis-nous,  divin  Voltaire,  oü  ton  esprit  sublime 

Apprit  ä  renfermer  le  bon  sens  dans  la  rime; 
Quel  tresor  te  fournit  les  mots  liarmonieux 
Dont  le  concours  heureux  de  sons  melodieux, 
Enchantant  les  esprits  et  chatouillant  l'oreille, 
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Par  un  plaisir  nouveau  sans  cesse  nous  reveille.  1737 

Daigne  enseigner  eet  art  qui,  charmant  tes  lecteurs, 

Sous  tes  heureuses  mains  fait  eclore  des  fleurs; 

Fais  connaitre  ce  dieu  qui  repand  sur  tes  traces 

Le  feu,  le  tour  brillant,  la  noblesse,  les  gräces, 

Et  qui,  malgre  le  joug  oü  la  regle  asservit, 

Te  fait  trouver  des  vers  dont  la  beaute  ravit. 

Ah!  qne  si  tu  savais  les  peines  qu'on  endure 

Lorsqu'on  rime  en  depit  des  dons  de  la  nature, 

Par  quels  ehemins  nouveaux,  par  quels  circuits  divers 

On  promene  l'esprit  pour  trouver  un  bon  vers; 

Si  tu  pouvais  me  voir,  l'oeil  ehagrin  et  l'air  morne, 

Mediter  tristement  un  vers  faible  que  j'orne, 

Et  m'armer  pour  combattre,  en  faveur  du  bon  sens, 

Contre  le  tour  obscur,  contre  le  faux  brillant; 

Et  lorsque,  sur  le  point  de  gagner  la  victoire, 

La  rime  ou  la  raison  m'en  ravissent  la  gloire; 

Quand  tous  ces  ennemis,  ligues  et  conjures, 

D'un  appui  contre  moi  se  croient  assures; 

Que,  du  fond  du  serail,  l'orgueilleuse  ignorance 

Amene  a  leur  secours  la  pesante  indolence; 

Quand  la  distraction  entraine  mes  esprits 

Loin  des  bornes  du  sens  qu'enferment  mes  ecrits; 

Quand  d'un  fantöme  vain  son  adresse  m'occupe, 

Que  de  Tillusion  mon  travail  est  la  dupe: 

Alors,  Sans  balancer,  sur  un  char  lumineux, 

Prompt  ä  me  secourir,  tu  m'ouvrirais  les  cieux, 

Non  pas  ces  memes  cieux  oü  Paul,  par  un  miracle  ^j, 

Vit,  ä  ce  qu'il  nous  dit,  je  ne  sais  quel  spectacle, 

Mais  ce  ciel  oü  Virgile  honorait  Apollon, 

Mais  le  ciel  oü  Henri  placa  dejä  ton  nom. 

Quoi!  tu  ne  reponds  rien,  tu  regarde  Emilie? 
Qu'est-ce  qui  te  surprend?  parle  au  moins,  je  t'en  prie. 
«C'est  de  voir,  diras-tu,  qu'un  homme,  sans  besoin, 
«S'alambiquant  l'esprit  d'un  inutile  soin, 
«De  son  gre  se  rangeant  au  nombre  des  esclaves, 
«Se  Charge  foUement  de  chaines  et  d'entraves.» 
Oui,  mais  de  mes  raisons  daigne  etre  au  moins  instruit: 
Ton  poeme  immortel  m'a  le  premier  seduit; 


1)  2.  Brief  an  die  Corinther,  12. 
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1737  Tes  vers  melodieux,  tes  vers  coulant  saus  peine 

°^'  M'ont  trop  fait  presumer  des  succes  de  ma  veine. 

J'ai  cra  qu'il  suffisait  d'admirer  tes  succes, 
Que  tes  vers  d'Apollon  valaient  bien  les  acces, 
Et  qu'anime  du  feu  que  ton  esprit  m'inspire, 
J'osais  meme  aifrouter  les  traits  de  la  Satire. 
J'ai  cru  que  d'exprimer  de  nobles  sentiments 
N'etait  point  en  effet  mal  employer  sou  temps; 
Et  de  l'autiquite  l'illustre  temoignage 
Transmet  le  gout  des  vers  avec  soi  d'age  en  äge. 
Des  peuples  polices  cet  art  fut  revere: 
De  vingt  siecles  entiers  Homere  est  admire; 
Lucain,  qui  de  Cesar  a  cliante  la  victoire, 
Triomphe  ä  ses  cotes,  et  partage  sa  gioire; 
Au  sortir  des  combats,  les  peuples  d'Israel 
Par  des  hymnes  sacres  celebraient  l'Eternel; 
Et  des  pretres  paiens  les  oracles  antiques 
N'expliquaient  l'avenir  qu'en  termes  poetiques; 
Et  les  vers,  estimes,  honores  en  tous  lieux, 
Etaient  pour  les  savants,  les  sages  et  les  dieux. 
Tel  est  de  cet  appät  la  trop  flatteuse  amorce, 
II  a  sur  ma  raison  une  invincible  force; 
Entraine  malgre  moi,  son  ascendant  fatal 
Me  fait  souffrir  le  poids  d'un  pouvoir  sans  egal. 
Heureux  si  je  savais  habiller  ma  peusee 
Et  travestir  la  prose  en  strophe  cadencee! 
Heureux  si  je  pouvais,  par  de  nouveaux  efforts, 
D'un  doux  luth  a  ma  voix  allier  les  accords, 
Et  si,  poussant  ma  voix,  en  elevant  ma  tete. 
Je  pus  de  Fepopee  entonner  la  trompette! 
Si  j'avais  ton  piuceau,  si  j'avais  tes  couleurs, 
Mes  portraits  peu  finis  seraient  ornes  de  fleurs; 
De  diverses  beautes  j'egairais  mes  peintures, 
Tout  serait  anime  d'images,  de  figures; 
On  me  verrait  bientot  prendre  un  rapide  essor 
Et  m'elever  aux  cieux,  saisi  d'un  doux  transport; 
M'assurant  du  soutien  de  tes  sublimes  ailes. 
Abandonner  la  terre  aux  faibles  hirondelles. 
Tel,  traversant  les  airs  et  s'elevant  aux  cieux, 
L'aigle  poiute  au  soleil  son  vol  audacieux, 
Soutenant  ses  aiglons,  sous  ses  ailes  agiles. 
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Qu'il  instrait  ä  mouvoir  leurs  ailerons  debiles:  1'737 

Et  tel,  en  m'elevant  sur  le  mont  des  neuf  Soeurs, 
Inspire  ä  mes  esprits  tes  divines  fiireurs, 
Et  que  l'expression  s'alliant  a  la  rime 
Avec  rinvention  m'amenent  au  sublime; 
Que  les  mots,  a  leur  lieu  tout  prompts  ä  se  placer, 
Sans  se  faire  chercber  soient  prets  ä  s'arranger. 
0  toi,  qui  des  ligueurs  as  chante  les  defaites, 
0  toi,  qui  de  Henri  celebras  les  conquetes, 
Et  qui,  de  l'art  des  vers  babile  ä  te  servir, 
Autant  qu'il  t'ennoblit  sus  autant  l'ennoblir, 
Viens  m'animer  du  feu  de  ton  puissant  genie, 
Viens  pour  armer  ma  main  de  ta  plume  polie, 
Et  daigne  m'enseigner  par  quel  beureux  effort 
Tout  metal  en  tes  mains  se  convertit  en  or; 
Et  tandis  qu'au  vrai  beau  ton  Apollon  me  guide, 
Ton  jugement  exquis  me  servira  de  guide. 
Assure  des  bons  vers  dont  ton  bras  me  repond, 
Je  mets  tout  mon  espoir  en  ton  savoir  profond; 
Et,  tentant  avec  toi  les  vents  et  les  orages, 
J'oppose  aux  flots  emus  Voltaire  et  ses  ouvrages. 
ce  26  de  novembre  1737. 

Federic. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

37. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg  ce  6  de  decembre  1737. 
Monsieur,  miserable  inconstance  bumaine!  s'ecrierait  un  orateur,  6.  Dez, 
s'il  savait  la  resolution  que  j'avais  prise  de  ne  plus  toucher  a  mon 
ode,  et  s'il  voyait  avec  quelle  legerete  cette  resolution  est  rompue. 
J'avoue  que  je  n'ai  aucune  raison  assez  forte  pour  m'excuser;  aussi 
n'est-ce  pas  pour  vous  faire  mon  apologie  que  je  vous  ecris;  bien 
loin  de  lä,  je  vous  regarde  comme  un  ami  affide  et  sincere,  auquel 
je  puis  faire  un  libre  aveu  de  toutes  mes  faiblesses.  Vous  etes  mon 
confesseur  pMlosophique ;  enfin  j'ai  si  bonne  opinion  de  votre  indul- 
gence,  que  je  ne  crains  rien  en  vous  confiant  mes  folies.  En  voici 
un  bon  nombre:  une  J^pttre  qui  vous  fera  suer,  vu  la  peine  qu'elle 
m'a  donnee;  un  petit  conte  assez  libre,  qui  vous  donnera  mauvaise 
idee  de  ma  catholicite,  et  encore  plus  de  mes  heretiques  ebats;    et 


H  •[  9  -^^  Voltaire. 

1737  enfin  cette  ode  ä  laquelle  vous  avez  touche,  et  que  j'ai  eu  la  hardiesse 
■  ^^"  de  refondrei).  Encore  un  coup,  souvenez-vous,  monsieur,  que  je  ne 
vous  envoie  ces  pieces^)  que  pour  les  soumettre  ä  votre  critique,  et 
non  pour  mendier  vos  suffrages.  Je  sens  tout  le  ridicule  qu'il  y  aurait 
ä  moi  de  vouloir  entrer  en  lice  avec  vous,  et  je  comprends  tres-bien 
que,  si  quelque  Paplilagonien  s'etait  avise  d'envoyer  des  vers  latins 
a  Virgile  pour  le  defier  au  combat,  que  Virgile,  au  lieu  de  lui  re- 
pondre,  n'aurait  pu  mieux  faire  que  de  conseiller  ä  ses  parents  de 
renfermer  aux  Petites-Maisons,  en  cas  qu'il  y  en  eüt  en  Paphlagonie. 
Enfin  je  ne  vous  demande  que  de  la  critique  et  une  severite  in- 
flexible. Je  suis  ä  present  dans  l'attente  de  vos  lettres;  je  m'en  pro- 
mets  tous  les  jours  de  poste;  vers  l'heure  qu'elle  arrive,  tous  mes 
domestiques  sont  en  campagne  pour  ni'apporter  mon  paquet;  bientot 
l'impatience  me  prend  moi-meme,  je  cours  a  la  fenetre;  et  bientot, 
fatigue  de  ne  rien  voir  venir,  je  me  remets  a  mes  occupations  ordi- 
naires.  Si  j'entends  du  bruit  dans  Pantichambre,  m'y  voilä:  Eh  bien, 
qu'est-ce?  qu'on  me  donne  mes  lettres:  point  de  nouvelles?  Mon 
imagination  devance  de  beaucoup  le  courrier.  Enfin,  apres  que  ce 
train  a  continue  pendant  quelques  heures,  voilä  mes  lettres  qui  arri- 
vent;  moi  ä  les  deeacbeter;  je  cberche  votre  ecriture  (souvent  vaine- 
ment);  et,  lorsque  je  l'aperQois,  alors  mon  empressement  m'empeche 
d'ouvrir  le  cachet;  je  lis,  mais  si  vite,  que  je  suis  oblige  d'en  revenir 
quelquefois  jusqu'ä  la  troisieme  lecture,  avant  que  mes  esprits  calmes 
me  permettent  de  comprendre  ce  que  j'ai  lu;  et  il  arrive  meme  que 
je  n'y  reussis  que  le  lendemain.  Les  hommes  fout  entrer  un  concours 
de  certaines  idees  dans  la  composition  de  cet  etre  qu'ils  nomment  le 
bonbeur;  s'ils  ne  possedent  qu'imparfaitement  ou  que  quelques  parties 
de  cet  etre  ideal,  ils  eclatent  en  plaintes  am  eres,  et  souvent  en  re- 
proches  contre  l'injustice  du  ciel,  qui  leur  refuse  ce  que  leur  imagi- 
nation leur  adjuge  si  liberalement;  c'est  un  sentiment  qui  se  manifeste 
en  moi.  Vos  lettres  me  causent  tant  de  plaisir,  quand  j'en  regois, 
que  je  peux  les  ranger  ä  juste  titre  sous  ce  qui  contribue  ä  mon 
bonbeur.  Vous  jugerez  facilement  de  la  que  n'en  point  recevoir  doit 
etre  un  malheur,    et  qu'en  ce  cas   c'est  vous  seul  qui  le  causez;  je 


1)  Vergl.  oben  S.  79.  87. 

2)  Die  drei  Beilagen  bildeten:  »Epitre«  vom  26.  November  1737  (oben  No.  36). 
—  >Bulle  du  Pape«  vom  3.  Dezember  1737  (XIV,  148),  mit  der  eigenhändigen 
Nachschrift:  J'ai  honte  de  vous  envoyer  ces  sottises  et  je  ne  le  ferais  certainement 
pas,  si  je  ne  savais  que  votre  fagon  de  penser  n'est  pas  contraire  au  badinage  et  aux 
saillies  de  la  jeunesse.  —  »Ode«:  Toi  dontla  sagesse  adorable,  vom  1.  Dezember  1737 
(XIV,  7).    Die  Datierung  in  den  Ausgaben  entspricht  den  Urschriften  nicht. 
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m'en  prends  quelqiiefois  ä  Du  Breuil-Tronehin ,  quelquefois  ä  la  1737 
distance  des  lieux,  et  souvent  meme  j'ose  en  accuser  jusqu'ä  Emilie.  '  ' 
Mais  ne  craignez  pas  que  je  veuille  vous  etre  ä  charge,  et  que,  malgre 
le  plaisir  que  je  trouve  a  m'entretenir  avec  vous,  mon  importune 
amitie  veuille  vous  eontraindre ;  bien  lein  de  lä,  je  coniiais  trop  le 
prix  de  la  liberte  pour  la  vouloir  ravir  ou  la  limiter  a  des  personnes 
qui  me  sont  cheres.  Je  ne  vous  demande  que  quelques  signes  de 
vie,  quelques  marques  de  Souvenir,  un  peu  d'amitii,  beaucoup  de 
sincerite,  et  une  ferme  persuasion  de  la  parfaite  estime  avec  laquelle 
je  suis,  monsieur,  votre  tres-affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  in  Voltaires  Nachlaß. 


38. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  20  d^eembre  1737. 

Monseigneur,  j'ai  recu,  le  12  du  present  mois,  la  lettre  de  Votre  20.  Dez. 
Altesse  Royale,  du  19  novembre.  Vous  daignez  m'avertir,  par  cette  [Antwort 
lettre,  que  vous  avez  eu  la  bonte  de  m'adresser  un  paquet  eontenant 
des  memoires  sur  le  gouvernement  du  czar  Pierre  P%  et  en  meme 
temps  vous  m'avertissez,  avec  votre  prudence  ordinaire,  de  l'usage 
retenu  que  j'en  dois  faire.  L'unique  usage  que  j'en  ferai,  monseig- 
neur, sera  d'envoyer  ä  V.  A.  R.  l'ouvrage  redige  selon  vos  intentions, 
et  il  ne  paraitra  qu'apres  que  vous  y  aurez  mis  le  sceau  de  votre 
approbation.  C'est  ainsi  que  je  veux  en  nser  pour  tout  ce  qui  pourra 
partir  de  moi;  et  c'est  dans  cette  vue  que  je  prends  la  liberte  de 
vous  envoyer  aujourd'hui,  par  la  route  de  Paris,  sous  le  couvert  de 
M.  Borcke,  une  tragedie  que  je  viens  d'achever^j,  et  que  je  soumets 
ä  vos  lumieres.  Je  souhaite  que  mon  paquet  parvienne  en  vos  mains 
plus  promptement  que  le  votre  ne  me  parviendra. 

V.  A.  R.  mande  que  le  paquet  eontenant  le  memoire  du  Czar  et 
d'autres  choses  beaucoup  plus  precieuses  pour  moi  est  parti  le  10 
novembre.  Voila  plus  de  six  semaines  ecoulees,  et  je  n'en  ai  pas 
encore  de  nouvelles.  Daignez,  monseigneur,  ajouter  ä  vos  bontes  celle 
de  m'instruire  de  la  voie  que  vous  avez  choisie,  et  le  recommander 
ä  ceux  ä  qui  vous  Favez  confie.  Quand  V.  A.  R.  daignera  m'honorer 
de  ses  lettres,  de  ses  ordres,  et  me  parier  avec  cette  bonte  pleine  de 
confiance  qui  me  charme,  je  crois  qu'elle  ne  peut  mieux  faire  que 
d'envoyer  les  lettres  a  M.  Pidol,  maitre  des  postes  ä  Treves;  la  seule 


1)  Merope. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire. 
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1738  precaution  est  de  les  affranchir  jusqu'a  Treves;  et,  sous  le  couvert 
de  ce  Pidol,  serait  l'adresse  ä  d'Artigni,  a  Bar-le-Duc.  A  l'egard 
des  paquets  que  V.  A.  K.  pourrait  me  faire  tenir,  peut-etre  la  voie 
de  Paris,  l'adresse  et  l'entremise  de  M.  Tbieriot,  seraient  plus 
commodes. 

Ne  vous  lassez  point,  raoiiseigneur,  d'enrichir  Cirey  de  vos  presents, 
Les  oreilles  de  madame  du  Chätelet  sont  de  tous  pays,  aussi  bien 
que  votre  äme  et  la  sienne.  Elle  se  connait  tres-bien  en  musique 
italienne;  ce  n'est  pas  qu'en  general  eile  aime  la  musique  de  prince. 
Feu  M.  le  duc  d'Orleans  fit  un  opera  detestable,  nomme  Panthöe. 
Mais,  monseigneur,  vous  n'etes  pour  nous  ni  prince  ni  roi;  vous  etes 
un  grand  bomme. 

On  dit  que  V.  A.  E.  a  envoye  des  vers  cbarmants  ä  madame  de 
La  Popeliniere  1).  Savez-vous  bien,  monseigneur,  que  vous  etes  adore 
en  France?  On  vous  y  regarde  comme  le  jeune  Salomon  du  Nord. 
Encore  une  fois,  c'est  bien  dommage  pour  nous  que  vous  soyez  ne 
pour  regner  ailleurs.  Un  million  ou  moins  de  rente,  un  joli  palais 
dans  un  climat  tempere,  des  amis  au  lieu  de  sujets,  vi  vre  entoure 
des  arts  et  des  plaisirs,  ne  devoir  le  respect  et  l'admiration  des 
hommes  qu'ä  soi-meme,  cela  vaudrait  peut-etre  un  royaume;  mais 
votre  devoir  est  de  rendre  un  jour  les  Prussiens  heureux.  Ab!  qu'ou 
leur  porte  envie! 

Vous  m'ordonnez,  monseigneur,  de  vous  presenter  quelques  regles 
pour  discerner  les  mots  de  la  langue  francaise  qui  appartiennent  a 
la  prose,  de  ceux  qui  sont  consacres  ä  la  poesie.  II  serait  ä  souhaiter 
qu'il  y  eüt  sur  cela  des  regles;  mais  ,  ä  peine  en  avons-nous  pour 
notre  langue.  II  me  semble  que  les  langues  s'etablissent  comme  les 
lois.  De  uouveaux  besoins,  dont  on  ne  s'est  aper^u  que  petit  a  petit, 
ont  donne  naissance  a  bien  des  lois  qui  paraissent  se  contredire.  II 
semble  que  les  bommes  aient  voulu  se  contredire  et  parier  au  hasard. 
Cependant,  pour  mettre  quelque  ordre  dans  cette  matiere,  je  distinguerai 
les  idees,  les  tours  et  les  mots  poetiques. 

Une  idee  poetique,  c'est,  comme  le  sait  V,  A.  R.,  une  image 
brillante  substituee  a  l'idee  naturelle  de  la  cbose  dont  on  veut  parier ; 
par  exemple,  je  dirai  en  prose:  II  y  a  dans  le  monde  un  jeune  prince 
vertueux  et  plei?i  de  talents^  qui  deteste  Venvie  et  le  fanatisme.  Je 
dirai  en  vers: 


1)  Voltaire  an  Thieriot,  6.  Dez.  1737  (34,  795):  vous  deviez  bien  m'envoyer  les 
versiculets  du  prince  et  la  reponse.  Thieriot  war  mit  dem  Ehepaar  La  Popeliniere 
befreundet.    Das  Gedicht  scheint  verloren. 
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0  Minerve!   6  divine  Astree!  1738 

Par  vous  sa  jeunesse  inspir6e  20.  Dez. 

Suivit  les  arts  et  les  vertus. 
L'Envie  au  cceur  faux,  ä  Tceil  louche, 
Et  le  Fanatisme  farouche, 
Sous  ses  pieds  tombent  abattus. 

Un  tour  poetique,  c'est  une  Inversion  que  la  prose  n'admet  point. 
Je  ne  dirai  point  en  prose:  D'un  mattre  eff6min4  corrupteurs  politi- 
ques^],  mais  corrupteurs  politiques  d'un  prince  effemin^.  Je  ne  dirai 
point: 

Tel,  et  moins  genereux,  aux  rivages  d'Epire, 

Lorsque  de  l'univers  il  disputait  l'empire, 

Confiant,  sur  les  eaux,  aux  aquilons  mutins 

Le  destin  de  la  terre  et  celui  des  Romains, 

Defiant  ä  la  fois  et  Pompee  et  Neptuns, 

Cesar  ä  la  tempete  opposait  sa  fortune^). 

Ce  Cesar,  ä  la  sixieme  ligne,  est  un  tour  purement  poetique,  et  en 
prose  je  commeneerais  par  Cesar. 

Les  mots  uniquement  reserves  pour  la  poesie,  j'entends  la  poesie 
noble,  sont  en  petit  nombre;  par  exemple,  on  ne  dira  pas  en  prose 
cou?'siers  pour  chevaux,  diademe  pour  couronne,  empire  de  France 
pour  royaume  de  France,  clmr  pour  carrosse,  forfaits  pour  crimes, 
exploits  pour  actions,  YEmpyr6e  pour  le  ciel,  les  airs  pour  l'air,  fastes 
pour  registre,  nagiih'e  pour  depuis  peu,  etc. 

A  l'egard  du  style  familier,  ce  sont  ä  peu  pres  les  memes  termes 
qu'on  emploie  en  prose  et  en  vers.  Mais  j'oserai  dire  que  je  n'aime 
point  cette  liberte  qu'on  se  donne  souvent  de  meler  dans  un  ouvrage 
qui  doit  etre  uniforme,  dans  une  epitre,  dans  une  Satire,  non  seule- 
ment  les  styles  differents,  mais  encore  les  langues  differentes,  par 
exemple,  celle  de  Marot  et  celle  de  nos  jours^).  Cette  bigarrure  me 
dejllait  autant  que  ferait  un  tableau  011  l'on  melerait  des  figures  de 
Callot  et  les  charges  de  Teniers  avec  des  figures  de  Raphael.  II  me 
semble  que  ce  melange  gäte  la  langue,  et  n'est  propre  qu'ä  jeter  tous 
les  etrangers  dans  l'erreur. 

D'ailleurs,  monseigneur,  l'usage  et  la  lecture  des  bons  auteurs 
en  a  beaucoup  plus  appris  ä  V.  A.  R.  que  mes  reflexions  ne  pour- 
raient  lui  en  dire. 

Quant  a  la  M4taphysique  de  M.  Wolff,  il  me  parait  presque  en 
tout  dans  les  principes  de  Leibniz.  Je  les  regarde  tous  deux  comme 


1)  Henriade  I,  37.  2)  Henriade  I,  177—182. 

3)  Wie  J.  B.  Rousseau.    Marot  (1495 — lo44,i,  bekannt  durch  seine  Psalmen- 
übersetzung. 
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l'?36    de  tres-grands  philosoplies ;  mais  ils  etaient  des  hommes,   donc  ils 
■    ^^'  etaient  sujets  a  se  tromper.     Tel  qui  remarque  leurs  fautes  est  bien 
loin  de  les  valoir;  car  un  soldat  peut  tres-bien  eritiquer  son  general, 
Sans  pour  cela  etre  capable  de  Commander  un  bataillon. 

Vous  me  charmez,  monseigneur,  par  la  defiance  oü  vous  etes  de 
vous-meme,  autant  que  par  vos  grands  talents.  Madame  la  marquise 
du  Cbätelet,  penetree  d'admiration  pour  votre  personne,  mele  ses 
respects  aux  miens.  C'est  avec  ces  sentiments  et  ceux  de  la  plus 
respectueuse  et  tendre  reconnaissance  que  je  suis  pour  toute  ma 
vie,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  34. 

39. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  25  de  decembre  1737. 
25.  Dez.  Monsieur,  j'ai  ete  richement  dedommage  aujourd'bui  d'un  long 

t-^^^Ton'^^intervalle  oü  je  n'avais  point  regu  de  vos  lettres,   cette  poste  m'en 
u.  33]    ayant  apporte  deux  ä  la   fois,    auxquelles   je  vous  repondrai   selon 
l'ordre  des  dates, 

Rien  ne  m'a  plus  surpris  que  celle  du  24  octobre,  oü  vous  me 
marquez  l'alarme  que  Thieriot  vous  a  donnee  tres-mal  ä  propos. 
Vous  pouvez  etre  tranquille  et  en  repos  sur  tout  ce  qu'on  vous  ecrit, 
puisque  vous  n'etes  point  du  tout  soupconne  d'avoir  eu  ni  part  ni 
connaissance  ni  quoi  que  ce  puisse  etre  au  libelle  qu'on  a  fait  contre 
le  Roi.  Je  vous  exposerai,  en  peu  de  mots,  l'affaire  dont  il  s'agit, 
qui,  dans  le  fond,  n'est  qu'une  bagatelle  meprisable,  et  aucunement 
digne  de  consideration.  II  y  a  un  an  qu'on  vendit  ici,  sous  le 
manteau,  un  libelle  diifamatoire,  attaquant  la  personne  du  Roi,  sous 
le  titre  de  Lettre  de  Don  Quichotte  au  Chevalier  des  Cygnes^).  Les 
vers  en  sont  passables,  mais  ce  ne  sont  que  des  injures  rimees.  Le 
sens  contient  la  bile  la  plus  venimeuse  qui  fut  jamais.  C'est  un 
tissu  d'anecdotes  cousues  avec  toute  la  mechancete  possible,  et 
brodees  d'une  maniere  abominable.  Le  Roi  a  vu  cette  piece;  mais, 
sensible  uniquement  ä  la  vraie  gloire  et  a  l'approbation  des  gens  de 
bien,  il  a  meprise  souverainement  l'auteur  et  la  production.  On  s'est 
contente  d'en  defendre  la  vente  sous  de  grieves  peines.    De  plus,  on 


1)  Epitre  du  Chevalier  des  Cygnes  ä  Don  Quichotte  de  la  Manche,  Chevalier 
des  lions  (H.  A.).  Grumbkow  hat  sie  im  März  1737  gelesen  (Publ.  72,  151,  vgl. 
Beinen  Brief  vom  18.,  den  des  Kronprinzen  vom  14.  März). 
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n'ignore  pas  oü  cette  piece  a  ete  fabriquee.  Ou  sait  que  son  auteur  1737 
infame  est  de  ces  ecrivains  mercenaires  que  l'aiiimosite  d'une  cour 
etrangere  a  incites  au  crime;  mais  c'est  trop  au-dessous  d'un  roi  que 
de  s'amuser  a  punir  un  miserable  que  si  le  Createur  voulait  lancer  son 
tonnerre  sur  ehaque  reptile  qui,  en  sa  frenesie,  pousse  l'audace 
jusqu'ä  le  blasphemer,  des  nuages  epais  couvriraient  eternellement  la 
surface  de  la  terre,  et  les  foudres  ne  cesseraient  de  gronder  dans 
les  cieux.  Croyez-vous,  monsieur,  que  j'aurais  ete  le  dernier  ä  vous 
avertir  des  pr'etendus  soupcons  injurieux  qu'on  a  congus  contre 
vous,  si  le  fait  avait  existe?  Vous  me  connaissez  bien  mal,  et  vous 
n'avez  qu'une  legere  idee  de  mon  amitie.  Sachez  que  j'ai  pris  sur 
moi  le  soin  de  votre  reputation.  Je  fais  ici  l'office  de  votre  renommee. 
Vous  m'entendez,  et  vous  comprenez  bien  que  je  ne  pretends  dire 
autre  chose,  sinon  que  je  me  suis  Charge  de  defendre  votre  reputation 
contre  les  prejuges  des  ignorauts  et  contre  la  calomnie  de  vos  envieux. 
Je  reponds  de  vous  corps  pour  corps;  et  j'emploie  arguments,  exemples, 
et  vos  ouvrages  memes,  pour  vous  faire  des  proselytes.  Je  peux  me 
flatter  d'avoir  assez  bien  reussi,  quoique  je  ne  m'attribue  aucun  autre 
merite  que  celui  de  vous  avoir  fait  veritablement  connaitre  de  mes 
compatriotes.  Je  vous  prie,  monsieur,  de  vous  tranquilliser  desormais, 
et  d'attendre  que  je  vous  donne  le  signal  pour  prendre  Tal  arme. 

J'ai  oublie  de  vous  dire  que  l'officier  dont  Thieriot  fait  mention 
n'est  point  de  mon  regiment^),  et  passe  dans  l'armee  pour  un  bomme 
peu  veridique;  ce  qui  peut  d'autant  plus  vous  öter  tout  sujet 
d'inquietude. 

J'ai  regu  votre  chapitre  de  la  metaphj^sique  Siir  la  Liberte,  et  je 
suis  mortifie  de  vous  dire  que  je  ne  suis  pas  entierement  de  votre 
sentiment.  Je  fonde  mon  Systeme  sur  ce  qu'on  ne  doit  pas  renoncer 
volontairement  aux  counaissances  qu'on  peut  acquerir  par  le  raison- 
nement.  Cela  pose,  je  fais  mes  efiforts  pour  connaitre  de  Dieu  tout 
ce  qui  m'est  possible,  a  quoi  la  voie  de  l'analogie  ne  m'est  pas  de 
peu  de  secours.  Je  vois  premierement  qu'un  Etre  createur  doit  etre 
sage  et  puissant.  Comme  sage,  il  a  roule,  dans  son  intelligence  eternelle, 
le  plan  du  monde;  et  comme  tout-puissant,  il  l'a  execute. 

De  la  il  s'ensuit  necessairement  que  l'auteur  de  cet  univers  doit 
avoir  eu  un  but  en  le  creant.  S'il  a  eu  un  but,  il  faut  que  tous  les 
evenements  y  concourent.  Si  tous  les  evenements  y  concourent,  il 
faut  que  les  hommes  agissent  conformement  au  dessein  du  Createur, 
et  qu'ils  ne  se  determinent  a  toutes  leurs  aetions  que  suivant  les  lois 


1)  Der  Offizier  nicht  nachweisbar. 
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1737  immiiabies  de  leur  destin,  auquel  ils  obeissent  en  les  Ignorant;  sans 
quoi  Dieu  serait  spectateur  oisif  de  la  nature.  Le  monde  se  gouver- 
nerait  Selon  le  caprice  des  liommes,  et  celui  dont  la  puissance  a 
forme  l'univers  serait  inutile  depuis  que  de  faibles  mortels  l'ont 
peuple.  Je  vous  avoue,  puisqu'il  faut  opter  entre  faire  un  etre 
passif  ou  du  Createur,  ou  de  la  creature,  je  me  determine  d'abord 
en  faveur  de  Dieu.  II  est  plus  naturel  que  ce  Dieu  fasse  tout,  et 
que  rhomme  soit  l'instrument  de  sa  volonte,  que  de  se  figurer  un 
Dieu  qui  cree  un  monde,  qui  le  peuple  d'hommes,  pour  ensuite  rester 
les  bras  croises,  et  asservir  sa  volonte  et  sa  puissance  ä  la  bizarrerie 
de  Fesprit  humain.  II  me  senible  voir  un  Americain  ou  quelque 
sauvage  qui  voit  pour  la  premiere  fois  une  montre;  il  croira  que 
l'aiguille  qui  montre  les  beures  a  la  liberte  de  se  tourner  d'elle- 
meme,  et  il  ne  soupconnera  pas  seulement  qu'il  y  a  des  ressorts 
Caches  qui  la  fout  mouvoir,  bien  moins  encore  que  l'borloger  l'a  faite 
a  dessein  qu'elle  fasse  precisement  le  mouvement  auquel  eile  est 
assujettie.  Dieu  est  cet  horloger.  Les  ressorts  dont  il  noiis  a  com- 
poses  sont  infiniment  plus  subtils,  plus  delies  et  plus  varies  que  ceux 
de  la  montre.  L'homme  est  capable  de  beaucoup  de  choses;  et  comme 
l'art  est  plus  cache  en  nous,  et  que  le  principe  qui  nous  meut  est 
invisible,  nous  nous  attacbons  a  ce  qui  frappe  le  plus  nos  sens,  et 
celui  qui  fait  jouer  tous  ces  ressorts  echappe  ä  nos  faibles  yeux. 
Mais  il  n'a  pas  moins  eu  intention  de  nous  destiner  precisement  a 
ce  que  nous  sommes;  il  n'a  pas  moins  voulu  que  toutes  nos  actions 
se  devaient  rapporter  ä  un  tout,  qui  est  le  sontien  de  la  societe  et  le 
bien  de  la  totalite  du  genre  humain. 

Lorsqu'on  regarde  les  objets  separement,  il  peut  arriver  qu'on 
en  congoive  des  idees  bien  differentes  que  si  on  les  envisageait  avec 
tout  ce  qui  a  relation  avec  eux.  On  ne  saurait  juger  d'un  edifice  par 
un  astragale;  mais  lorsqu'on  considere  tout  le  bätiment,  alors  on  peut 
avoir  une  idee  precise  et  nette  des  proportions  et  des  beautes  de  cet 
edifice.  II  en  est  de  meme  des  systemes  philosophiques.  Des  qu'on 
prend  des  morceaux  detaches,  on  eleve  une  tour  qui  n'a  point  de 
fondement,  et  qui  par  consequent  s'ecroule  de  soi-meme.  Ainsi,  des 
qu'on  avoue  qu'il  y  a  un  Dieu,  il  faut  necessairement  que  ce  Dieu 
soit  de  la  partie  du  Systeme,  sans  quoi  il  vaudrait  mieux,  pour  plus 
de  commodite,  de  le  nier  tout  a  fait.  Le  nom  de  Dieu,  sans  l'idee 
de  ses  attributs,  et  principalement  sans  l'idee  de  sa  puissance,  de  sa 
sagesse  et  de  sa  prescienee,  est  un  son  qui  n'a  aucune  signification, 
et  qui  ne  se  rapporte  a  vien  absolument. 

J'avoue  qu'il  faut,  si  je  puis  m'exprimer  ainsi,  entasser  ce  qu'il 
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j  a  de  plus  noble,  de  plus  eleve  et  de  plus  majestueux  pour  eonce-     1737 
voir,  quoique  tres-imparfaitement,  ce  que  c'est  que  cet  Etre  ereateur, 
cet  fitre  eternel,  cet  Etre  tout-puissant,  etc.   Cependant  j'aime  mieux 
m'abimer  dans  son  immensite  que  de  renoncer  ä  sa  connaissance  et 
a  toute  l'idee  intellectuelle  que  je  puis  me  former  de  lui. 

En  un  mot,  s'il  n'y  avait  pas  de  Dieu,  votre  Systeme  serait 
l'unique  que  j'adopterais;  mais  comme  il  est  certain  que  ce  Dieu  est, 
on  ne  saurait  assez  mettre  de  choses  sur  son  compte.  Apres  quoi 
il  me  reste  encore  ä  vous  dire  que,  comme  tout  est  fonde,  ou  bien 
comme  tout  a  sa  raison  dans  ce  qui  l'a  precede,  je  trouve  la  raison 
du  temperament  et  de  l'humeur  de  chaque  homme  dans  la  mecanique 
de  son  corps.  Un  bomme  empörte  a  la  bile  facile  ä  emouvoir;  un 
misanthrope  a  l'hypocondre  enfle;  le  biberon,  le  poumon  sec;  l'amou- 
reux,  le  temperament  robuste,  etc.  Enfin,  comme  je  trouve  toutes 
ces  choses  disposees  de  cette  fa§on  dans  notre  corps,  je  conjecture 
de  la  qu'il  faut  necessairement  que  chaque  individu  seit  determine 
d'une  facon  precise,  et  qu'il  ne  depend  pas  de  nous  de  ne  point  etre 
du  caractere  dont  nous  sommes.  Que  dirai-je  des  evenements  qui 
servent  ä  nous  donner  des  idees  et  ä  nous  inspirer  des  resolutions, 
comme,  par  exemple,  le  beau  temps  m'invite  ä  prendre  Fair,  la 
reputation  d'un  homme  de  bon  goüt,  qui  me  recommande  un  livre, 
m'engage  a  le  lire,  et  ainsi  du  reste?  Si  donc  on  ne  m'avait  jamais 
dit  qu'il  y  avait  un  Voltaire  au  monde,  si  je  n'avais  pas  lu  ses 
excellents  ouvrages,  comment  est-ce  que  ma  volonte,  cet  agent  libre, 
aurait-il  pu  me  determiner  a  lui  donner  toute  mon  estime?  En  un 
mot,  comment  est-ce  que  je  puis  vouloir  une  chose,  si  je  ne  la 
connais  pas  ^)? 

Enfin,  pour  attaquer  la  liberte  dans  ses  derniers  retranchements, 
comment  est-ce  qu'un  homme  peut  se  determiner  ä  un  choix  ou  a 
une  action,  si  les  evenements  ne  lui  en  fournissent  l'occasion?  Et 
ces  evenements,  qui  est-ce  qui  les  dirige  ?  Ce  ne  peut  etre  le  hasard, 
puisque  le  hasard  est  un  mot  vide  de  sens.  Ce  ne  peut  donc  etre 
que  Dieu.  Si  donc  Dieu  dirige  les  evenements  selon  sa  volonte,  il 
dirige  et  gouverne  aussi  necessairement  les  hommes;  et  c'est  ce 
principe  qui  est  la  base  et  comme  le  fondement  de  la  providence 
divine,  et  qui  me  fait  concevoir  la  plus  noble,  la  plus  haute  [et  la 
plus  magnifique  idee  qu'une  creature  aussi  bornee  qu'est  l'homme  peut 
se  former  d'un  etre  aussi  immense  que  Fest  le  Createur.  Ce  principe 
me  fait  connaitre  en  Dieu  un  etre  infiniment  grand  et  sage,  n'etant 


1)  Die  letzten  Worte  aus  Zaire  I,  1. 
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1737  point  absorbe  dans  les  plus  grandes  choses,  et  ne  s'avilissant  point 
°'  ®^*  daus  les  plus  petits  details.  Quelle  immensite  n'est  pas  celle  d'un 
Dieu  qui  embrasse  generalement  toutes  choses,  et  dont  la  sagesse  a 
prepare,  des  Forigine  du  monde,  ce  qu'il  execute  ä  la  fin  des  temps! 
Je  ne  pretends  pas  cependant  mesurer  les  mysteres  de  Dieu  selon  la 
faiblesse  des  conceptions  humaines.  Je  porte  ma  vue  aussi  loin  que 
je  puis;  mais,  si  quelques  objets  s'echappent  ä  ma  vue,  je  ne  pretends 
pas  renoncer  ä  ceux  que  mes  yeux  me  fönt  apercevoir  clairement. 

Peut-etre  qu'un  prejuge,  qu'une  prevention,  que  la  flatteuse 
pensee  de  suivre  une  opinion  particuliere  m'aveugle.  Peut-etre  que 
j'avilis  trop  les  hommes;  cela  se  peut,  je  n'en  disconviens  pas.  Mais 
si  le  roi  de  France  etait  en  compromis  avec  le  roi  d'Yvetot,  je  suis 
sür  que  tout  homme  sense  reconnaitrait  la  puissance  du  roi  Louis  XV 
superieure  ä  l'autre.  A  plus  forte  raison  devons-nous  nous  declarer 
pour  la  puissance  de  Dieu,  qui  ne  peut,  en  aucune  fagou,  entrer  en 
ligne  de  comparaison  avec  ces  etres  fugitifs  que  le  temps  produit, 
dont  le  sort  se  joue,  et  que  le  temps  detruit  apres  une  duree  courte 
et  passagere. 

Lorsque  vous  parlez  de  la  vertu,  on  voit  que  vous  etes  en  pays 
de  connaissance ;  vous  parlez  en  maitre  de  cette  matiere,  dont  vous 
connaissez  la  tlieorie  et  la  pratique;  en  un  mot,  il  vous  est  facile  de 
discourir  savamment  de  vous-meme.  II  est  certain  que  les  vertus 
n'ont  Heu  que  relativement  a  la  societe.  Le  principe  primitif  de  la 
vertu  est  l'interet  (que  cela  ne  vous  effraye  point),  puisqu'il  est  evident 
que  les  hommes  se  detruiraient  les  uns  les  autres,  sans  l'intervention 
des  vertus.  La  nature  produit  naturellement  des  voleurs,  des  euvieux, 
des  faussaires,  des  meurtriers;  ils  couvrent  toute  la  face  de  la  terre; 
et,  sans  les  lois  qui  repriment  le  vice,  chaque  individu  s'abandonne- 
rait  ä  l'instinct  de  la  nature,  et  ne  penserait  qu'a  soi.  Pour  reunir 
tous  ces  interets  particuliers,  il  fallait  trouver  un  temperament  pour 
les  contenter  tous;  et  l'on  convint  que  Ton  ne  se  deroberait  point 
reciproquement  son  bien,  qu'on  n'attenterait  pas  ä  la  vie  de  ses 
semblables,  et  qu'on  se  preterait  mutuellement  ä  tout  ce  qui  pouvait 
contribuer  au  bien  commun. 

II  y  a  des  mortels  heureux,  de  ces  ämes  bien  nees  qui  aiment 
la  vertu  pour  l'amour  d'elle-meme ;  leur  cceur  est  sensible  au  plaisir 
pur  qu'il  y  a  de  bien  faire.  II  vous  Importe  peu  de  savoir  que 
Tinteret  ou  le  bien  de  la  societe  demandeut  que  vous  soyez  vertueux. 
Le  Createur  vous  a  heureusement  forme  de  fagon  que  votre  coeur 
n'est  point  accessible  aux  vices;  et  ce  Createur  se  sert  de  vous  comme 
d'un   Organe,    comme    d'un   Instrument,    comme   d'un    ministre,    pour 
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rendre  la  vertu  plus  respectable  et  plus  aimable  au  genre  humain.  ^1737 
Vous  avez  voue  votre  plume  ä  la  vertu,  et  ii  faut  avouer  que  c'est 
le  plus  grand  present  qui  lui  ait  Jamals  ete  fait.  Les  temples  que 
les  Romains  lui  consacrerent  sous  divers  titres  servaient  a  l'houorer; 
mais  vous  lui  faites  des  disciples.  Vous  travaillez  ä  lui  former  des 
Sujets,  et  a  donner  un  exemple,  par  votre  vie,  de  ce  que  rhumanite 
a  de  plus  louable. 

J'attends  la  Philosophie  de  Newton  et  VHistoire  de  Louis  XIV, 
qui,  avec  Cesarion,  me  joindront  le  16  de  janvier.  La  goutte,  la 
fievre  et  Tamour  ont  empeclie  mon  petit  ambassadeur  de  me  joindre 
plus  tot.  II  ne  faut  qu'un  de  ces  maux  pour  derauger  furieusement 
la  liberte  de  notre  volonte.  Je  ne  manquerai  pas  de  vous  dire  mon 
sentiment,  avec  toute  la  franchise  possible,  sur  les  ouvrages  que  vous 
avez  bien  voulu  m'envoyer;  c'est  la  marque  la  plus  manifeste  que  je 
puisse  vous  donner  de  l'estime  que  j'ai  pour  vous.  Si  je  vous  expose 
mes  doutes,  ce  n'est  point  par  arrogance,  ce  n'est  point  non  plus  que 
j'aie  une  haute  opinion  de  mon  habilete;  mais  c'est  pour  decouvrir 
la  verite.  Mes  doutes  sont  des  interrogations,  afin  d'etre  plus  fonciere- 
ment  instruit,  et  pour  eviter  tous  les  obstacles  qui  pourraient  se  ren- 
contrer  dans  une  matiere  aussi  epineuse  qu'est  celle  de  la  meta- 
physique. 

Ce  sont  la  les  raisons  qui  m'obligent  a  ne  vous  jamais  deguiser 
mes  sentiments.  II  serait  ä  soubaiter  que  tout  commerce  put  etre  un 
trafic  de  verite;  mais  combien  y  a-t-il  d'hommes  capables  de  l'ecouter? 
Une  malheureuse  presomption,  une  pernicieuse  idee  d'infaillibilite,  une 
funeste  habitude  de  voir  tout  ployer  devant  eux,  les  en  eloignent. 
Ils  ne  sauraient  soufifrir  que  l'eclio  de  leurs  pensees,  et  ils  poussent 
la  tyrannie  jusqu'a  vouloir  gouverner  aussi  despotiquement  sur  les 
pensees  et  sur  les  opinions  que  les  Eussiens  peuvent  gouverner  une 
troupe  servile  d'  esclaves.  II  n'y  a  que  la  seule  vertu  qui  seit  digne 
d'entendre  la  verite.  Puisque  le  monde  aime  Terreur,  et  qu'il  veut 
se  tromper,  il  faut  l'abandonner  a  son  mauvais  destin;  et  c'est,  selon 
moi,  l'hommage  le  plus  flatteur  qii'on  peut  rendre  ä  quelqu'un,  que 
de  lui  decouvrir  sans  crainte  le  fond  de  ses  pensees.  En  un  mot, 
oser  contredire  un  auteur,  c'est  rendre  un  hommage  tacite  ä  sa 
moderation,  ä  sa  justice  et  a  sa  raison. 

Vous  me  faites  naitre  des  esperances  charmantes.  II  ne  vous 
suffit  pas  de  m'instruire  des  matieres  les  plus  profondes;  vous  pensez 
encore  ä  ma  recreation.  Que  ne  vous  devrai-je  pas!  II  est  sur  que 
le  ciel  me  devait,  pour  mon  bonheur,  un  homme  de  votre  merite. 
Vous  seul  m'en  valez  des  milliers. 
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1737  Vous  aurez  re§u  a  present  une  bonne  quantite  de  mes  vers,  que 

2o.  Dez...,^.  ^^.^  partir  ä  la  fin  de  novembre  pour  Cirey.  J'aime  la  poesie  ä 
la  passion;  mais  j'ai  trop  d'obstacles  a  vaincre  pour  faire  quelque 
chose  de  passable.  Je  suis  etranger,  je  n'ai  point  l'imagination  assez 
vive,  et  toutes  les  bonnes  choses  ont*ete  dites  avant  moi.  Pour  a 
present,  il  en  est  de  moi  comme  des  vignes,  qui  se  ressenteut  toujours 
du  terroir  oü  elles  sont  plantees.  II  semble  que  celui  de  Eemusberg 
est  assez  propre  pour  les  vers,  mais  que  celui- ei  ne  produit  tout  au 
plus  que  de  la  prose. 

Vous  voudrez  bien  assurer  l'incomparable  Emilie  de  toute  mon 
estime;  eile  a  desarme  mon  courrous  par  le  morceau  de  votre  MMa- 
physique  que  je  viens  de  recevoir.  J'avais  regret,  je  l'avoue,  de 
trouver  en  eile  la  moindre  bagatelle  qui  put  approcher  de  l'imper- 
fection.  La  voilä  ä  present  comme  je  desirais  qu'elle  fut.  Si  je  ne 
trouve  pas  vos  noms  dans  mes  titres,  je  sens  toutefois  que  vous  etes 
faits  pour  m'instruire,  et  moi  pour  vous  admirer. 

II  serait  superflu  de  vous  repeter  les  assurances  de  mon  estime 
et  de  mon  amitie.  Je  me  flatte  que  vous  en  etes  convaincu,  ainsi 
que  de  tous  les  sentiments  avee  lesquels  je  suis,  monsieur,  votre  tres- 
affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

40. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  14  de  janvier  [1738]. 
1738  Monsieur,   vous  me  faites  la  plus  jolie  galanterie  du  monde.     Je 

14.  Jan.  regois  un  paquet  sous  mon  adresse;  je  reconnais  et  l'adresse  et  les 
cachets,  j'ouvre,  et  je  trouve  Merope.  Je  lis,  je  suis  charme,  j'admire, 
et  je  suis  oblige  d  augmenter  l'obligation  que  je  vous  ai,  que  je  ne 
croyais  plus  susceptible  d'accroissement.  Merope  est  une  des  plus  belles 
tragedies  qui  jamais  se  soit  faite:  Teconomie  de  la  piece  est  menee 
avec  sagesse;  la  terreur  accroit  de  scene  en  scene;  et  la  tendresse 
materuelle  substituee  a  l'amour  doueereux  m'a  cbarme.  J'avoue  que 
la  voix  de  la  nature  me  parait  infiniment  plus  pathetique  que  celle 
d'une  passion  frivole.  Les  vers  sont  pleins  de  noblesse,  les  sentiments 
expliques  avec  diguite;  enfin  la  conduite  de  la  piece,  Texpression  des 
mceurs,  la  vraisemblance,  le  denoüment,  tout  y  est  aussi  heureusement 
amene  qu'on  saurait  le  desirer.  II  n'y  a  que  vous  au  monde  qui 
puissiez  faire  une  piece  aussi  parfaite  que  M&ope.    J'en  suis  charme. 
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j'en  suis  extasie,   et  je  ne  finirais  point,  si  ce  n'etait  pour  menager    1'738 

,  ^     ,.  14.  Jan. 

votre  modestie. 

Si  je  ne  puis  vous  payer  avec  une  meme  monnaie,  je  ne  veux 
pas  cependant  ne  vous  point  temoigner  ma  gratitude.  Je  vous  prie, 
conservez  la  bague  que  je  vous  envoie  comme  un  monument  du'plaisir 
que  votre  incomparable  tragedie  m'a  cause.  Si  vous  n'aviez  jamais 
fait  que  Merope^  cette  piece  suffirait  seule  pour  faire  passer  votre  nom 
jusqu'aux  siecles  les  plus  recules,  car  vos  ouvrages  fourniraient  de  quoi 
immortaliser  vingt  grands  hommes,  dont  aucun  ne  manquerait  de  gloire. 

Vous  m'avez  oblige  sensiblement  par  les  attentions  que  vous  me 
temoignez  en  toutes  les  occasions  qui  se  presentent.  Je  reste  toujours 
en  arriere  avec  vous,  et  je  m'impatiente  de  ne  pouvoir  pas  vous 
temoigner  toute  l'etendue  des  sentiments  pleins  d'estime  avec  lesquels 
je  suis,  monsieur,  votre  tres-fidelement  affectionne  ami         Federic. 

N'oubliez  pas  de  faire  mille  amities  de  ma  part  a  l'incomparable 
Emilie.  II  s'est  trouve  quelques  fautes  de  copiste  dans  M&ope;  je  les 
noterai,  et  je  vous  les  enverrai  par  le  premier  ordinaire,  pour  vous 
prier  de  me  les  corriger. 

Cesarion  n'est  pas  encore  arrive  i) ;  il  faut  avouer  que  l'amour  est 
un  grand  maitre. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  mit  Jahreszahl  1737.    H.  A. 

41. 

Von  VOLTAIRE. 

janvier  1738. 

Monseigneur,  je  recois  ä  la  fois  les  plus  agreables  etrennes  qu'on     jan. 
ait  jamais  regues:   deux  bons  gros  paquets  deV.  A.  R. ,   Tun  venant  [Antwort 
par  la  voie  de  M.  Thieriot,  l'autre  par  celle  de  M.  Plötz,   capitaine  35  u.  37] 
dans  votre   regiment,    qui   m'adresse  son  paquet  de  Luneville.     C'est 
par  ce  meme  M.  Plötz  que  j'ai  l'honneur  de  faire  reponse  ä  V.  A.  R., 
le  meme  jour  ou  plutöt  la  meme  nuit;  car  j'ai  passe  une  bonne  partie 
de  cette  nuit  a  lire  vos  vers  que  ces  deux  paquets  contiennent,  et  la 
prose  tres-instructive  sur  la  Russie. 

Soyez  bien  sür,  monseigneur,  que  vos  vers  fönt  grand  tort  ä  cette 
prose,  et  que  nous  aimons  mieux  quatre  rimes  signees  Federic  que 
tout  le  detail  de  l'empire  des  Russes  et  que  l'Histoire  universelle.  Ce 
n'est  pas  parce  que  ces  vers  louent  Emilie  et  moi,  ce  n'est  pas  par 
l'honneur  qu'ont  ces  vers  frangais  d'etre  de  la  fa^on  d'un  heritier  d'une 

1)  Vgl.  S.  85. 
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1738  couroune  d'AUemagne ;  la  verite  est  qu'il  y  en  a  reellement  beaucoup 
^"'  de  tres-jolis,  de  tres-bien  faits,  et  du  meilleur  ton  tu  monde.  Madame 
du  Chätelet,  qui,  jusqu'a  present,  n'a  ete  qua  philosophe,  va  devenir 
poete  pour  vous  repondre.  Pour  moi,  je  suis  si  plein  de  vos  presents, 
monseigneur,  que  je  ne  sais  de  quoi  vous  parier  d'abord.  Nous 
n'avons  pu  encore  lire  le  tout  que  tres-rapidement ;  mais,  au  premier 
coup  d'ceil,  nous  avons  donne  la  preference  ä  la  petite  piece  en  vers 
de  liuit  syllabes,  qui  est  un  parallele  deVotre  vie  retiree  et  libre  avec 
Celle  qu'il  faudra  malheureusement  que  vous  meniez  un  jour.^j 

Je  suis  persuade  d'une  chose;  dites-moi  si  je  me  trompe;  c'est 
que  cet  ouvrage  vous  a  moins  coüte  que  les  autres.  II  respire  la 
facilite  de  genie,  l'aJsauce,  les  gräces.  II  me  parait,  de  plus,  que  c'est 
de  tous  les  styles  celui  qui  couvieut  peut-etre  le  mieux  a  un  prince 
tel  que  vous,  parce  qu'il  est  pleiu  de  cette  liberte  et  de  ces  agrements 
que  vous  repandez  daus  la  societe  qui  a  l'honneur  de  vous  entourer. 
Ce  style  ne  sent  point  le  travail  d'un  homme  trop  oceupe  de  la  poesie. 
Les  autres  ouvrages  ont  leur  prix;  j'aurai  l'honneur  de  vous  en  parier 
dans  ma  premiere  lettre;  mais  celui-ei  sera  le  saint  du  jour.  II  n'y 
a  que  tres-peu  de  fautes,  qui  ont  echappe  a  la  vivacite  du  royal 
ecrivain,  et  qui  sont  les  fautes  des  doigts  et  non  de  l'esprit.  Par 
exemple : 

J'ause  profiter  de  la  vie, 

Sans  craindre  les  tres  de  Fenvie. 

Votre  main  rapide  a  mis  lä  fause  pour  fose  et  tres  pour  traits, 
matein  pour  matiu,  etc.  Vous  faites  amitie  de  quatre  syllabes,  ce  mot 
n'est  que  de  trois;  vous  faites  carriere  de  trois  syllabes,  ce  mot  n'en 
a  que  deux.  Voila  des  observations  telles  qu'en  ferait  le  portier  de 
l'Academie  fran^aise;  mais,  monseigneur,  c'est  que  je  n'en  ai  guere 
d'autres  a  vous  faire.  Je  raccommode  une  boucle  ä  vos  souliers,  tandis 
que  les  Gräces  vous  donneut  votre  chemise  et  vous  habilient. 

Ce  qui  me  fait  encore,  du  moins  jusqu'a  present,  donuer  la  pre- 
ference a  cet  ouvrage,  c'est  qu'il  est  la  peinture  naive  de  la  vie  que 
vous  menez.  II  me  semble  que  je  suis  de  la  cour  de  V.  A.  R.,  que 
j'ai  le  bonheur  de  l'entendre  et  de  lui  exposer  mes  doutes  sur  les 
Sciences  qu'elle  cultive.  D'ailleurs  Cirey  est  la  petite  Image  de 
Eemusberg;  mon  lieroine  vit  comme  mon  heros.  J'allais  vous  parier, 
monseigneur,  de  VEpitre  que  V.  A.  K.  lui  adresse;  mais  je  ferais  trop 
de  tort  a  tous  deux  de  parier  pour  eile. 


1)  >Parallele  des  agrements  que  je  goute  ici  dans  ma  retraite  avec  la  vie  .  . 
que  menent  les  courtisans«,  vom  30.  August  1737  (XIV,  21). 
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Digne  de  vous  parier,  digne  de  vous  entendre,  1738 

Sevile  eile  peut  repondre  ix  vos  charmants  ecrits;  J*^* 

Et  c'est  ä  cette  Thalestris 

D'entretenir  cet  Alexandre. 

Que  j'aurai  encore  de  remerciments  ä  faire  ä  V.  A.  K.  sur  la  lettre 
a  M.  Duhan,  ä  M.  Pesnei)!  Je  n'ose  a  peine  parier  des  vers  que  vous 
daignez  m'adresser.  Quelle  recompense  pour  moi,  monseigneur,  quel 
eneouragement  pour  meriter,  si  je  peux,  vos  bontes!  Laissez-moi,  s'il 
vous  plait,  me  recueillir  un  peu;  ma  tete  est  ivre.  J'aurai  Fhonneur 
de  vous  parier  de  tout  cela  quand  je  serai  de  sang-froid. 

Pour  me  desenivrer,  je  viens  vite  ä  la  prose,  aux  eclaircissements 
sur  la  Russie,  que  vous  avez  daigne  faire  parvenir  jusqu'a  moi,  et 
dont  j'etais  extrememeut  en  peine. 

Es  ont  l'air  d'etre  ecrits  par  un  homme  bien  au  fait,  et|qui  connait 
bien  l'interieur  du  pays.  Je  ne  suis  point  etonne  de  voir  dans  le  czar 
Pierre  I"  les  eontrastes  qui  desbonorent  ses  grandes  qualites;  mais 
tout  ce  que  je  peux  dire  pour  excuser  ee  prince,  c'est  qu'il  les  sentait. 
Un  bourgmestre  d' Amsterdam  le  louait  un  jour  de  ce  qu'il  voulait 
reformer  sa  nation:  «J'y  aurai  beaucoup  de  peine,  repondit  le  Czar; 
mais  j'ai  un  plus  grand  ouvrage  a  entreprendre».  —  Eb!  quel  est-il? 
dit  le  Hollandais.  —  «C'est  de  me  reformer  moi-meme,:>  reprit  le  Czar. 
Je  conviens,  monseigneur,  que  c'etait  un  barbare;  mais  enfin  c'est  un 
barbare  qui  a  cree  des  bommes,  c'est  un  barbare  qui  a  quitte  son 
empire  pour  apprendre  ä  regner,  c'est  un  barbare  qui  a  lutte  contre 
l'education  et  contre  la  nature.  II  a  fonde  des  villes,  il  a  Joint  des 
mers  par  des  canaux;  il  a  fait  connaitre  la  marine  a  un  peuple  qui 
n'en  avait  pas  d'idee;  il  a  voulu  meme  introduire  la  societe  cbez  des 
bommes  insociables. 

II  avait  de  grands  defauts,  sans  doute;  mais  n'etaient-ils  pas 
couverts  par  cet  esprit  createur,  par  cette  foule  de  projets  tous  ima- 
gines  pour  la  grandeur  de  son  pays,  et  dont  plusieurs  ont  ete  exe- 
cutes?  n'a-t-il  pas  etabli  les  arts?  n'a-t-il  pas,  enfin,  diminue  le  nombre 
des  moines?  V.  A.  E.  a  grande  raison  de  detester  ses  vices  et  sa  fero- 
cite;  vous  baissez  dans  Alexandre,  dont  vous  me  parlez,  le  meurtrier 
de  Clitus;  mais  n'admirez-vous  pas  le  veugeur  de  la  Grece,  le  vainqueur 
de  Darius,  le  fondateur  d'Alexandrie?  ne  songez-vous  pas  qu'il  ven- 
geait  les  Grecs  de  l'insolent  orgueil  des  Perses,  qu'il  fondait  des  villes 
qui  sont  devenues  le  centre  du  commerce  du  monde,  qu'il  aimait  les 
arts,  qu'il  etait  le  plus  genereux  des  bommes?    Le  Czar,   dites-vous, 


1)  Epitre  ä  Duhan  (XVII,  276j  vom  8.  Okt.  und  Epitre  ü  Pesne  (XTV,  30)  vom 
8.  Nov.  1737. 
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1738    monseigneur,   n'avait  pas  la  valeur  de  Charles  XII.     Cela  est  vrai; 
^°'    mais  enfin  ce  czar,  ne  avec  peu  de  valeur,   a  donne  des  batailles,   a 
vu  bien  du  monde  tue  ä  ses  cotes,  a  vaincu  en  personne  le  plus  brave 
liomme  de  la  terre.     J'aime  un  poltron  qui  gagne  des  batailles. 

Je  ne  dissimulerai  pas  ses  fautes,  mais  j'eleverai  le  plus  haut 
que  je  pourrai,  non  seulement  ee  qu'il  a  fait  de  grand  et  de  beau, 
mais  ce  qu'il  a  voulu  faire.  Je  voudrais  qu'on  eüt  jete  au  fond  de 
la  mer  toutes  les  histoires  qui  ne  nous  retracent  que  les  vices  et  les 
fureurs  des  rois.  A  quoi  servent  ces  registres  de  crimes  et  d'horreurs, 
qu'a  encourager  quelquefois  un  prince  faible  ä  des  exces  dont  il  aurait 
honte,  s'il  n'en  voyait  des  exemples?  La  fraude  et  le  poison  coüteront- 
ils  beaucoup  ä  un  pape,  quand  il  lira  qu'Alexandre  VI  s'est  soutenu 
par  la  fourberie,  et  a  empoisonne  ses  ennemis? 

Plüt  a  Dieu  que  nous  ne  connussions  des  princes  que  le  bien 
qu'ils  ont  fait!  L'univers  serait  heureusement  trompe,  et  peut-etre  nul 
prince  n'oserait  donner  l'exemple  d'etre  meehant  et  tyrannique. 

Je  serai  probablement  oblige  de  parier  de  l'imperatrice  Marthe, 
nommee  depuis  Catherine,  et  du  malheureux  fils  de  ce  feroce  legis- 
lateur.  Oserai-je  supplier  V.  A.  R.  de  me  procurer  quelque  connais- 
sance  sur  la  vie  de  cette  femme  singuliere,  sur  les  moeurs  et  sur  le 
genre  de  mort  du  czarowitz?  J'ai  bien  peur  que  cette  mort  ne  ternisse 
la  gloire  du  Czar.  J'ignore  si  la  nature  a  defait  un  grand  homme 
d'un  fils  qui  ne  l'eiit  pas  imite,  ou  si  le  pere  s'est  souille  d'un  crime 
horrible. 

Infelix,  utewique  ferent  ea  fata  7iepotcs!    [Virg.  Aen.  6,  823.] 

V.  A.  R.  aura-t-elle  la  honte  de  joiadre  ces  eclaircissements  a 
ceux  dont  eile  m'a  dejä  honore?  Votre  destin  est  de  me  proteger  et 
de  m'instruire,  etc. 

Nach  der  Keliler  Ausgabe  64,  39. 

42. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Potsdam,  ce  19  de  janvier  1738. 
1738  Monsieur,  j'espere  que  vous  aurez  rcQU  ä  present  les  menioires 

19.  Jan.  g^j.  jg    ffouvernement   du    czar  Pierre,    et  les  vers   que  je  vous   ai 
[Antwort      ,         ,         ^  .  .     n      i  •      j?  'j.  •        j 

auf  38;  adresses.    Je  me  suis  servi  de  la  voie  d  un  capitame  de  mon  regi- 

ment,  nomme  Plötz,  qui  est  ä  Luneville,  et  qui,  apparemment,  n'aura 
pas  pu  vous  les  remettre  plus  tot  a  cause  de  quelques  absences,  ou 
bien  faute  d'avoir  trouve  une  bonne  occasion. 

Je  sais  que  je  ne  risque  rien  en  vous  confiant  des  pieees  secretes 
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et  curieuses.  Votre  discretion  et  votre  prudence  me  rassurent  sur  tout  1738 
ce  que  j'aurais  ä  craindre,  Si  je  voiis  ai  averti  de  l'usage  que  vous 
devez  faire  de  ces  memoires  sur  la  Moscovie,  mou  intention  n'a  ete 
que  de  vous  faire  connaltre  la  necessite  oü  l'on  est  d'employer  quel- 
ques menagements  en  traitant  des  matieres  de  cette  delicatesse.  La 
plupart  des  princes  ont  une  passion  singuliere  pour  leurs  arbres  ge- 
nealogiques ;  c'est  une  espece  d'amour-propre  qui  remonte  jusqu'aux 
ancetres  les  plus  recules  et  qui  les  Interesse  ä  la  reputation  non  seule- 
ment  de  leurs  parents  en  droite  ligne,  mais  eucore  de  leurs  collate- 
raux.  Oser  leur  dire  qu'il  y  a,  parmi  leurs  predecesseurs,  des  hommes 
peu  vertueux  et  par  consequent  fort  meprisables,  c'est  leur  faire  une 
injure  qu'ils  ne  pardonnent  jamais;  et  malheur  ä  l'auteur  profane  qui 
a  eu  la  temerite  d'entrer  dans  le  sanctuaire  de  leur  histoire,  et 
de  divulguer  l'opprobre  de  leur  maison !  Si  cette  delicatesse  s'etendait  ä 
maintenir  la  reputation  de  leurs  ancetres  du  cote  maternel,  encore 
pourrait-on  trouver  des  raisons  valables  pour  leur  inspirer  un  zele 
aussi  ardent;  mais  de  pretendre  que  cinquante,  soixante  aieux  aient 
tous  ete  les  plus  honnetes  gens  du  monde,  c'est  renfermer  la  vertu 
dans  une  seule  famille,  et  faire  une  grande  iujure  au  genre 
humaiu. 

J'eus  l'etourderie  de  dire  une  fois  assez  inconsiderement,  en  pre-' 
sence  d'une  personne,  que  monsieur  un  tel  avait  fait  une  action  in- 
digne  d'un  cavalier;  il  se  trouva,  pour  mon  malheur,  que  celui  dont 
j'avais  parle  si  librement  etait  le  cousin  a  la  mode  de  Bretagne  de 
l'autre,  qui  s'en  formalisa  beaucoup.  J'en  demandai  la  raison,  on 
m'en  eclaircit,  et  je  fus  oblige  de  passer  par  tout  un  detail  genea- 
logique,  pour  reconnaitre  en  quoi  consistait  ma  sottise.  II  ne  me 
restait  d'autre  ressource  qu'ä  sacrifier  ä  la  colere  de  celui  que  j'avais 
oflfense  tous  mes  parents  qui  ne  meritaient  point  de  l'etre.  On  m'en 
bläma  fort;  mais  je  me  justifiai  en  disant  que  tout  homme  d'honneur, 
tout  honnete  homme  etait  mön  parent,  et  que  je  n'en  reconuaissais 
point  d'autres. 

Si  un  particulier  se  sent  si  grievement  offense  de  ce  qu'on  peut 
dire  de  mauvais  de  ses  parents,  ä  quel  emportement  une  souveraine') 
ne  se  porterait-elle  pas,  si  eile  apprenait  le  mal  qu'on  dit  d'un  parent 
qui  lui  est  respectable,  et  dont  eile  tient  toute  sa  grandeur! 

Je  me  sens  tres-peu  capable  de  censurer  vos  ouvrages.  Vous  leur 
imprimez  un  caractere  d'immortalite  auquel  il  n'y  a  rien  ä  ajouter; 
et,  malgre  l'envie  que  j'ai  de  vous  etre  utile,  je  sens  bien  que  je  ne 


1)  Die  regierende  Kaiserin  Anna,  Peters  des  Großen  Nichte. 


j^28  -^^  Voltaire. 

1738  pourrai  jamais  tohs  rendre  le  Service  que  la  servante  de  Moliere  lui 
■    ^^'  rendait  lorsqu'il  lui  lisait  ses  ouvrages. 

Je  vous  ai  dit  mon  sentiment  sur  la  tragedie  de  M^rope,  qui, 
Selon  le  peu  de  connaissance  que  j'ai  du  theätre  et  des  regles  du 
dramatique,  me  parait  la  pieee  la  plus  reguliere  que  vous  ayez  faite. 
Je  suis  persuade  quelle  vous  fera  plus  d'honneur  qvCÄlxire.  Je  vous 
prierai  de  vouloir  bien  m'envoyer  la  correction  des  fautes  de  copiste 
que  je  vous  marque. 

J'essayerai  de  la  voie  de  Treves,  selon  que  vous  me  le  marquez, 
et  j'espere  que  vous  aurez  soin  de  vous  faire  remettre  mes  lettres  de 
Treves  ä  Cirey,  et  d'avertir  le  maitre  de  poste  du  soin  qu'il  doit 
prendre  de  cette  correspondance. 

Vous  me  parlez  d'une  maniere  qui  me  fait  entendre  qu'il  ne  vous 
serait  pas  desagreable  de  recevoir  quelque  piece  de  musique  de  ma 
faQon.  Ayez  donc  la  bonte  de  me  marquer  combien  de  personnes 
vons  avez  pour  l'executer,  afin  que,  sachant  leur  nombre  et  en  quoi 
consistent  leurs  talents,  je  puisse  vous  envoyer  des  pieces  propres  a 
leur  usage. 

Je  vous  enverrais  la  Le  Couvreur  en  cantate: 

Que  vois-je?    quel  objet!  quoi!    ces  levres  charmantes,  etc.i); 

mais  je  crains  de  reveiller  en  vous  le  souvenir  d'un  bonheur  qui  n'est 
plus.  II  faut,  au  contraire,  arracher  l'esprit  de  dessus  des  objets 
lugubres.  Notre  vie  est  trop  courte  pour  nous  abandonner  an  chagrin. 
A  peine  avons-nous  le  temps  de  nons  rejouir.  Aussi  ne  vous  enverrai-je 
que  de  la  musique  joyeuse. 

L'indiscret  Thieriot  a  trompete  dans  les  quatre  parties  du  monde 
que  j'avais  adresse  une  epitre  en  vers  ä  madame  de  La  Popeliniere. 
Si  ces  vers  avaient  ete  passables,  ma  vanite  naurait  pas  manque  de 
vous  en  importuner  au  plus  vite;  mais  la  verite  est  qu'ils  ne  valent 
rien.     Aussi  me  suis-je  bien  repenti  de  leur  avoir  fait  voir  le  jour. 

Je  voudrais  bien  pouvoir  vivre  dans  un  climat  tempere.  Je  vou- 
drais  bien  meriter  d'avoir  des  amis  pareils  ä  vous,  d'etre  estime  des 
gens  de  bien;  je  renoncerais  volontier«  a  ce  qui  fait  l'objet  principal 
de  la  cupidite  et  de  l'ambition  des  hommes;  mais  je  sens  trop  que, 
si  je  n'etais  pas  prince,  je  serais  peu  de  chose.  Votre  merite  vous 
suffit  pour  etre  estime,  pour  etre  envie,  et  pour  vous  attirer  des  ad- 
mirations.  Pour  moi,  il  me  faut  des  titres,  des  armoiries  et  des  re- 
venus,  pour  attirer  sur  moi  le  regard  des  hommes. 


1)  Ode  sur  la  mort  de  mademoiselle  Le  Couvreur  ^9,  369). 
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Ah !  mon  eher  ami,  que  vous  avez  raison  d'etre  satisfait  de  votre    1738 
sort!    Un  grand  prinee,  etant  sur  le  point  de  tomber  entre  les  mains     ^    ^^" 
de  ses  ennemis,  vit  ses  courtisans  en  pleurs,  et  qui  se  desesperaient 
autour  de  lui ;  il  dit  ces  peu  de  paroles  qui  enferment  un  grand  sens : 
«Je  sens,  leur  dit-il,  a  vos  larmes  que  je  suis  encore  roi^).» 

Que  ne  vous  dois-je  pas  de  reconnaissance  pour  toutes  les  peines 
que  je  vous  coüte!  Vous  m'instruisez  sans  cesse,  et  vous  ne  vous 
lassez  pas  de  m'instruire.  En  verite,  monsieur,  je  serais  bien  ingrat, 
si  je  ne  sentais  pas  tout  ce  que  vous  faites  pour  moi.  Je  m'appli- 
querai  a  present  a  mettre  toutes  les  regles  que  vous  avez  bien  voulu 
me  donner,  en  pratique  et  je  vous  prierai  encore  de  ne  vous  point 
lasser  ä  force  de  me  corriger. 

J'ai  pense  plus  d'une  fois  d'oü  pouvait  venir  que  les  Francais, 
si  amateurs  des  nouveautes,  ressuscitaient  de  nos  jours  le  langage 
antique  de  Marot.  II  est  certain  que  la  langue  francaise  n'etait  pas, 
de  beaucoup  pres,  aussi  polie  qu'elle  Test  ä  present.  Quel  plaisir 
une  oreille  bien  nee  peut-elle  trouver  a  des  sons  rüdes,  comme  le 
sont  ceux  de  ces  vieux  mots  oncques^  iwoii^  la  chose  publique,  les  ac- 
coutrements,  etc.? 

On  trouverait  etrange,  a  Paris,  si  quelqu'un  y  paraissait  vetu 
comme  on  l'etait  du  temps  de  Henri  IV,  quoique  cet  habillement  pouvait 
etre  tout  aussi  bon  que  le  moderne.  D'oü  vient,  je  vous  prie,  que 
l'on  veut  parier  et  qu'on  aime  ä  rajeunir  la  langue  contemporaine  de 
ces  modes  qu'on  ne  peut  plus  souffrir?  Et  ce  qu'il  y  a  de  plus  extra- 
ordinaire,  c'est  que  cette  langue  est  peu  entendue  a  present,  que 
Celle  qu'on  parle  de  nos  jours  est  beauconp  plus  correcte  et  beaucoup 
meilleure,  qu'elle  est  susceptible  de  toute  la  naivete  de  celle  de  Marot, 
et  qu'elle  a  des  beautes  auxquelles  l'autre  n'osera  jamais  pretendre. 
Ce  sont  la,  selon  moi,  des  effets  du  mauvais  goüt  et  de  la  bizarrerie 
du  caprice.    II  faut  avouer  que  l'esprit  humain  est  une  etrange  chose. 

Me  voila  sur  le  point  de  m'en  retourner  chez  moi  pour  me  vouer 
a  l'etude,  et  pour  reprendre  la  philosophie,  l'histoire,  la  poesie  et  la 
musique.  Pour  la  geometrie,  je  vous  avoue  que  je  la  crains;  eile 
seche  trop  l'esprit.  Nous  autres  Allemands  ne  l'avons  que  trop  sec; 
c'est  un  terrain  ingrat  qu'il  faut  cultiver,  et  qu'il  faut  arroser  sans 
cesse,  pour  qu'il  produise. 

Assurez  la  marquise  du  Chätelet  de  toute  mon  estime;  et  dites 
ä  Emilie  que  je  l'admire  au  possible.  Pour  vous,  monsieur,  vous 
devez  etre  persuade  de  l'estime  parfaite  que  j'ai  pour  vous.    Je  vous 


1)  Ungenaue  Erinnerung  an  Curtius  V,  8. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire. 


J30  ^^  Voltaire. 

1738    le  repete  encore,  je  vous  estimerai  tant  que  je  vivrai,  etant  avee  des 
■  sentiments  d'amitie  que  vous  savez  inspirer  ä  tous  ceux  qui  vous  con- 
naissent,  monsieur,  votre  tres-fidelemeut  affectionue  ami      Federic. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

43. 

An  VOLTAIRE. 

Remarques  sur  la  Tragedie  de  Merope. 

Jan.  Cette  tragedie  est  d'un  goüt  tout  nouveau  et  contient  des  beautes 

dignes  de  son  celebre  auteur,  il  y  a  des  morceaux  qui  sont  d'une 
beaute  achevee,  des  vers  qui  sont  faits  de  main  de  maitre,  beaucoup 
de  regularite  dans  l'intrigue  de  la  piece  et  une  expression  naturelle 
et  noble  des  passions.  Si  une  personne  peu  habile  ose  hazarder  son 
jugement  sur  cette  piece,  si  un  cordonnier  ose  repreudre  un  Praxi- 
tele,  je  dirai  qu'il  me  parait  que  Polifonte  cbange  tout  d'un  coup  de 
caractere  dans  le  4^°^^  acte,  il  se  livre  ä  la  peur,  il  craint,  et  ce 
changement  ne  vient  de  ce  qu'il  a  parle  ä  un  jeune  homme.  II  serait 
ä  soubaiter  ou  qu'un  reve  funeste  lui  eüt  represente  qu'il  verrait  un 
jeune  bomme  de  la  figure  d'Egiste  qui  lui  donnerait  la  mort  et  que 
cette  ressemblauce  lui  causät  cette  confusion  qu'il  fait  paraitre  ä 
Erox;  ou  bien  qu'un  presage  sinistre  l'eüt  etfraye  ou  que  quelque 
divin  lui  eüt  prognostique  le  malheur  qui  le  menaQait;  car  il  est  plus 
naturel  qu'un  tyran  soit  superstitieux  que  de  le  voir  emu  a  la  vue 
d'un  jeune  homme  qui  etait  son  prisonnier  et  qu'il  voulait  faire 
mettre  ä  mort. 

Dans  l'acte  ö^""®,  ä  la  flu  de  la  troisieme  scene,  Euricles  accourt 
au  temple  au  secours  de  Merope,  et  Narbas  reste  tranquillement  dans 
le  cbäteau  s'excusant  sur  sa  vieillesse.  II  me  semble  qu'il  vaudrait 
mieux  que  les  soldats  de  Polifonte  l'eusseut  cbarge  de  cbaines  et  que 
ces  cbaines  l'empecbassent  d'aller  mourir  avec  Egiste;  ce  que  donne- 
rait plus  de  vraisemblance  ä  l'inaction  de  Narbas,  sans  quoi  les 
critiques  ne  manqueront  pas  de  dire  qu'on  a  laisse  ce  bon  vieillard 
uniquement  sur  le  tbeätre  pour  que  la  scene  ne  füt  pas  vide  et 
qu'Ismenie  eüt  quelqu'un  ä  qui  eile  püt  conter  ses  aventures. 

On  doit  me  pardonner  ces  remarques,  on  apprend  toujours  lors- 
qu'on  fait  des  objections  ä  des  babiles  maitres  et  (ju'ils  veuleut  bien 
se  donner  la  peine  de  se  legitimer;  au  reste  j'ai  note  quelques  fautes 
de  copiste,  qui  sont  ä  la  verite  legeres,  mais  dont  je  vous  demande 
la  correction  pour  que  mon  original  en  soit  d'autant  plus  exacte. 
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Acte  1".  1738 

Scene  3.  J*^' 

Merope  (c'est  le  dernier  vers  de  la  scene): 
Devenir  la  complice  et  le  prix  des  forfaits 
ne  faudrait-il  pas  le  complice'^ 

Acte  2. 

Scene  5. 

Merope: 

Quoi,  traitre  quand  ta  main  lui  a  ravi  cette  armure 
je  crois  que  Va  j  est  de  trop. 

Acte  3. 
Scene  4, 
Euricles : 
Aviez  ete  temoin  de  son  heure  supreme 
serait-ce  la  mort? 

Narbas : 
0!    desespoir,  6  mort  que  ma  crainte  a  premedite 
je  crois  qu'il  faudrait  et  pour  le  vers  et  pour  la  rime  predite. 

Scene  ö. 
Merope,  un  poignard  ä  la  main: 
seconder  la  fureur  qui  m'anime 
qu'on  entraine  ä  mes  yeux  ce  monstre,  ce  perfide 
je  crois  qu'au  premier  vers  ce  devait  etre:    la  fureur  qui  me  guide. 

Scene  8. 
Polifonte  (c'est  ä  la  fin): 
que  tout  soit  pret  enfin  Vhytnen  de  la  reine 
il  me  semble  qu'il  y  a  un  pour  Vhymen  oublie. 

Acte  4. 
Scene  4. 
Egiste  (c'est  ä  la  fin  de  la  scene): 
et  je  veux  pour  eprouver 
je  crois  qu'il  y  a  une  syllabe  de  trop. 

Voilä  des  remarques  dignes  d'un  correcteur  d'imprimerie  et  qui 
ne  sont  uniquement  que  pour  avoir  un  original  sans  macule  d'une 
piece  aclievee.  En  verite  j'ai  bien  de  la  honte  d'entretenir  de  mots  un 
homme  qui  pense  si  bien  que  vous  et  de  vous  punir  par  l'ennui  de 
ces  erratas  des  fautes  de  votre  copiste. 

Nach  der  eigenbändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

9* 
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44. 

Von  VOLTAIRE. 

[22  janvier  1738.] 

22.  Jan.  MoDseigneur,  Votre  Altesse  Royale  a  du  recevoir  ime  reponse  de 

[Antwort  madame  la  marquise   du  Chäteleti)  par   la  voie   de  M.  Plötz;   mais 

comme  M.  Plötz  ne  nous  accuse  ni  la  reception  de  cette  lettre,  ni 

Celle   d'un   assez   gros   paquet  que  je  lui  avais  adresse,    liuit  jours 

auparavant,  pour  V.  A.  R.,  je  prends  la  liberte  d'ecrire  cette  fois  par 

la  voie  de  M.  Thieriot. 

Je  vous  avais  mande,  monseigneur,  que  j'avais,  du  premier  coup 

d'ceil,  donue  la  preference  ä  VJ^pUre  sur  la  Retraite  ^),  a  cette  descrip- 

tion  aimable  du  loisir  occupe  dont  vous  jouissez;  mais  j'ai  bien  peur 

aujourd'hui   de  me  retracter.     Je   ne  trouve  aucune  faute   contre  la 

langue  dans  Vj^pttre  ä  Pesne,   et  tout  y  respire  le  bon  goüt.     C'est 

le  peintre  de  la  raison  qui  ecrit  au  peintre  ordinaire.     Je  peux  vous 

assurer,  monseigneur,  que  les  six  derniers  vers,  par  exemple,  sont  un 

chef-d'ceuvre : 

Abandonne  tes  saints  entoures  de  rayons, 
Sur  des  sujets  brillants  exerce  tes  crayons; 
Peins-nous  d'Amaryllis  les  gräces  ingenues, 
Les  nymphes  des  forcts,  les  Gräces  demi-nues, 
Et  souviens-toi  toujours  que  c'est  au  seul  amour 
Que  ton  art  si  charmant  doit  son  etre  et  le  jour. 

C'est  ainsi  que  Despreaux  les  eüt  faits.  Vous  allez  prendre  cela 
pour  une  flatterie.  Vous  etes  tout  propre,  monseigneur,  a  ignorer  ce 
que  vous  valez. 

V^pitre  ä  M.  Buhan  est  bien  digne  de  vous;  eile  est  d'un  esprit 
sublime  et  d'un  coenr  reconnaissant.  M.  Duhan  a  eleve  apparemment 
V.  A.  R.  II  est  bien  heureux,  et  jamais  prince  n'a  donne  une  teile 
recompense.  Je  m'aperQois,  en  lisant  tout  ce  que  vous  avez  daigne 
m'envoyer,  qu'il  n'y  a  pas  une  seule  pensee  fausse.  Je  vois,  de 
temps  en  temps,  de  petits  defauts  de  la  langue,  impossibles  a  eviter; 
car,  par  exemple,  comment  auriez-vous  devine  que  nourricier  est  de 
trois  syllabes  et  non  de  quatre?  que  aimt  est  d'une  syllabe  et  non 
pas  de  deux?  Ce  n'est  pas  vous  qui  avez  fait  notre  langue;  mais 
c'est  vous  qui  pensez:  Sapere  est  principium  et  fons^). 

Un  esprit  vrai  fait  toujours  bien'ce  qu'il  fait.  Vous  daignez  vous 
amuser  a  faire  des  vers   fran^ais  et  de  la  musique  italienne;    vous 


1)  Nicht  erhalten. 

2)  Identisch  mit  »Parallele  des  agrements«,  oben  S.  124  Anm. 

3)  Horat.  Ars  poet.  309. 
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saisissez  le  goiit  de  Fun  et  de  l'autre.  Vous  vous  connaissez  tres-  1738 
bleu  en  peinture;  enfiii  le  goüt  du  vrai  vous  conduit  en  tout.  II  est 
impossible  que  cette  grande  qualite,  qui  fait  le  fond  de  votre  carac- 
tere,  ne  fasse  le  bonheur  de  tout  un  peuple  apres  avoir  fait  le  votre. 
Vous  serez  sur  le  trone  ce  que  vous  etes  dans  votre  retraite;  et  vous 
regnerez  eomme  vous  pensez  et  comme  vous  ecrivez.  Si  V.  A.  E. 
s'ecarte  un  peu  de  la  verite,  ce  n'est  que  dans  les  eloges  dout  eile 
me  comble;  et  cette  erreur  ne  vient  que  de  sa  bonte. 

L'^itre  que  vous  daignez  m'adresser^),  monseigneur,  est  une 
bien  belle  justification  de  la  poesie,  et  un  grand  encouragement  pour 
moi.  Les  cantiques  de  Moise,  les  oracles  des  paiens,  tout  y  est  em- 
ploye  ä  relever  l'excellence  de  cet  art;  mais  vos  vers  sont  le  plus 
grand  eloge  qu'on  ait  fait  de  la  poesie.  II  n'est  pas  bien  sür  que 
Moise  soit  l'auteur  des  deux  beaux  cantiques,  ui  que  le  meurtrier 
d'Urie,  l'amant  de  Bethsabee,  le  roi  traitre  aux  Philistins  et  aux  Israe- 
lites,  etc.,  ait  fait  des  psaumes;  mais  il  est  sür  que  l'heritier  de  la 
monarchie  de  Prusse  fait  de  tres-beaux  vers  frangais. 

Si  j'osais  eplucher  cette  J^pttre  (et  11  le  faut  bien,  car  je  vous 
dois  la  verite),  je  vous  dirais,  monseigneur,  que  trompette  ne  rime 
point  ä  tete^  parce  que  tete  est  long,  et  que  pette  est  bref,  et  que  la 
rime  est  pour  l'oreille  et  non  pour  les  yeux.  BSfaites,  par  la  meme 
raison,  ne  rime  point  avec  conquetes;  quefes  est  long,  faifes  est  bref. 
Si  quelqu'un  voyait  mes  lettres,  il  dirait:  Voilä  un  franc  pedant  qui 
s'en  va  parier  de  breves  et  de  longues  a  un  prince  plein  de  genie. 
Mais  le  prince  daigne  descendre  a  tout.  Quand  ce  prince  fait  la 
revue  de  son  regiment,  il  examine  le  fouruiment  du  soldat.  Le  grand 
bomme  ne  neglige  rien;  il  gagnera  des  batailles  dans  l'occasion;  il 
signera  le  bonheur  de  ses  sujets,  de  la  meme  main  dont  il  rime  des 
verites. 

Venons  a  Tode  2);  eile  est  iufiniment  superieure  a  ce  qu'elle  etait, 
et  je  ne  saurais  revenir  de  ma  surprise  qu'on  fasse  si  bien  des  ödes 
frangaises  au  fond  de  l'Allemague.  Nous  n'avons  qu'un  exemple  d'un 
Frangais  qui  faisait  tres-bien  des  vers  Italiens;  c'etait  l'abbe  Regnier^), 
mais  il  avait  ete  longtemps  en  Italic,  et  vous,  mon  prince,  vous  n'avez 
point  vu  la  France. 

Voici  encore  quelques  petites  fautes  de  langage.  Je  n'eus  point 
reo,u  Vexistence;  il  faut  dire  je  ii'eusse;  et  la  sagesse  avait  poiirvue^  il 
faut  dire  pourvu.    Jamais   un   verbe  ne  prend  cette  terminaison  que 


i;  Oben  Nr.  36.  2)  Vgl.  S.  112  Anm.  1. 

3)  Eegnier-Desmarais,  Schriftsteller  und  Grammatiker  (1632 — 1713). 
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1738    quand  son  participe  est  cousidere  comme  adjectif.     Voici  qui  est  en- 

core  bien  pedant;  mais  j'en  ai  deja  demande  pardon,  et  vous  voulez 

savoir  parfaitement  une  langue  a  qui  vous  faites  tant  d'honneur.    Par 

exemple,    on  dira  la  personne  que  vous  avex  aim^e,   parce  que  aim4e 

est  comme  un  adjectif  de  la  personne.     On  dira  la  sagesse  dont  votre 

äme  est pourviie,  par  la  meme  raison;  mais  on  doit  dire:  Dieu  apourvu 

ä  former  un  prince  qui,  etc. 

Ta  clemence  infinie 
Dans  aucun  sens  ne  se  denie. 

JDenie  ne  peut  pas  etre  employe  pour  dire  se  cUment;  le  mot  de  d6nier 
ne  peut  etre  mis  que  pour  nier  ou  refuser. 

Si  tu  me  condamne  ä  perir. 
II  faut  absolument  dire:  Si  tu  me  condamnes. 

Tel  qui  n'est  plus  ne  peut  souflfrir. 

Tel  signifie  toujours,  en  ce  sens,  un  nombre  d'liommes  qui  fait  une 
chose,  tandis  qu'un  autre  ne  la  fait  pas.  Mais  ici  c'est  une  affaire 
commune  ä  tous  les  hommes;  il  faut  mettre: 

Qui  n'est  plus  ne  saurait  souffrir,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,35.  Der  Schluß  fehlt.  Das  Datum  aus  No.  48  ergänzt. 

45. 

Von  VOLTAIRE. 

23  janvier  1738. 

23.  Jan.         Je  rcQois  de  Berlin  une  lettre   du  26 1)  decembre.     Elle   contient 

f-^"*^^"*  deux  grands  articles:  un  plein  de  bonte,   de  tendresse  et  d'attention 

ä  m'accabler  des  bienfaits  les  plus  flatteurs;  le  second  article  est  un 

ouvrage  bien  fort  de  metaphysique.     On  croirait  que  cette  lettre  est 

de  M.  Leibniz  ou  de  M.  Wolff  ä  quelqu'un  de  ses  amis ;  mais  eile  est 

signee  Federic.     C'est  un  des  prodiges  de  votre  äme,   monseigneur; 

V.  A.  R.  remplit  avec  moi  tout  son  caractere.     Elle  me  lave  d'une 

calomnie,   eile  daigne  proteger  mon  honneur   contre  l'envie,   et  eile 

donne  des  lumieres  ä  mon  äme. 

Je  vais  donc  me  jeter  dans  la  nuit  de  la  metaphysique,   pour 

oser  combattre  contre  les  Leibniz,  les  Wolff,  les  Frederic.    Me  voilä, 

comme  Ajax,  ferraillant  dans  l'obscurite,  et  je  vous  crie: 

Grand  dieu,  rends-nous  le  jour,  et  combats  contre  nous!^) 

Mais,  avant  d'oser  entrer  en  lice,  je  vais  faire  transcrire,   pour 
mettre  dans  un  paquet,  deux  J^pitres  qui  sont  le  commencement  d'une 

1)  Sic.  2]  Nach  der  Übersetzung  der  Ilias  von  Houdard  de  la  Motte. 
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espece  de  Systeme  de  morale  que  j'avais  commence  il  y  a  un  an.  1738 
II  y  a  quatre  £pUres  de  faites.  Voilä  les  deux  premieres :  l'une  roule  "  "  °' 
sur  l'egalite  des  conditions,  l'autre  siir  la  liberte.  Cela  est  peut-etre 
fort  impertinent  a  moi,  atome  de  Cirey,  de  dire  a  une  tete  presque 
couronnee  que  les  hommes  sont  egaux,  et  d'envoyer  des  injures  rimees, 
contre  les  partisans  du  fatum,  ä  un  philosophe  qui  prete  un  appui  si 
puissant  ä  ce  Systeme  de  la  necessite  absolue. 

Mais  ees  deux  temerites  de  ma  part  prouvent  combien  V.  A.  R. 
est  bonne.  Elle  ne  gene  point  les  consciences.  Elle  permet  qu'on 
dispute  contre  eile;  e'est  l'ange  qui  daigne  lutter  contre  Israel.  J'en 
resterai  boiteux,  mais  n'importe;  je  veux  avoir  l'honneur  de  me  battre. 

Pour  l'egalite  des  conditions,  je  la  crois  aussi  fermement  que  je 
crois  qu'une  äme  comme  la  votre  serait  egalement  bien  partout.  Votre 
devise  est: 

Nave  ferar  magna  et  parva,  ferar  unus  et  idem.    [Hör.  epist.  2,  2.] 

Pour  la  liberte,  il  y  a  un  peu  de  chaos  dans  eette  affaire.  Voyons 
si  les  Clarke,  les  Locke,  les  Newton,  me  doivent  eclairer,  ou  si  lea 
Leibniz,  princes  ou  non,  doivent  etre  ma  lumiere.  Onne  peut  cer- 
tainement  rien  de  plus  fort  que  tout  ce  que  dit  V.  A.  R.  pour  prouver 
la  necessite  absolue.  Je  vois  d'abord  que  V.  A.  ß.  est  dans  l'opinion 
de  la  raison  süffisante  de  MM.  Leibniz  et  Wolff.  C'est  une  idee  tres- 
belle,  c'est-ä-dire  tres-vraie;  car,  enfin,  il  n'y  a  rien  qui  n'ait  sa  cause, 
rien  qui  n'ait  une  raison  de  son  existence.  Cette  idee  exclut-elle  la 
liberte  de  l'homme? 

10  Qu'entends-je  par  liberte?  Le  pouvoir  de  penser,  et  d'operer 
des  mouvements  en  consequence;  pouvoir  tres-borne,  comme  toutes 
mes  facultes. 

2^  Est-ce  moi  qui  pense  et  qui  opere  des  mouvements?  Est-ce 
un  autre  qui  fait  tout  cela  pour  moi?  Si  c'est  moi,  je  suis  libre;  car 
etre  libre,  c'est  agir.  Ce  qui  est  passif  n'est  point  libre.  Est-ce  un 
autre  qui  agit  pour  moi?  je  suis  trompe  par  cet  autre,  quand  je  crois 
etre  agent. 

30  Quel  est  cet  autre  qui  me  tromperait?  Ou  il  y  a  un  Dieu, 
ou  non.  S'il  est  un  Dieu,  c'est  lui  qui  me  trompe  continuellement. 
C'est  l'Eltre  infiniment  sage,  infiniment  consequent,  qui,  sans  raison 
süffisante,  s'occupe  eternellement  d'erreurs  opposees  directement  ä  son 
essence,  qui  est  la  verite. 

S'il  n'y  a  point  de  Dieu,  qui  est-ce  qui  me  trompe?  Est-ce  la 
matiere,  qui  d'elle-meme  n'a  pas  d'intelligence  ? 

40  Pour  nous  prouver,  malgre  ce  sentiment  Interieur,  malgre  ce 
temoignage  que  nous  nous  rendons  de  notre  liberte ;  pour  nous  prouver, 


^35  Von  Voltaire. 

1738  dis-je,  que  cette  liberte  n'existe  pas,  il  faut  necessairemeDt  prouver 
23.  Jan.  q^'g^^  gg^-  jmpossible.  Cela  me  parait  incontestable.  Yoyons  comme 
eile  serait  impossible. 

50  Cette  liberte  ne  peut  etre  impossible  que  de  deux  fagons:  ou 
parce  qu'il  n'y  a  aucuu  etre  qui  puisse  la  donner,  ou  parce  qu'elle 
est  eu  elle-meme  une  coutradiction  dans  les  termes,  comme  un  carre 
plus  long  que  large  est  uue  contradiction.  Or,  l'idee  de  la  liberte  de 
l'homme  ne  portant  rien  en  soi  de  contradictoire,  reste  ä  voir  si  l'Etre 
infini  et  createur  est  libre,  et  si,  etant  libre,  il  peut  donner  une  petite 
partie  de  son  attribut  ä  Thomme,  comme  il  lui  a  donne  une  petite 
portion  d'intelligence. 

60  Si  Dieu  n'est  pas  libre,  il  n'est  pas  un  agent;  douc  il  n'est 
pas  Dieu.  Or,  s'il  est  libre  et  tout-puissant,  il  suit  qu'il  peut  donner 
ä  rhomme  la  liberte.  Keste  douc  a  savoir  quelle  raison  on  aurait 
de  croire  qu'il  ne  nous  a  pas  fait  ce  present. 

70  On  pretend  que  Dieu  ne  nous  a  pas  donne  la  liberte,  parce 
que,  si  nous  etions  des  agents,  nous  serions  en  cela  independants  de 
lui;  et  que  ferait  Dieu,  dit-on,  pendant  que  nous  agirions  nous-memes? 
Je  reponds  ä  cela  deux  choses:  1'^  Ce  que  Dieu  fait  lorsque  les 
hommes  agissent;  ce  qu'il  faisait  avant  qu'ils  fussent,  et  ce  qu'il  fera 
quand  ils  ne  seront  plus.  2o  Que  son  pouvoir  n'en  est  pas  moins 
necessaire  a  la  conservation  de  ses  ouvrages,  et  que  cette  communi- 
cation  qu'il  nous  a  faite  d'un  peu  de  liberte  ne  nuit  en  rien  a  sa 
puissauce  infinie,  puisqu'elle-meme  est  un  effet  de  sa  puissance  infinie. 

80  On  objecte  que  nous  sommes  empörtes  quelquefois  malgre 
nous;  et  je  reponds:  Douc  nous  sommes  quelquefois  maitres  de  nous. 
La  maladie  prouve  la  saute,  et  la  liberte  est  la  sante  de  l'äme. 

90  On  ajoute  que  l'assentiment  de  notre  esprit  est  necessaire, 
que  la  volonte  suit  cet  assentiment;  donc,  dit-on,  on  veut  et  on  agit 
necessairement.  Je  reponds  qu'en  effet  [on  desire  necessairement; 
mais  desir  et  volonte  sont  deux  cboses  tres-differentes ,  et  si  diffe- 
rentes,  qu'un  homme  sage  veut  et  fait  souvent  ce  qu'il  ne  desire  pas. 
Combattre  ses  desirs  est  le  plus  bei  effet  de  la  liberte;  et  je  crois 
qu'une  des  grandes  sources  du  malentendu  qui  est  entre  les  hommes 
sur  cet  article,  vient  de  ce  que  l'on  confond  souvent  la  volonte  et  le 
desir. 

IQo  On  objecte  que,  si  nous  etions  libres,  il  n'y  aurait  point  de 
Dieu;  je  crois,  au  contraire,  que  c'est  parce  qu'il  y  a  un  Dieu  que 
nous  sommes  libres,  Car,  si  tout  etait  necessaire,  si  ce  monde  existait 
par  lui-meme,  d'une  necessite  absolue  (ce  qui  fourmille  de  coutra- 
dictions),  il  est  certain  qu'en  ce  cas  tout  s'opererait  par  des  mouve- 
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ments  lies  necessairement  ensemble;   donc  il  n'y  aurait  alors  aucune  ^^^^ 
liberte;   donc  sans  Dieu  point  de  liberte.     Je  suis  bien  surpris  des 
raisonnements  ecbappes,  sur  cette  matiere,  ä  l'illustre  M.  Leibniz. 

110  Le  plus  terrible  argument  qu'on  ait  jamais  apporte  contre 
notre  liberte,  est  rimpossibilite  d'accorder  avec  eile  la  prescience  de 
Dieu.  Et  quaud  on  me  dit:  Dieu  sait  ce  que  vous  ferez  dans  vingt 
ans;  donc  ce  que  yous  ferez  dans  viugt  ans  est  d'une  necessite  ab- 
solue,  j'avoue  que  je  suis  a  bout,  que  je  n'ai  rien  a  repoudre,  et  que 
tous  les  philosoplies  qui  ont  voulu  coucilier  les  futurs  contingents  avec 
la  prescience  de  Dieu  ont  ete  de  bien  mauvais  negociateurs.  II  j  en 
a  d'assez  determines  pour  dire  que  Dieu  peut  fort  bien  ignorer  des 
futurs  contingents,  ä  peu  pres,  s'il  m'est  permis  de  parier  ainsi,  comme 
un  roi  peut  ignorer  ce  que  fera  un  general  ä  qui  il  aura  donue  carte 
blanche. 

Ces  gens-lä  vont  encore  plus  loin.  Ils  soutiennent  que  non  seule- 
ment  ce  ne  serait  point  une  imperfection  dans  un  Etre  supreme 
d'ignorer  ce  que  doivent  faire  librement  des  creatures  qu'il  a  faites 
libres,  et  qu'au  contraire,  il  semble  plus  digne  de  l'fitre  supreme  de 
creer  des  etres  semblables  ä  lui,  semblables,  dis-je,  en  ce  qu'ils  pen- 
sent,  qu'ils  veulent  et  qu'ils  agissent,  que  de  creer  simplement  de,s 
machines. 

Ils  ajouteront  que  Dieu  ne  peut  faire  des  contradictions ,  et  que 
peut-etre  il  y  aurait  de  la  contradictiou  a  prevoir  ce  que  doivent 
faire  ses  creatures,  et  a  leur  commuuiquer  cependant  le  pouvoir  de 
faire  le  pour  et  le  contre.  Car,  diront-ils,  la  liberte  consiste  ä  pouvoir 
agir  ou  ne  pas  agir;  donc,  si  Dieu  sait  precisement  que  Fun  des  deux 
arrivera,  l'autre  des  lors  devient  impossible ;  donc  plus  de  liberte.  Or, 
ces  gens-lä  admettent  une  liberte;  donc,  selon  eux,  en  admettant  la 
prescience,  ce  serait  une  contradictiou  dans  les  termes. 

Enfin,  ils  soutiendront  que  Dieu  doit  ignorer  ce  qu'il  est  de  sa 
nature  d'ignorer;  et  ils  oserout  dire  qu'il  est  de  sa  nature  d'ignorer 
tout  futur  contingent,   et  qu'il  ne  doit  point  savoir  ce  qui  n'est  pas. 

Ne  se  peut-il  pas  tres-bien  faire,  disent-ils,  que,  du  meme  fonds 
de  sagesse  dont  Dieu  prevoit  ä  jamais  les  choses  necessaires,  il  ignore 
aussi  les  choses  libres?  En  sera-t-il  moins  le  createur  de  toutes 
choses,  et  des  ageuts  libres,  et  des  etres  purement  passifs? 

Qui  nous  a  dit,  continueront-ils,  que  ce  ne  serait  pas  une  assez 
grande  satisfaction  pour  Dieu  de  voir  comment  tant  d'etres  libres, 
qu'il  a  crees  dans  tant  de  globes,  agissent  librement?  Ce  plaisir, 
toujours  nouveau,  de  voir  comment  ses  creatures  se  servent  ä  tous 
moments   des  Instruments   qu'il  leur  a  donnes,   ne  vaut-il  pas  bien 
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1738  cette  eternelle  et  oisive  contemplation  de  soi-meme,  assez  incompa- 
.  Jan.  ^.|^j^  ^^^^^  jgg  oeciipatioris  exterieures  qu'on  lui  donne? 

On  objecte  a  ees  raisonneurs-lä  que  Dieu  voit  en  un  instant 
l'avenir,  le  passe  et  le  present;  que  l'eternite  est  instantanee  pour 
lui.  Mais  ils  repondront  qu'ils  n'entendent  pas  ce  langage,  et  qu'une 
eternite  qui  est  un  instant  leur  parait  aussi  absurde  qu'une  immensite 
qui  n'est  qu'un  point. 

Ne  pourrait-on  pas,  Sans  etre  aussi  hardi  qu'eux,  dire  que  Dieu 
prevoit  nos  actions  libres,  a  peu  pres  comme  un  homme  d'esprit  pre- 
voit  le  parti  que  prendra,  dans  une  teile  occasion,  un  homme  dont 
il  connait  le  caractere?  La  difference  sera  qu'un  bomme  prevoit  a 
tort  et  a  travers,  et  que  Dieu  prevoit  avec  une  sagacite  infinie.  C'est 
le  sentiment  de  Clarke. 

J'avoue  que  tout  cela  me  parait  tres-hasarde,  et  que  c'est  un 
aveu,  plutot  qu'une  Solution,  de  la  difficulte.  J'avoue  enfin,  mon- 
seigneur,  qu'on  fait  contre  la  liberte  d'excellentes  objections;  mais  on 
en  fait  d'aussi  bonnes  contre  l'existence  de  Dieu;  et  comme,  malgre 
les  difficultes  extremes  contre  la  creation  et  la  Providence,  je  crois 
neanmoins  la  creation  et  la  Providence,  aussi  je  me  crois  libre 
(jusqu'a  un  certain  point,  s'entend)  malgre  les  puissantes  objections 
que  vous  me  faites. 

Je  crois  donc  ecrire  ä  V.  A.  R.,  non  pas  comme  ä  un  automate 
cree  pour  etre  ä  la  tete  de  quelques  millier^i  de  marionnettes  hu- 
maines,  mais  comme  a  un  etre  des  plus  libres  et  des  plus  sages  que 
Dieu  ait  jamais  daigne  creer. 

Permettez-moi  ici  une  reflexion,  monseigneur.  Sur  vingt  hommes, 
il  y  en  a  dix-neuf  qui  ne  se  gouvernent  point  par  leurs  principes; 
mais  votre  äme  parait  etre  de  ce  petit  nombre,  plein  de  fermete  et 
de  grandeur,  qui  agit  comme  il  pense. 

Daignez,  au  nom  de  l'humanite,  penser  que  nous  avons  quelque 
liberte;  car,  si  vous  croyez  que  nous  sommes  de  pures  machines,  que 
deviendra  l'amitie  dont  vous  faites  vos  delices?  de  quel  prix  seront 
les  grandes  actions  que  vous  ferez  ?  quelle  reconuaissance  vous  devra- 
t-on  des  soins  que  V.  A.  R.  prendra  de  rendre  les  hommes  plus  heu- 
reux  et  meilleurs ?  comment,  enfin,/egarderez-vou8  l'attachement  qu'on 
a  pour  vous,  les  Services  qu'on  vous  rendra,  le  sang  qu'on  versera 
pour  vous?  Quoi!  le  plus  genereux,  le  plus  tendre,  le  plus  sage  des 
hommes  verrait  tout  ce  qu'on  ferait  pour  lui  plaire,  du  meme  ceil  dont 
on  voit  des  roues  de  moulin  tourner  sur  le  courant  de  l'eau  et  se 
briser  ä  force  de  servir!  Non,  monseigneur,  votre  äme  est  trop  noble 
pour  se  priver  ainsi  de  son  plus  beau  partage. 


Von  Voltaire.  139 

Pardonnez  ä  nies  arguments,  a  ma  morale,  a  ma  bavarderie.    Je    l'^^S 

ff  1  •  1  -KT  '  ^"*     Jä-ll' 

ne  dirai  point  que  je  n'ai  pas  ete  libre  en  disant  tout  cela.  JNon,  je 
crois  l'avoir  ecrit  tres-librement,  et  c'est  pour  cette  liberte  que  je  de- 
mande  pardon,  Madame  la  marquise  du  Chätelet  Joint  toujours  ses 
respects  pleins  d'admiration  aux  inieiis. 

Ma   derniere   lettre   etait  d'un  [pedaut   grammairien,    celle-ci   est 
d'un  mauvais  metapbysicien ;  mais  toutes  seront  d'un  bomme  eternelle- 
ment  attache  ä  votre  personne.    Je  suis,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  37. 

46. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Eemusberg,  ce  l^»"  de  fevrier  1738. 

Monsieur,  je  suis  bien  fache  que  Tbistoire  du  Czar  et  mes  mau-  1.  Febr. 
vais  vers  vous  aient  fait  attendre  si  longtemps  avant  que  de  les  rece-  f'^'^t^??* 
voir.  Vous  en  revez  de  meilleurs  que  je  n'en  fais  les  yeux  ouverts; 
et  si  dans  la  foule  il  s'en  trouve  de  passables,  ce  sera  qu'il  est  ou 
vole,  ou  imite  d'apres  les  votres.  Je  travaille  comme  ce  sculpteur 
qui,  lorsqu'il  fit  la  Venus  de  Medicis,  composa  les  traits  de  son  visage 
et  les  proportions  de  son  corps  d'apres  les  plus  belies  personnes  de' 
son  temps.  C'etaient  des  pieces  de  rapport;  mais  si  ces  dames  lui 
eussent  redemande,  l'une  ses  yeux,  l'autre  sa  gorge,  une  autre  son 
tour  de  visage,  que  serait-il  reste  ä  la  pauvre  Venus  da  statuaire? 

Je  vous  avoue  que  le  Parallele  de  ma  vie  et  de  celle  de  la  cour 
m'a  peu  coüte;  vous  lui  donnez  plus  de  louanges  qu'il  n'en  merite. 
C'est  plutöt  une  relation  de  mes  occupations  qu'une  piece  poetique, 
ornee  des  Images  qui  lui  couviennent.  J'ai  pense  ne  la  point  vou^ 
envoyer,  tant  j'en  ai  trouve  le  style  neglige. 

J'attends  avec  bien  de  l'impatience  les  vers  qu'Emilie  se  veut 
bien  donner  la  peine  de  composer^).  Je  suis  toujours  sür  de  gagner 
au  troc;  et,  si  j'etais  cartesien,  je  tirerais  une  grande  vanite  d'etre 
la  cause  occasionnelle  des  bonnes  productions  de  la  marquise.  On 
dit  que,  lorsqu'on  fait  des  dons  aux  princes,  ils  les  rendent  au  een- 
tuple;  mais  ici  c'est  tout  le  contraire:  je  vous  donne  de  la  mauvaise 
monnaie,  et  vous  me  rendez  des  marchandises  inestimables.  Qu'on 
est  heureux  d'avoir  affaire  ä  un  esprit  comme  le  votre  (ou  comme 
celui  d'Emilie)!  C'est  un  fleuve  qui  se  deborde,  et  qui  fertilise  les 
campagnes  sur  lesquelles  il  se  repand. 

II  ne  me  serait  pas  difficile  de  faire  ici  l'enumeration  de  tous 


1)  Die  Verse  waren  tatsächlich  von  Voltaire  (10,  308). 
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1738    les  Sujets  de  reconnaissanee  qua  vous  m'avez  donnes,  et  j'aurais  une 

■  infinite  de  clioses  ä  dire  du  Mondain,  de  sa  Defense,  de  VOde  ä  ^milie, 

d'autres  pieces,   et  de  la  Merope  incomparable.     Ce  sont  de  ces  pre- 

sents  que  vous  seul  etes  en  etat  de  faire. 

Voltaire  et  Apollon,  ressuscitant  Merope, 
Font  voir  ä  rimivers  im  chef-d'ceuvre  nouveau, 
Un  modele  parfait  du  sublime  et  du  beau; 

Mais  pour  tout  auteur  misanthrope 

C'est  un  malheur,  c'est  un  fleau. 

Vous  ne    sauriez    croire    ä    quel  point  vos  vers  rabaisseot  mon 
amour-propre;  il  n'y  a  rien  qui  tienne  contre  eux. 

Comme  le  vieillard  de  la  Fable, 
Je  soUicitais  le  secours, 
Non  point  de  la  Mort  etfroyable, 
Qui  de  sa  faux  epouvantable 
Moissonne  la  flenr  des  beaux  jours, 
Mais  de  mon  demon  secourable, 
Qui  peut  d'un  vers  inexorable 
Adoucir  l'obstination. 
Et  qui,  maitre  dans  Fart  aimable 
De  CatuUe  et  d'Anacreon, 
Me  rend  le  joug  plus  supportable 
Oü  la  rime  tient  la  raison. 
Ce  demon  au  coeur  charitable 
AÜait  d'une  fagon  palpable 
Faire  son  apparition, 
Lorsque  les  Gräces  en  ton  nom 
M'amenerent  d'un  air  affable 
Ce  jeune  objet  inimitable, 
Ta  fille  et  celle  d' Apollon, 
Et  que  dans  le  sacre  vallon, 
Par  une  faveur  ineffable, 
Melpomene  adopta,  dit-on. 
Cette  Merope  incomparable, 
Qui,  pensant  mieux  que  Salomon, 
Haranguait  comme  Ciceron, 
Me  defit  le  bandeau  coupable 
Dont  Tamour-propre  punissable 
Augmentait  ma  prevention. 
Je  vis,  et  mon  ceil  equitable 
Plaignit  mon  travail  pitoyable; 
Mes  vers,  mon  tudesque  Jargon, 
Tout  me  parut  insupportable; 
Puis,  sans  faire  d'autre  fagon, 
Sans  plus  flatter  ma  passion, 
J'envoyai  mon  demon  au  diable. 
Dieu  nons  garde  du  talion! 

Je  suis  dans  le  cas  de  ces  Espagnols  etablis  dans  le  Mexique 
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qui  fondent  une  vanite  fort  singuliere  sur  la  beaute  de  leur  peau  bise  1738 
et  de  leur  teint  olivatre.  Que  deviendraieut-ils,  s'ils  voyaient  une  '  ®  ^* 
beaute  europeenne,  un  teint  brillant  des  plus  belles  eouleurs,  une  peau 
dont  la  finesse  est  comme  celle  de  ees  vernis  transparents  qui  couvrent 
les  peintures,  et  laissent  entrevoir  jusqu'aux  traits  de  pinceau  les  plus 
subtils?  Leur  orgueil,  ce  me  semble,  se  trouverait  sape  par  le  fon- 
dement;  et  je  me  trompe  fort,  ou  les  miroirs  de  ces  ridicules  Nar- 
cisses  seraient  easses  avec  depit  et  emportement. 

Vous  me  paraissez  satisfait  des  memoires  du  czar  Pierre  P"",  que 
je  vous  ai  envoyes,  et  je  le  suis  de  ce  que  j'ai  pu  vous  etre  de  quel- 
que  utilite.  Je  me  donnerai  tous  les  mouvements  necessaires  pour 
vous  faire  avoir  les  particularites  des  aventures  de  la  Czarine,  et  la 
vie  du  czarowitz,  que  vous  me  demandez.  Vous  ne  serez  pas  satisfait 
de  la  maniere  dont  ce  prince  a  fini  ses  jours,  la  ferocite  et  la  cruaute 
de  son  pere  ayant  mis  fin  ä  sa  triste  destinee. 

Si  Ton  voulait  se  donner  la  peine  d'examiner  ä  tete  reposee  le 
bien  et  le  mal  que  le  Czar  a  faits  dans  son  pays,  de  mettre  ses 
bonnes  et  ses  mauvaises  qualites  dans  la  balance,  de  les  peser,  et  de 
juger  ensuite  de  lui  sur  Celles  de  ses  qualites  qui  feraient  le  meil- 
leur  poids,  on  trouverait  peut-etre  que  ce  prince  a  fait  beaucoup  de 
mauvaises  actions  brillantes,  qu'il  a  eu  des  vices  heroiques,  et  que 
ses  vertus  ont  ete  obscurcies  et  eclipsees  par  un  nombre  innombrable 
de  vices.  II  me  semble  que  l'liumanite  doit  etre  la  premiere  qualite 
d'un  homme  raisonnable.  S'il  part  de  ce  principe,  malgre  ses  defauts, 
il  n'en  peut  arriver  que  du  bien.  Mais  si,  au  contraire,  un  homme 
n'a  que  des  sentiments  barbares  et  inliumains,  il  se  peut  bien  qu'il  fasse 
quelque  bonne  action,  mais  sa  vie  sera  toujours  souillee  par  ses  crimes. 

II  est  vrai  que  l'histoire  est  en  partie  l'archive  de  la  mechan- 
cete  des  hommes;  mais,  en  offrant  le  poison,  eile  offre  aussi  l'antidote. 
Nous  voyons  dans  rMstoire  l'exemple  d'une  infinite  de  mechants 
princes,  des  tyrans,  des  monstres,  et  nous  les  voyons  tous  hais  de 
leurs  peuples,  detestes  par  leurs  voisins,  et  en  abomination  dans  tout 
l'univers.  Leurs  noms  seuls  deviennent  une  injure,  et  c'est  un  opprobre 
a  la  reputation  des  vivants  que  d'etre  apostrophes  du  nom  de  ces  morts. 

Peu  de  personnes  sont  insensibles  au  sujet  de  leur  reputation; 
quelque  mechants  qu'ils  soient,  ils  ne  veulent  pas  qu'on  les  preune 
pour  tels;  et,  malgre  qu'on  en  ait,  ils  veulent  etre  cites  comme  des 
exemples  de  vertu,  de  probite,  et  des  liommes  heroiques.  Je  crois 
qu'  avec  de  semblables  dispositions,  la  lecture  de  l'histoire,  et  les 
monuments  qu'elle  nous  laisse  de  la  mauvaise  reputation  de  ces  mons- 
tres que  la  nature  humaine  a  produits,  ne  peuvent  que  faire  un  eflfet 
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1.  Febr 


les  vices  comme  des  actions  qui  degradent  et  qui  ternissent  la  repu- 
tation,  le  plaisir  de  faire  du  bien  doit  paraitre  si  pur,  qu'il  n'est  pas 
possible  de  n'y  point  etre  sensible. 

'  Un  homme  ambitieux  ne  cherehera  point  dans  l'histoire  Texemple 
d'un  ambitieux  qui  a  ete  deteste,  et  quiconque  lira  la  fin  tragique  de 
Cesar  apprendra  ä  redouter  les  suites  de  la  tyrannie.  De  plus,  les 
hommes  se  cachent,  autant  qu'ils  le  peuvent,  la  mechancete  et  la  noir- 
ceur  de  leur  coeur.  Ils  agissent  iudependamment  des  exemples  et 
n'out  d'autre  but  que  celui  d'assouvir  leurs  passions  dereglees;  et 
d'ailleurs,  si  un  scelerat  veut  autoriser  ses  crimes  par  des  exemples, 
11  n'a  pas  besoin  (ceci  soit  dit  ä  l'honneur  de  notre  siecle)  de  remonter 
jusqu'ä  l'origine  du  monde  pour  en  trouver.  Le  genre  humain  cor- 
rompu  en  presente  tous  les  jours  de  plus  recents,  et  qui  par  lä  meme 
en  ont  plus  de  force.  Enfin  il  n'y  a  qu'ä  etre  homme  pour  etre  en 
etat  de  juger  de  la  mechancete  des  hommes  de  tous  les  siecles.  II 
n'est  pas  etonnant  que  vous  n'ayez  pas  fait  les  memes  reflexions. 

Ton  ame,  de  tont  temps  ä  la  vertu  nouxrie, 
Chercha  ses  aliments  dans  la  philosophie, 
Et  sut  l'art  d'enchainer  tous  ces  tyrans  fougueux 
Qui  dechirent  les  coeurs  des  humains  malheureux. 
Tranquille  au  haut  des  cieux,  oü  nul  mortel  t'egale, 
Le  vice  est  ä  tes  yeux  comme  une  terre  lustrale. 

Mon  impatience  n'est  pas  encore  contentee  sur  l'arrivee  de 
Cesarion  et  du  Siecle  de  Louis  le  Grand.  Une  goutte  les  arrete  en 
chemin.  II  faut,  a  la  verite,  se  passer  des  agrements  dans  la  vie, 
quoique  j'espere  que  mon  attente  ne  durera  giiere,  et  que  ce  Jason 
me  rendra  dans  peu  possesseur  de  cette  toison  d'or  tant  desiree  et 
tant  attendue. 

Vous  pouvez  vous  attendre,  et  je  vous  le  promets,  a  toute  la 
sincerite  et  a  toute  la  franchise  de  ma  part  sur  le  sujet  de  vos  ou- 
vrages.  Mes  doutes  sont  une  espece  d'interrogations  qui  obligent  la 
justice  que  vous  devez  a  vos  ouvrages  de  m'instruire. 

Je  vous  prie  d'assurer  l'incomparable  Emilie  de  l'estime  dout  je 
suis  penetre  pour  eile.  Mais  je  m'aper^ois  que  je  finis  mes  lettres 
avec  des  pareilles  salutations  aux  sceurs,  par  lesquelles  Saint  Paul 
avait  coutume  de  couclure  ses  epitres,  (J^ioique  je  suis  tres-persuade 
que,  ni  sous  l'economie  de  la  loi,  ni  sous  celle  du  Nouveau  Testa- 
ment, il  y  eut   d'Idumeenne  ^)  qui  valüt  la  centieme  partie  d'Emilie. 


1)  Die  Idumäer  standen  im  Rufe  besonderer  Weisheit  (Jerem.  49). 
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Quant  ä  restime,  Tamitie  et  la  consideration  que  j'ai  pour  vous,  elles     1738 
ne  finiront  jamais,  etant,  monsieur,  votre  tres-fidelement  aifectionne  ami 

Federic. 
Corrections  des  vers  du  Parallele: 

1.  La  tendre  et  fidele  amitie         au  lieu  de      la  genereuse  amiti^ 

2.  et  fournissant  ä  ma  carriere      au  lieu  de      fournissant  ä  ma  carriere. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

47. 

Von  VOLTAIRE. 

5  fevrier  1738. 

Prince,  cet  anneau  magnifique  5.  Febr. 

Est  plus  eher  a  mon  coeur  qu'il  ne  brille  a  mes  yeux.  [^^^J'^,95* 

T,  -,     ^,     1  ,.-,,.      M.       ..  auf  40] 

L  anneau  de  Cliarlemague  et  celui  d  Angelique  ^) 

Etaient  des  dons  moins  preeieux; 

Et  celui  d'Hans  CarveP),  s'il  faut  que  je  m'explique, 

Est  le  seul  que  j'aimasse  mieux. 

V.  A.  R.  m'embarrasse  fort,  monseignenr,  par  ses  bontes,  car  j'ai 
bientot  une  autre  tragedie  a  lui  envoyer^);  et,  quelque  honneur  qu'il 
y  ait  a  recevoir  des  presents  de  votre  main,  je  voudrais  pourtant  que 
cette  nouvelle  tragedie  servit,  s'il  se  peut,  a  payer  la  bague*),  au  lieu 
de  paraitre  en  briguer  une  nouvelle. 

Pardon  de  ma  poetique  insolence,  monseigneur;  mais  comment 
voulez-vous  que  mon  courage  ne  soit  un  peu  enfle?  Vous  me  donnez 
votre  suffrage:  voila,  monseigneur,  la  plus  flatteuse  recompense;  et  je 
m'en  tiens  si  bien  a  ce  prix,  que  je  ne  crois  pas  vouloir  en  tirer  un 
autre  de  ma  M^rope.  V.  A.  R.  me  tiendra  lieu  du  public;  car  c'est 
assez  pour  moi  que  votre  esprit  male  et  digne  de  votre  rang  ait  ap- 
prouve  une  piece  francaise  sans  amour.  Je  ne  ferai  pas  l'honneur  ä 
notre  parterre  et  ä  nos  loges  de  leur  presenter  un  ouvrage  qui  con- 
damne  trop  ce  goüt  frelate  et  effemine,  introduit  parmi  nous.     J'ose 


1)  Der  Eing  der  Fastrada,  der  Gemahlin  Karls  des  Großen,  flößte  diesem 
eine  unbezwingliche  Liebe  zu  Fastrada  ein ;  der  der  Angelica  (aus  dem  Käsenden 
Eoland)  machte  unsichtbar. 

2)  Hans  Carvel  bekam  vom  Teufel  einen  Ring,  den  er  immer  tragen  sollte, 
damit  ihm  seine  junge  Frau  nicht  untreu  würde  (Contes  de  Lafontaine  2,  12). 

3)  Vgl.  S.  159. 

4)  An  Thieriot,  7.  Febr.:  je  vous  envoie  une  lettre  pour  le  prince  en  röponse 
de  Celle  que  vous  m'avez  depechee  par  Tautre  voie ;  la  lettre  contenait  une  tres- 
belle  emeraude,  aecompagnee  de  diamants  brillants. 


j[^4  Von  Voltaire. 

1738  penser,  d'apres  le  sentiment  de  V.  A.  E.,  que  tout  homme  qui  ne  se 
'  sera  pas  gute  le  goüt  par  ces  elegies  amoureuses  que  nous  nommons 
tragedies  sera  toiiche  de  Tamour  maternel  qui  regne  dans  Merope. 
Mais  nos  Frangais  sont  malheureusement  si  galants  et  si  jolis,  que 
tous  ceux  qui  ont  traite  de  pareils  sujets  les  ont  toujours  ornes  d'une 
petite  intrigue  entre  une  jeune  princesse  et  un  fort  aimable  cavalier. 
On  trouve  une  partie  carree  tout  etablie  dans  VJ^lectre  de  Crebillon, 
piece  remplie  d'ailleurs  d'un  tragique  tres-pathetique.  UAmasis  de 
La  Grange^),  qui  est  le  sujet  de  3I^rope,  est  enjolive  d'un  amour  tres- 
bien  tourne.  Enfin  voila  notre  goüt  general;  Corneille  s'y  est  toujours 
asservi.  Si  Cesar  vient  en  Egypte,  c'est  pour  y  voir  une  reine  ado- 
rable;  et  Antoine  lui  repond:  Oui,  seigneur.  je  Vai  vue,  eile  est  incom- 
imrable'^].  Le  vieux  Marcien,  le  ride  Sertorius,  sainte  Pauline,  sainte 
Theodore  la  prostituee^),  sont  amoureux. 

Ce  n'est  pas  que  l'amour  ne  puisse  etre  une  passion  digne  du 
theätre;  mais  il  faut  qu'il  soit  tragique^  passionne,  furieux,  cruel  et 
crimiuel,  horrible,  si  Ton  veut,  et  point  du  tout  galant. 

Je  supplie  V.  A.  K.  de  lire  la  Jf^rope  italienne  du  marquis  Maffei ; 
eile  verra  que,  toute  differente  qu'elle  est  de  la  mienne,  j'ai  du  moins 
le  bonbeur  de  me  reneontrer  avec  lui  dans  la  simplieite  du  sujet,  et 
dans  l'attention  que  j'ai  eue  de  n'en  pas  partager  l'interet  par  une 
intrigue  etrangere.  C'est  une  occupation  digne  d'un  genie  comme  le 
votre  que  d'employer  son  loisir  a  juger  les  ouvrages  de  tout  pays; 
voila  la  vraie  raonarchie  universelle;  eile  est  plus  süre  que  celle  oü 
les  maisons  d'Autricbe  et  de  Bourbon  ont  aspire.  Je  ne  sais  encore 
si  V.  A.  E.  a  recu  mon  paquet  et  la  lettre  de  madame  la  marquise  du 
Chätelet^),  par  la  voie  de  M.  Plötz.  Je  vous  quitte,  monseigneur, 
pour  aller  vite  travailler  au  nouvel  ouvrage  dont  j'espere  amuser, 
dans  quelques  semaines,  le  Trajan  et  le  Mecene  du  Nord. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnais- 
sance,  monseigneur,  de  V.  A.  E.,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  40. 


1)  Amasis  von  Lagrange,  aufgeführt  1701,  enthielt  den  Stoff  der  Mörope  mit 
andern  Namen. 

2)  Mort  de  Pompee  3,  3. 

3)  Aus  Corneilles  Heraclius,  Sertorius,  Polyeucte,  Theodore. 

4)  Vgl.  S.  132  Anm.  1. 
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48. 
An  VOLTAIKE. 

ä  Eemusberg,  ce  19  de  fevrier  1738. 

Monsieur,  je  viens  de  recevoir  la  lettre  du  22  de  janvier  quel9.  Febr. 
vous  m'avez  ecrite.  J'y  vois  la  bonte  avec  laquelle  vous  excusez  '^■^^*'T?5* 
mes  fautes,  et  la  sincerite  avec  laquelle  vous  voulez  me  les  deeouvrir. 
Vous  voulez  bien  quitter  pour  quelques  moments  le  ciel  de  Newton 
et  l'aimable  compagnie  des  Muses,  pour  decrasser  un  poete  nouveau 
dans  les  eaux  bondissantes  de  l'Hippoerene.  Vous  quittez  le  pinceau 
en  ma  faveur  pour  prendre  la  lime ;  enfin  vous  vous  donnez  la  peine 
de  m'apprendre  ä  epeler,  vous  qui  savez  penser.  Mais  je  vous  im- 
portunerai  encore,  et  je  crains  que  vous  ne  me  preniez  pour  un  de 
ces  gens  ä  qui  on  fait  quelque  eharite,  et  qui  en  demandent  toujours 
davantage. 

Madame  du  Chätelet  m'a  adresse  des  vers  que  j'ai  admires  ä 
cause  de  leur  beaute,  de  leur  noblesse  et  de  leur  tour  original.  J'ai 
ete  en  meme  temps  fort  etonne  d'y  voir  qu'on  m'y  donnait  du  divin^), 
quoique  je  connaisse,  par  les  memes  endroits  qu'Alexandre,  que  je 
ne  suis  pas  de  Celeste  origine,  et  je  crains  fort  qu'en  qualite  de  dieu, 
mon  sort  ne  devient  semblable  ä  cette  canaille  de  nouveaux  dieux  -que 
Lucien  nous  dit  avoir  ete  chasses  des  cieux  par  Jupiter  2),  ou  bien  aux 
saints  que  le  sieur  de  Launoy^)  trouva  a  propos  de  denicher  du  paradis. 
Quoi  qu'il  en  soit,  j'ai  repondu  en  vers  ä  madame  du  Chätelet^),  et  je 
vous  prie,  monsieur,  de  vouloir  bien  donner  quelques  coups  de  plume 
ä  cette  piece,  afin  qu'elle  soit  digne  d'etre  Offerte  a  Emilie. 

Je  regarde  cette  Emilie  comme  une  divinite  d'ancienne  date,  ä 
laquelle  il  n'est  pas  permis  de  parier  en  langage  bumain.  II  faut 
lui  parier  celui  des  dieux,  il  faut  lui  parier  en  vers.  II  est  bien 
permis  ä  nous  autres  hommes  de  begayer  quand  nous  nous  melons 
de  parier  une  langue  qui  nous  est  si  etrange:  aussi  puis-je  esperer 
que  vos  divinites  voudront  excuser  les  fautes  que  fönt  les  pauvres 
mortels  quand  ils  se  melent  de  vouloir  parier  comme  vous. 

J'attends  ^)  quelque  coup  de  foudre  de  la  part  du  Jupiter  de  Cirey, 


1)  In  dem  Gedichte  heißt  es :  Frederic  est  ce  nom  sacre  /  De  ce  dieu  char- 
mant qui  m'eclaire,  /  Frederic  est  un  dieu  cache;  /  C'est  bien  la  peine  d'etre 
dieu  /  Quand  on  ne  vient  pas  sur  la  terre.    Vgl  S.  139. 

2]  Lucian  in  der  »Götterversammlung«. 

3)  Jean  deLaunoy  (1603—1678)  Dr.  der  Theologie,  wies  die  Fälschungen  in 
den  Acta  Sanctorum  nach. 

4)  Vom  16.  Februar  1738  (XIV,  26;. 

5)  Also  vor  Empfang  von  No.  45  geschrieben. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  10 
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1738  sur  certaine  piece  de  metapliysique  que  j'ai  ose  hasarder.  Je  fais  ce 
19.  Febr.  q^g  je  puis  pour  m'elever  jusqu'aux  cieux  metaphysiques ;  je  remue 
les  bras,  et  je  erois  voler;  mais,  quoi  que  je  puisse  faire,  je  sens 
bien  que  mou  esprit  n'est  pas  de  nature  ä  pouvoir  se  demeler  de 
toutes  les  difficultes  qui  se  presentent  dans  cette  carriere.  II  semble 
que  le  Createur  nous  a  doune  autant  de  raison  qu'il  en  faut  pour 
nous  conduire  sagemeut  dans  le  monde,  et  pour  pourvoir  ä  tous  nos 
besoins;  mais  il  semble  aussi  que  cette  raison  ne  suffit  pas  pour  con- 
tenter ce  fonds  insatiable  de  curiosite  que  nous  avons  en  nous,  et  qui 
s'etend  souvent  trop  loin.  Les  absurdites  et  les  contradictions  qui  se 
rencontrent  de  toutes  parts  donnent  sans  fin  naissauce  au  pyrrhonisme ; 
et,  a  force  d'imaginer,  on  ne  parle  plus  qu'ä  son  Imagination.  Apres 
tout  ce  que  je  tiens  pour  une  verite  certaine  et  incontestable  c'est  le 
plaisir  et  l'admiration  que  vous  me  causez.  Ce  n'est  point  une  Illusion 
des  sens,  ce  n'est  point  un  prejuge  frivole,  mais  c'est  une  parfaite 
connaissauce  de  Thomme  le  plus  aimable  du  monde.  Je  suis  avec 
une  tres-parfaite  estime,  monsieur,  votre  tres-fidelement  aflfectionne 
ami  Federic. 

Je  m'en  vais  rayer  toutes  les  trompetteSj  corriger,  cbanger  et  me 
peiner,  jusqu'ä  ce  que  vos  remarques  soient  eludees.  Merope  ne  sort 
point  d'entre  mes  mains;  c'est  une  vierge  dont  je  garde^)  llionneur. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.        H.  A. 

49. 

An  VOLTAIRE. 

k  Eemusberg  ce  19  de  fevrier  1738. 

1738  Monsieur,  on  vient  de  me  rendre  votre  lettre  du  23  de  j  an  vier, 

19.  Febr.  q^i  gg^^  ^e  reponse  ou  plutöt  de  refutation  ä  celle  du  25  de  decembre 

auf  45]  <1^^  J^  ^^^^  avais  ecrite.     Je  me  repens  bien  de  m'etre  engage  trop 

legerement,  et  peut-etre  inconsiderement,  dans   une  discussion  meta- 

physique  avec  un  adversaire  qui  va  me  battre  a  plate  couture;  mais 

11  n'est  plus  temps  de  reculer  lorsqu'on  en  a  deja  tant  fait. 

Je  me  souviens,  ä  cette  occasion,  d'avoir  ete  present  ä  une 
dispute  oü  il  s'agissait  de  la  preference  de  la  musique  francaise  ou 
de  l'italienne.  Celui  qui  faisait  valoir  la  fran9aise  se  mit  a  chanter 
miserablement  une  ariette  italienne,   en  soutenant  que  c'etait  la  plus 


Ij  Von  Jordan  (oben  S.  34  Anm.  5)  im  Original  verbessert  für  preserve. 
Jordan  hat  noch  vier  kleinere  Verbesserungen  vorgenommen  und  den  Namen 
de  Launoy  eingetragen. 
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abominable  cliose  du  monde ;  de  quoi  on  ne  disconvenait  point.  Apres  1"738 
quoi  il  pria  quelqu'un  qui  chantait  tres-bien  en  fran^ais,  et  qui  s'en 
acquitta  ä  merveille,  de  faire' les  honneurs  de  Lulli.  II  est  certain 
que,  si  on  avait  juge  de  ces  musiques  differentes  sur  ces  echantillons, 
on  n'aurait  pu  que  rejeter  le  goüt  Italien,  quoiqu'au  fond  je  crois  qu'on 
aurait  mal  juge. 

La  metaphysique  ne  serait-elle  pas  entre  mes  mains  ce  que  cette 
ariette  italienne  etait  dans  la  bouche  de  ce  cavalier  qui  n'y  entendait 
pas  grand'  chose?  Quoi  qu'il  en  seit,  j'ai  votre  gloire  trop  ä  cceur 
pour  vous  ceder  gain  de  cause  sans  plus  faire  de  resistauce.  Vous 
aurez  l'honneur  d'avoir  vaincu  un  adveisaire  intrepide,  et  qui  se 
servira  de  toutes  les  defenses  qui  lui  restent,  et  de  tout  son  magasin 
d'arguments,  avant  que  de  battre  la  chamade. 

Je  me  suis  apercu  que  la  difference  dans  la  maniere  d'argumenter 
nous  eloignait  le  plus  dans  les  systemes  que  nous  soutenons.  Vous 
argumentez  a  posteriori^  et  moi  a  priori]  ainsi,  pour  nous  conduire 
avec  plus  d'ordre,  et  pour  eviter  toute  confusion  dans  les  profondes 
tenebres  metaphysiques  dont  il  nous  faut  debrouiller,  je  crois  qu'il 
serait  bon  de  commencer  par  etablir  un  principe  certain.  Ce  sera  le 
pole  apres  lequel  notre  boussole  s'orientera;  ce  sera  le  centre  oü  toutes 
les  lignes  de  mon  raisonnement  doivent  aboutir. 

Je  fonde  tout  ce  que  j'ai  ä  vous  dire  sur  la  providence,  sur  la 
sagesse  et  sur  la  prescience  de  Dieu.  Ou  Dieu  est  sage,  ou  il  ne 
Test  pas.  S'il  est  sage,  il  ne  doit  rien  laisser  au  hasard;  il  doit  se 
proposer  un  but,  une  fin  en  tout  ce  qu'il  fait  et  de  lä  sa  prescience, 
sa  providence  et  la  doctrine  de  destin  irrevocable;  si  Dieu  est  sans 
sagesse,  ce  n'est  plus  un  Dieu ;  c'est  un  etre  sans  raison,  un  aveugle 
hasard,  un  assemblage  contradictoire  d'attributs  qui  ne  peuvent  exister 
reellement.  II  faut  donc  necessairement  que  la  sagesse,  la  prevoyance 
et  la  prescience  soient  des  attributs  de  Dieu;  ce  qui  prouve  suffi- 
samment  que  Dieu  voit  les  effets  dans  leurs  causes,  et  que,  comme 
infiniment  puissant,  sa  volonte  s'accorde  avec  tout  ce  qu'il  prevoit. 
Remarquez,  en  passant,  que  ceci  detruit  les  contingents  futurs  ä 
l'egard  de  Dieu;  car  l'avenir  ne  peut  point  avoir  d'incertitude  ä  l'egard 
d'un  etre  tout-scient,  qui  veut  tout  ce  qu'il  peut  et  qui  peut  tout  ce 
qu'il  veut. 

Vous  trouverez  bon  que  je  vous  reponde,  a  present,  aux  objections 
que  vous  venez  de  me  faire.  Je  suivrai  l'ordre  que  vous  avez  tenu, 
afin  que,  par  ce  parallele,  la  verite  en  devienne  plus  palpable. 

La  liberte  de  l'homme,  teile  que  vous  la  definissez,  ne  saurait 
avoir,    selon  mon   principe,   une  raison  süffisante;   car,  comme   cette 
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1738  liberte  ne  pourrait  venir  qu'uniquement  de  Dieu,  je  vais  vous  prouver 
19.  Febr.  ^^^  ^^^^  meme  implique  contradiction,  et  qu'ainsi  c'est  une  chose 
impossible. 

1°  Dieu  ne  peut  changer  l'essence  des  choses;  car,  comme  il  lui  est 
impossible  de  donner  quatre  cotes  a  un  triangle  en  tant  que  triangle  et 
comme  il  lui  est  impossible  de  faire  que  le  passe  n'ait  pas  ete,  aussi 
peu  saurait-il  changer  sa  propre  essence.  Or,  il  est  de  son  essence, 
comme  un  Dieu  sage,  tout-puissant,  et  connaissant  l'avenir,  de  fixer 
les  evenements  qui  doivent  arriver  dans  tous  les  siecles  qui  s'ecoule- 
ront;  il  ne  saurait  donner  ä  l'homme  la  liberte  d'agir  d'une  maniere 
diametralement  opposee  a  ce  qu'il  avait  voulu;  de  quoi  il  resulte 
qu'on  dit  une  contradiction  lorsqu'on  soutient  que  Dieu  peut  donner 
la  liberte  ä  l'homme. 

2°  L'homme  pense,  opere  des  mouvements,  et  agit,  j'en  conviens, 
mais  d'une  maniere  subordonnee  aux  lois  immuables  du  destin.  Tout 
avait  ete  prevu  par  la  Divinite,  tout  avait  ete  regle;  mais  l'homme, 
qui  ignore  Tavenir,  ne  s'apergoit  pas  qu'en  semblant  agir  iudepen- 
damment,  toutes  ses  actions  tendent  ä  remplir  les  decrets  de  la 
Providence. 

On  voit  la  Liberte,  cette  esclave  si  fiere, 

Par  dinvisibles  Kens  dans  ces  lieux  prisonniere; 

Sous  un  joug  inconnu,  qne  rien  ne  peut  briser, 

Dieu  sait  Tassujettir  sans  la  tyranniser.    NB.  Henriade  [7,289—292]. 

3°  Je  vous  avoue  que  j'ai  ete  ebloui  par  le  debut  de  votre  troisieme 
objection.  J'avoue  qu'un  Dieu  trompeur,  issu  de  mon  propre  Systeme, 
me  surprit;  mais  il  faut  examiner  si  ce  Dieu  nous  trompe  autant 
qu'on  le  veut  bien  faire  croire. 

Ce  n'est  point  l'fitre  infiniment  sage,  infiniment  consequent,  qui 
en  impose  a  ses  creatures  par  une  liberte  feinte  qu'il  semble  leur 
avoir  donnee.  II  ne  leur  dit  point:  Vous  etes  libres,  vous  pouvez 
agir  Selon  votre  volonte  etc.;  mais  il  a  trouve  a  propos  de  cacher  ä 
leurs  yeux  les  ressorts  qui  les  fönt  agir.  II  ne  s'agit  point  ici  du 
ministere  des  passions,  qui  est  une  voie  entierement  ouverte  a  notre 
sujetion;  au  contraire,  il  ne  s'agit  que  des  motifs  qui  determinent 
notre  volonte.  C'est  une  idee  d'un  bonheur  que  nous  nous  figurons, 
ou  d'un  avantage  qui  nous  flatte,  et  dont  la  representation  sert  de 
regle  a  tous  les  actes  de  notre  volonte.  Par  exemple,  un  voleur  ne 
deroberait  point,  s'il  ne  se  figurerait  un  etat  heureux  dans  la  possession 
du  bien  qu'il  veut  ravir  a  un  tel;  un  avare  n'amasserait  pas  tresor 
sur  tresor,  s'il  ne  se  representait  un  bonheur  ideal  dans  l'entassement 
de  toutes  ces  richesses;   un  soldat  n'exposerait  point  sa  vie,  s'il  ne 
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tronvait  sa  felicite  dans  lidee  de  la  ffloire  et  de  la  reputation  qu'il    1738 

19.  Fsbr. 
se   peut   acquerir;    d'autres    dans    ravancement,    d'autres    dans    des 

recompenses    qii'ils   attendent;    en   un  mot,    tous  les  hommes   ne  se 

gouvernent  que  par  les  idees  qu'ils  ont  de  leur  avantage  et  de  leur 

bien-etre. 

4°  Je  crois,  d'ailleurs,  que  j'ai  suffisamment  developpe  la  contra- 
diction  qui  se  trouve  dans  le  Systeme  du  franc  arbitre,  tant  par 
rapport  aux  perfections  de  Dieu  que  relativement  a  ce  que  l'experience 
journaliere  nous  confirme.  Vous  conviendrez  donc  avec  moi  que  les 
moindres  actions  de  la  vie  decoulent  d'un  principe  certain,  d'une  idee 
d'avantage  qui  nous  frappe;  et  c'est  ce  qu'on  appelle  motifs  raison- 
nables,  qui  sont,  selon  moi,  les  cordes  et  les  contrepoids  qui  fönt  agir 
toutes  les  machines  de  l'univers;  ce  sont  lä  ces  ressorts  Caches  dont 
il  plait  ä  Dieu  de  se  servir  pour  assujettir  nos  actions  ä  sa  volonte 
supreme. 

Les  temperaments  des  hommes  et  les  causes  occasionnelles,  toutes 
egalement  asservies  ä  la  volonte  divine,  donnent  ensuite  lieu  aux 
modifications  de  leurs  volontes,  et  causent  la  difference  si  notable  que 
nous  voyons  dans  les  actions  des  humains. 

5°  II  me  semble  que  les  revolutions  des  corps  Celestes,  et  l'ordre 
auquel  tous  ces  mondes  sont  assujettis,  pourraient  me  fournir  encore 
un  argument  bien  fort  pour  soutenir  la  necessite  absolue. 

Pour  peu  que  l'on  ait  connaissance  de  l'astronomie,  on  est  instruit 
de  la  regularite  infinie  avec  laquelle  les  planetes  fönt  leurs  cours. 
On  connait,  d'ailleurs,  les  lois  de  la  pesanteur,  de  l'attraction,  du 
mouvement,  toutes  lois  immuables  de  la  nature.  Si  des  corps  de 
cette  nature,  si  des  mondes,  si  tout  l'univers  est  assujetti  ä  des  lois 
fixes  et  permanentes,  comment  est-ce  que  Messieurs  Clarke  et  Newton 
viendront  me  dire  que  l'homme,  cet  etre  si  petit,  si  imperceptible  en 
comparaison  de  ce  vaste  univers,  que  dis-je?  ce  malheureux  reptile 
qui  rampe  lui-meme  sur  la  surface  de  ce  monde  qui  n'est  qu'un  point 
dans  l'univers,  cette  miserable  creature  aura  seule  le  prealable  d'agir 
au  hasard,  de  n'etre  gouvernee  par  aucune  loi,  et,  en  depit  de  son 
Createur,  de  se  determiner  sans  raison  dans  ses  actions?  Gar  qui 
soutient  la  liberte  entiere  des  hommes  nie  positivement  que  les 
hommes  soient  raisonnables,  et  qu'ils  se  gouvernent  selon  les  principes 
que  j'ai  allegues  ci-dessus.  Faussete  evidente;  il  ne  faut  que  vous 
connaitre  pour  en  etre  convaincu. 

Ayant  dejä  repondu  ä  votre  sixieme  objection,  il  me  suffira  de 
rappeler  ici  que  Dieu,  ne  pouvant  pas  changer  l'essence  des  choses, 
ne  saurait  par  consequent  se  priver  de  ses  attributs. 
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1738  Apres  avoir  prouve  qu'il  est  contradictoire  que  Dieu  puisse  donner 

■  a  rhomme  la  liberte  d'agir,  il  serait  superflu  de  repondre  a  la  septieme 
objection,  quoique  je  ne  saurais  m'empeclier  de  dire,  au  nom  des 
Woltf  et  des  Leibniz,  aux  Clarke  et  aux  Newton,  qu'un  Dieu 
qui  dans  la  regie  du  monde,  entre  dans  les  plus  petits  details, 
dirige  toutes  les  actions  des  bommes  dans  le  meme  temps  qu'il 
pourvoit  aux  besoins  d'un  nombre  innombrable  de  mondes  qu'il 
maintient,  me  parait  bien  plus  admirable  qu'un  Dieu  qui,  ä  l'exemple 
des  nobles  et  grands  d'Espagne,  adonne  a  roisivete,  ne  s'occupe  de 
rien,  et,  de  plus,  que  deviendra  Timmensite  de  Dieu,  si,  pour  le 
soulager,  nous  lui  otons  les  soins  des  petits  details? 

Je  le  repete,  le  Systeme  de  Wolff  explique  le  motif  des  actions 
des  hommes  conformement  aux  attributs  de  Dieu  et  ä  l'autorite  de 
Texperience. 

Quant  aux  emportements  et  aux  passions  violentes  des  hommes, 
ce  sont  des  ressorts  qui  nous  frappent,  puisqu'ils  tombent  visiblement 
sous  nos  sens;  les  autres  n'en  existent  pas  moins,  mais  ils  demandent 
plus  d'application  d'esprit  et  plus  de  meditation  pour  etre  decouverts. 

Les  desirs  et  la  volonte  sont  deux  cboses  qu'il  ne  faut  pas 
confondre,  j'en  conviens;  mais  le  triomphe  de  la  volonte  sur  les 
desirs  ne  prouve  rien  en  faveur  de  la  liberte.  Au  contraire,  ce  triomphe 
ne  prouve  autre  chose  sinon  qu'une  idee  de  gloire  qu'on  se  represente 
en  supprimant  ses  desirs.  Une  idee  d'orgueil,  quelquefois  aussi  de 
prudence,  nous  determine  a  vaincre  ces  desirs ;  ce  qui  est  l'equivalent 
de  ce  que  j'ai  etabli  plus  haut. 

Puisque,  sans  Dieu,  le  monde  ne  pourrait  pas  avoir  ete  cree, 
comme  vous  en  convenez,  et  puisque  je  vous  ai  prouve  que  l'homme 
n'est  pas  libre,  il  s'eusuit  que,  puisqu'il  y  a  un  Dieu,  il  y  a  une 
necessite  absolue,  et,  puisqu'il  y  a  une  necessite  absolue,  l'homme 
doit  par  consequent  y  etre  assujetti,  et  ne  saurait  avoir  de  liberte. 

Lorsqu'on  parle  des  hommes,  toutes  les  comparaisons  prises  des 
hommes  peuvent  cadrer;  mais,  des  qu'on  parle  de  Dieu,  il  me  parait 
que  toutes  ces  comparaisons  deviennent  fausses,  puisqu'  en  cela  nous 
lui  attribuons  des  idees  humaines,  nous  le  faisons  agir  comme  un 
homme,  et  nous  lui  faisons  jouer  un  role  qui  est  entierement  oppose 
ä  sa  majeste. 

Refüterai-je  encore  le  Systeme  des  sociniens,  apres  avoir  suffi- 
samment  etabli  le  mien?  Des  qu'il  est  demontre  que  Dieu  ne  saurait 
rien  faire  de  contradictoire  ä  son  essence,  on  en  peut  tirer  la  conse- 
quence  que  tout  raisonnement  qu'on  peut  faire  pour  prouver  la 
liberte   de  l'homme  sera  toujours  egalement   faux.     Le    Systeme    de 
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Wolff  est  fonde  siir  des  attributs  que  l'oii  a  demontres  en  Dieu;  le    1738 
Systeme  eontraire  n'a  d'autre   base  que  des  suppositions,  et   comme     ' 
il    est   siir   que    la   premiere    de   ses    suppositions    est    evidemment 
fausse,  vous  comprenez  bien  que  toutes  les  autres  s'ecroulent  d'elles- 
memes. 

Pour  ne  rien  laisser  en  arriere,  je  dois  vous  faire  remarquer 
quelque  inconsequence  qui  me  parait  etre  dans  le  plaisir  que  Dieu 
prend  de  voir  agir  des  cieatures  libres.  On  ne  s'apergoit  pas  qu'on 
juge  de  toutes  choses  par  un  certain  retour  qu'on  fait  sur  soi-meme; 
puisque,  par  exemple,  un  homme  prend  plaisir  ävoir  une  republique 
laborieuse  de  fourmis  pourvoir  avec  une  espece  de  sagesse  ä  sa 
subsistance;  on  simagine  que  Dieu  doit  trouver  le  meme  plaisir 
aux  actions  des  hommes.  On  ne  s'apergoit  pas,  en  raisonnant  de  la 
Sorte,  que  le  plaisir  est  une  passion  humaine,  et  que,  comme  Dieu 
n'est  pas  un  homme,  qu'il  est  un  etre  parfaitement  heureux  en  lui- 
meme,  il  n'est  pas  susceptible  ni  de  joie,  ni  de  tristesse,  ni  d'amour, 
ni  de  haine,  ni  de  toutes  les  passions  qui  troublent  la  tranquillite 
des  humains. 

On  soutient,  il  est  vrai,  que  Dieu  voit  le  passe,  le  present  et 
l'avenir;  que  le  temps  ne  le  vieillit  point;  et  que  le  moment  d'ä 
present,  des  mois,  des  annees,  des  mille  milliers  d'annees,  ne  changent 
rien  ä  son  etre,  et  ne  sont,  en  comparaison  de  sa  duree  (qui  n'a  ni 
commeneement  ni  fin)  comme  un  instant,  et  moins  encore  qu'un 
Clin  d'ceil. 

Je  vous  avoue  que  le  Dieu  de  M..  Clarke  m'a  bien  fait  rire. 
C'est  un  Dieu  assurement  qui  frequente  les  cafes,  et  qui  est  a  politi- 
quer  avec  quelques  miserables  nouvellistes  sur  les  conjonctures 
presentes  de  l'Europe.  Je  crois  qu'il  doit  etre  bien  embarrasse  ä 
present  pour  deviner  ce  qui  se  fera,  la  campagne  qui  vient,  en 
Hongrie,  et  qu'il  attend  avec  grande  impatience  l'arrivee  de  ces 
evenements,  pour  savoir  s'il  s'est  trompe  dans  ses  conjectures,  ou  non. 

Je  n'aj outer ai  qu'une  reflexion  ä  Celles  que  je  viens  de  faire; 
c'est  que  ni  le  franc  arbitre  ni  la  fatalite  absolue  ne  disculpent  la 
Divinite  de  la  participation  au  crime;  car,  que  Dieu  nous  donne  la 
liberte  de  malfaire,  ou  qu'il  nous  pousse  immediatement  au  crime, 
cela  re vient  ä  peu  presaumeme;  il  n'y  a  que  du  plus  ou  du  moins. 
Remontez  a  l'origine  du  mal,  vous  ne  pouvez  que  l'attribuer  a  Dieu, 
ä  moins  que  vous  ne  vouliez  embrasser  l'opinion  des  manicheens 
touchant  les  deux  principes;  ce  qui  ne  laisse  pas  que  d'etre  herissö 
de  difficultes.  Puis  donc  que,  selon  nos  systemes,  Dieu  est  egalement 
pere    des    crimes  ainsi    que    des    vertus,    puisque  Messieurs    Clarke, 
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1738    Locke  et  Newton  ne  me  presentent  rien  qui  concilie  la  saintete  d'un 

19.  Febr.  jj.^^  avec  le  fauteur  des  crimes,  je  me  vois  oblige  de  conserver  mon 

Systeme;    il  est   plus  lie,    plus    suivi   et  apres   tout,   je   trouve  une 

espeee  de  consolation  dans  cette  fatalite  absolue,  dans  cette  necessite 

qui  dirige  tout,  qui  conduit  nos  actions,  et  qui  fixe  les  destinees. 

Vous  me  direz  que  c'est  une  maigre  consolation  que  celle  que 
Ton  tire  des  considerations  de  notre  misere  et  de  l'immuabilite  de 
notre  sort.  J'en  conviens;  mais  il  faut  bien  se  contenter  de  cette 
consolation  faute  de  mieux.  Ce  sont  de  ces  remedes  qui  assoupissent 
les  douleurs,  et  qui  laissent  ä  la  nature  le  temps  de  faire  le  reste. 

Apres  vous  avoir  fait  un  expose  de  mes  opinions,  j'en  viens, 
comme  vous,  a  Finsuffisance  de  nos  lumieres.  II  me  parait  que  les 
hommes  ne  sont  pas  faits  pour  raisonner  profondement  sur  des  matieres 
abstraites.  Dieu  les  a  instruits  autant  qu'il  leur  est  necessaire 
pour  se  gouverner  dans  le  monde,  mais  non  pas  autant  qu'il  faudrait 
pour  contenter  leur  curiosite.  C'est  que  l'homme  est  fait  pour  agir, 
et  non  pas  pour  contempler. 

Preuez-moi,  monsieur,  pour  tout  ce  qu'il  vous  plaira,  pourvu  que 
vous  vouliez  croire  que  votre  personne  est  l'argument  le  plus  fort 
qu'on  puisse  me  presenter  en  faveur  de  notre  etre.  J'ai  une  idee 
plus  avantageuse  de  la  perfection  des  hommes  en  vous  considerant; 
et  d'autant  plus  suis-je  persuade  qu'il  n'y  a  qu'un  Dieu  ou  quelque 
chose  de  divin  qui  puisse  rassembler  dans  une  meme  personue  toutes 
les  perfections  que  vous  possedez.  Ce  ne  sont  pas  des  idees  iude- 
pendantes  qui  vous  gouvernent;  vous  agissez  selon  un  principe,  selon 
la  plus  sublime  raison;  donc  vous  agissez  selon  une  necessite.  Ce 
Systeme,  bien  loin  d'etre  contraire  a  l'humanite  et  aux  vertus,  y  est 
meme  fort  favorable,  puisqu'en  trouvant  notre  interet,  notre  bonheur 
et  notre  satisfaction  dans  l'exercice  de  la  vertu,  ce  nous  est  une 
necessite  de  nous  porter  toujours  envers  ce  qui  est  vertueux;  et 
comme  je  ne  saurais  ne  pas  etre  reconnaissant  sans  me  deveuir 
insupportable  a  moi-meme,  mon  bonheur,  mon  repos  et  l'idee  de  mon 
bien-etre  m'obligent  a  la  reconnaissance. 

J'avoue  que  les  hommes  ne  suivent  pas  toujours  la  vertu;  et  cela 
ne  vient  que  de  ce  qu'ils  ne  se  fönt  pas  tous  la  meme  idee  du  bon- 
heur; que  des  causes  etrangeres  ou  que  les  passions  leur  donnent 
lieu  de  se  conduire  d'une  maniere  differente,  et  selon  ce  qu'ils  croient 
de  leurs  interets  dans  ces  moments,  oü  le  tumulte  des  passions  fait 
surseoir  les  müres  deliberations  de  la  raison. 

Vous  voyez,  monsieur,  par  ce  que  je  viens  de  vous  dire,  que 
mes  opinions  metaphysiques  ne  renversent  aueunement  les  principes 
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de  la  bonne  morale,  d'autant  plus  que  la  raison  la  plus  epuree  nous    1738 
fait  trouver  les  seuls  veritables  interets  de  notre  eonservation  dans  la 
saine  morale. 

Au  reste^  j'en  agis  avec  mon  Systeme  comme  les  bons  enfants 
envers  leurs  peres;  ils  connaissent  leurs  defauts,  et  les  cachent.  Je 
vous  presente  un  tableau  du  bon  cote,  mais  je  n'ignore  pas  que  ce 
tableau  a  un  revers. 

On  peut  disputer  des  siecles  entiers  sur  ees  sortes  de  matieres, 
et,  apres  les  avoir,  pour  ainsi  dire,  epuisees,  on  en  revient  oü  l'on 
avait  commence.     Dans  peu  nous  en  serons  a  l'äne  de  Buridan. 

Je  ne  saurais  assez  vous  dire,  monsieur,  jusqu'ä  quel  point  je 
suis  Charme  de  votre  franchise;  votre  sincerite  ne  vous  merite  pas 
un  petit  eloge.  C'est  par  la  que  vous  me  persuadez  que  vous  etes 
de  mes  amis,  que  votre  esprit  aime  la  verite,  que  vous  ne  me  la 
deguiserez  jamais.  Soyez  persuade,  monsieur,  que  votre  amitie  et 
votre  approbation  m'est  plus  flatteuse  que  celle  de  la  moitie  du  genre 
humain.     Je  me  dis  avec  Ciceron^): 

Les  dieux  sont  pour  Cesar,  mais  Caton  suit  Pompee. 

Si  j'approchais  de  la  divine  Emilie,  je  lui  dirais,  comme  Tange 
annonciateur:  Vous  etes  la  benite  d'entre  les  femmes,  car  vous 
possedez  un  des  plus  grands  hommes  du  monde;  et  j'oserais  lui 
dire:  Marie  a  cboisi  le  bon  parti,  eile  a  embrasse  la  philosophie. 

En  verite,  monsieur,  vous  etiez  bien  necessaire  dans  le  monde 
pour  que  j'y  fusse  heureux.  Vous  venez  de  m'envoyer  deux  ^pitres'^) 
qui  n'ont  jamais  eu  leurs  semblables.  II  sera  donc  dit  que  vous  vous 
surpasserez  toujours  vous-meme? 

Je  n'ai  pas  juge  des  ^pitres,  que  vous  m'avez  envoyees,  comme 
d'un  theme  philosopliique;  mais  je  les  ai  considerees  comme  des 
ouvrages  tissus  par  les  mains  de  Gräces.  Vous  avez  ravi  ä  Virgile 
la  gloire  du  poeme  epique,  ä  Corneille  celui  du  theätre;  vous  en 
faites  autant  ä  present  aux  ^pitres  de  Despreaux.  II  faut  avouer 
que  vous  etes  un  terrible  liomme.  C'est  la  cette  monarcbie  que 
Nabuchodonosor  vit  en  reve,  et  qui  engloutit  toutes  Celles  qui  l'avaient 
precedee. 

Je  finis   en  vous  priant  de  ne   pas   laisser  longtemps  depariees 


1)  Lucanus  (Phars  1,  128). 

2)  Premier  discours  surl'homme:  deTinegalite  des  conditions  (9,  379) ;  deuxieme 
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1738    les  heiles  £pUres  que  vous  avez  bien  voulu  m'envoyer.   Je  les  attends 
'  avec  la  derniere  impatienee,   et  avec  cette  avidite  que  vos   ouvrages 
inspirent  a  leurs  lecteurs. 

La  Philosophie  me  prouve  que  vous  etes  l'etre  du  monde  le  plus 
digne  de  mon  estime;  mon  cceur  m'y  eugage,  et  la  reconnaissance 
m'y  ohlige;  jugez  donc  de  tous  les  sentiments  avec  lesquels  je  suis, 
monsieur,  votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 


50. 
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ä  Kemusberg  ce  27  de  fevrier  1738. 

27.  Febr.  Monsieur,  vos  ouvrages  n'ont  aucun  prix;  c'est  une  verite  de 
[■^^t'^'i^Maquelle  je  suis  convaincu  il  y  a  longtemps.  Cela  n'empeehe  pas 
cependant  que  je  ne  doive  vous  temoigner  ma  reconnaissance  et  ma 
gratitude.  Les  hagatelles  que  je  vous  envoie  ne  sont  que  des  mar- 
ques  de  Souvenir,  des  signes  auxquels  vous  devez  vous  rappeler  le 
plaisir  que  m'ont  fait  vos  ouvrages. 

II  semhle,  monsieur,  que  les  sciences  et  les  arts  vous  servent 
par  semestre.  Ce  quartier  parait  etre  celui  de  la  poesie.  Comment! 
vous  mettez  la  main  a  une  toute  nouvelle  tragedie!  D'oü  prenez-vous 
votre  temps?  ou  bien  est-ce  que  les  vers  coulent  chez  vous  comme 
de  la  prose?  Autant  de  questions,  autant  de  problemes  ou  bien  il 
faut  que  vous  soyez  courbe  jour  et  nuit  sur  votre  ouvrage  ou  il  faut 
que  le  ciel  vous  eüt  accorde  outre  les  excellents  talents  que  vous 
possedez,  une  facilite  tout  a  fait  extraordinaire. 

M^rope  ne  sort  point  de  mes  mains.  II  en  revient  trop  ä  mon 
amour-propre  d'etre  l'unique  depositaire  d'une  piece  ä  laquelle  vous 
avez  travaille.  Je  la  prefere  ä  toutes  les  pieees  qui  aient  paru  en 
France,  hormis  a  la  Moi-t  de  Cösar. 

Les  intrigues  amoureuses  me  paraissent  le  propre  des  comedies; 
elles  en  sont  comme  l'essence,  elles  fönt  le  noeud  de  la  piece;  et 
comme  il  faut  finir  de  quelque  maniere,  il  semhle  que  le  mariage  y 
soit  tout  propre.  Quant  ä  la  tragedie,  je  dirais  qu'il  y  a  des  sujets 
qui  demandent  naturellement  de  l'amour,  comme  sont  Titus  et  B6r^- 
7iice,  le  Cid,  Phkb'e  et  Hippolyte.  Le  seul  inconvenient  qu'il  y  a, 
cest  que  l'amour  se  ressemble  trop,  et  que,  quand  on  a  vu  vingt 
pieees,  l'esprit  se  degoüte  d'une  repetition  continuelle  de  sentiments 
doucereux,    et   qui   sont   trop   eloignes   des   moeurs   de   notre   siecle. 
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Depuis  qu'on  a  attache,  avec  raison,   un  certain  ridicule  a  ramour    1738 

27  Febr 
romanesque,    on   ne  sent  plus  le  pathetique  de  la  tendresse  outree. 

On  Supporte  le  soupirant  pendant  le  premier  acte,  et  on  se  sent  tout 

dispose  ä  se  moquer  de  sa  simplicite   au  quatrieme  ou  au  cinquieme 

acte;  au  lieu  que  la  passion  qui  anime  Merope  est  un  sentiment  de 

la  nature,  dont  chaque  coeur  bien  place  connait  la  voix.    On  ne  se 

moque  point  de  ce  qu'on  sent  soi-meme,   ou  de  ce  qu'on  est  capable 

de  sentir.     Merope  fait  tout  ce   que  ferait  une  tendre  mere  qui  se 

trouverait  en  sa  Situation.     Elle  parle  comme  nous  parle  le  cceur,  et 

l'acteur  ne  fait  qu'exprimer  ce  que  l'on  sent. 

J'ai  fait  ecrire  ä  Berlin  pour  la  Merope  du  marquis  de  Maffei, 
quoique  je  sois  tres-assure  que  sa  piece  n'approche  pas  de  la  votre. 
Le  peuple  des  savants  de  France  sera  toujours  invincible,  tant  qu'il 
aura  des  personnes  de  votre  ordre  ä  sa  tete.  J'ose  meme  dire  que 
je  le  redouterais  infiniment  plus  que  vos  armees  avec  tous  vos  mare- 
chaux. 

Voici  une  ode^)  nouvellement  achevee,  moins  mauvaise  que  les 
pr^cedentes.  Cesarion  y  a  donne  lieu.  Le  pauvre  gargon  a  la  goutte 
d'une  violence  extreme.  II  me  l'ecrit  dans  des  termes  qui  me  percent 
le  coeur.  Je  ne  puis  rien  pour  lui  que  lui  precber  patience;  faible 
remede,  si  vous  voulez,  contre  des  maux  qui  sont  reels;  remede  ce- 
pendant  capable  de  tranquilliser  les  saillies  impetueuses  de  Tesprit, 
auxquelles  les  douleurs  aigues  donnent  lieu. 

Je  m'attends  de  votre  franchise  et  de  votre  amitie  que  vous 
voudrez  bien  me  faire  apercevoir  les  defauts  qui  se  trouvent  en  cette 
piece.  Je  sens  que  j'en  suis  pere,  et  je  me  sais  mauvais  gre  de 
n'avoir  pas  les  yeux  assez  ouverts  sur  mes  productions; 

Tant  Terreur  est  notre  apanage! 
Souvent  un  rien  nous  eblouit, 
Et  de  l'insense  jusques  au  sage, 
S'il  juge  de  son  propre  ouvrage, 
Par  Tamour-propre  il  est  seduit. 

Vous  n'oublierez  pas  de  faire  mille  assurances  d'estime  a  la 
marquise  du  Chätelet,  dont  l'esprit  ingenieux  a  bien  voulu  se  faire 
connaitre  par  un  petit  echantillon.  Ce  n'est  qu'un  rayon  de  ce  soleil 
qui  s'est  fait  apercevoir  ä  travers  les  nuages;  que  ne  doit-ce  point 
etre  lorsqu'on  le  voit  Sans  volles!    Peut-etre  faut-il  que  la  marquise 


1)  Ode  sur  la  patience,  vom  27.  Februar  1738  (bei  Mangold,  Einige  Gedichte 
Friedi'ichs  des  Großen  in  ursprünglicher  Fassung,  1901,  S.  8). 
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1738  Cache  son  esprit,  comme  Moise  voilait  son  visage,  a  cause  que  le 
27.  Febr.  p^^pj^  d'Israel  n'en  pouvait  supporter  la  clarte.  Quand  meme  j'en 
perdrais  la  vue,  il  faut,  avänt  de  mourir,  que  je  voie  cette  terre  de 
Chanaan,  ce  pays  des  sages,  ce  paradis  terrestre.  Comptez  sur 
l'estime  parfaite  et  Tainitie  inviolable  avec  laquelle  je  suis,  monsieur, 
votre  tres-affectionne  ami  Federie. 

Nach  einer  Abschrift  in  Voltaires  Nachlaß. 

51. 

Von  VOLTAIRE. 

Fevrier  1738. 

Februar  Monseigneur,   une  maladie  qui  a  fait  le  tour  de  la  France  est 

t'^^^^o'^  enfin  venue  s'emparer  de  ma  figure  legere,  dans  un  chäteau  qui  de- 
u.  43]  vrait  etre  a  l'abri  de  tous  les  fleaux  de  ce  monde,  puisqu'on  y  vit 
80US  les  auspices  divi  Fede?ici  et  divae  Emüiae.  J'etais  au  lit  lorsque 
je  regus  ä  la  fois  deux  lettres  bien  consolantes  de  V.  A.  R. :  l'une  par 
la  voie  de  M.  Thieriot,  a  qui  V.  A.  R.,  tres-juste  dans  ses  epithetes, 
donue  celle  de  trompette,  mais  qui  est  aussi  une  des  trompettes  de 
votre  gloire;  l'autre  lettre  est  venue  en  droitiire  ä  sa  destination. 

Toutes  Celles  dont  vous  m'avez  honore,  monseigneur,  ont  ete 
autant  de  bienfaits  pour  moi;  mais  la  derniere  est  celle  qui  m'a 
cause  le  plus  de  joie.  Ce  n'est  pas  simplement  parce  qu'elle  est  la 
derniere;  c'est  parce  que  vous  avez  juge  des  defauts  de  Merope  comme 
si  V.  A.  R.  avait  passe  sa  vie  ä  frequenter  nos  theätres.  Nous  en 
parlions,  la  sublime  Emilie  et  moi,  et  nous  nous  demandions  si  cette 
crainte  que  marquait  Polyphonte  au  quatrieme  acte,  si  cette  langueur 
du  vieux  bonhomme  Narbas,  et  ce  soin  de  se  conserver,  au  cinquieme, 
auraient  deplu  a  V.  A.  R.  Le  courrier  des  lettres  arriva,  et  apporta 
vos  critiques;  nous  fümes  enchantes,  Que  croyez-vous  que  je  fis  sur- 
le-champ,  monseigneur,  tout  malade  que  j'etais?  Vous  le  devinez 
bien;  je  corrigeai  et  ce  quatrieme  et  ce  cinquieme  acte. 

Je  m'etais  un  peu  bäte,  monseigneur,  de  vous  envoyer  l'ouvrage. 
L'envie  de  presenter  des  premices  divo  Federico  ne  m'avait  pas  per- 
mis  d'attendre  que  la  moisson  füt  müre;  ainsi  je  vous  supplie  de  re- 
garder  cet  essai  comme  des  fruits  precoces;  ils  approchent  un  pen 
plus  actuellement  de  leur  point  de  maturite.  J'ai  beaucoup  retouche 
la  fin  du  second,  la  fin  du  troisieme,  le  commencement  et  la  fin  du 
quatrieme,  et  presque  la  moitie  du  cinquieme.  Si  V.  A.  R.  le  permet, 
je  lui  enverrai,  ou  bien  une  copie  des  quatre  actes  retouches,  ou  bien 
seulement  les  endroits  corriges. 
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Je  crois  que  M.  Thieriot  enverra  bientöt  ä  V.  A.  R.  une  tragedie  1'738 
nouvelle,  qui  est  infiniment  goütee  ä  Paris;  eile  est  d'un  homme  ä 
peu  pres  de  mon  äge,  nomme  La  Chaussee  i),  qui  s'est  mis  ä  com- 
poser  pour  le  theätre  assez  tard,  comme  s'il  avait  voulu  attendre  que 
son  genie  füt  dans  toute  sa  force.  II  a  fait  dejä  une  comedie  fort 
estimee,  intitulee  Le  Pr6jiig6  ä  la  mode,  et  une  ^pitre  ä  Clio,  dont 
les  trois  quarts  sout  un  ouvrage  parfait  dans  son  genre.  J'espere 
beaucoup  de  sa  tragedie  de  Maxiinien;  ce  sera  un  amusement  de 
plus  pour  Remusberg.  II  sera  lu  et  approuve  par  V.  A.  R. ;  je  ne 
peux  lui  souhaiter  rien  de  mieux. 

Vous  etes  notre  juge,  monseigneur;  nous  sommes  comme  les 
peuples  d'Elide,  qui  erurent  n'avoir  point  etabli  des  jeux  honorables, 
si  on  ne  les  approuvait  en  Egypte. 

V.  A.  R.  me  fait  fremir  en  me  parlant  de  ce  que  je  soupgonnais 
du  Czar.  Ah!  cet  homme  est  indigne  d'avoir  bäti  des  villes;  c'est 
un  tigre  qui  a  ete  le  legislateur  des  loups. 

V.  A.  R.  daigne  me  promettre  la  cantate  de  la  Le  Couvreur.  Ah! 
monseigneur,  honorez  Cirey  de  ce  present;  il  faut  qu'une  partie  de 
nos  plaisirs  vienne  de  Remusberg.  Je  serai  en  paradis  quand  mes 
oreilles  entendront  mes  vers  embellis  par  votre  musique,  et  chantes 
par  Emilie. 

Je  voudrais  que  tous  nos  petits  rimailleurs  pussent  lire  ce  que 
V.  A.  R.  m'a  ecrit  sur  le  style  marotique,  et  sur  le  ridicule  d'exprimer 
en  vieux  mots  des  choses  qui  ne  meritent  d'etre  exprimees  en  aucune 
langue.  Gresset  ne  tombe  point  dans  ce  defaut;  il  ecrit  purement; 
il  a  des  vers  heureux  et  faciles.  II  ne  lui  manque  que  de  la  force, 
un  peu  de  variete,  et  surtout  un  style  plus  concis;  car  il  dit  d'ordi- 
naire  en  dix  vers  ce  qu'il  ne  faudrait  dire  qu'en  deux.  Mais  votre 
esprit  superieur  sent  tout  cela  mieux  que  moi. 

Je  m'imagine  que  M.  le  baron  de  Keyserlingk  est  enfin  revenu 
vers  ßon  etoile  polaire,  et  que  Louis  XIV  et  Newton  ont  subi  leur 
arret.  J'attends  cet  arret  pour  continuer  ou  pour  suspendre  VEistoire 
du  Siede  de  Louis  XIV. 

Je  suis  avec  un  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnaissance, 
pariier  cum  Emüia,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  42. 


1)  La  Chaussee  (1692—1754)  Urheber  der  comedie  larmoyante;  die  beiden 
angeführten  Schriften  sind  von  1735  und  1731. 
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52. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  8  mars  1738. 

1738  Monseigneur,  le  plus  zele  de  vos  admirateurs  n'est  pas  le  plus  as- 

r»\  ^^^.sidu  de  vos  correspondants.    La  raison  en  est  qu'il  est  le  plus  malade, 
[Antwort  «,  ,  -,  i    .,  i     • 

auf  48,  et  que  tres-souveut  la  fievre  le  prend  quand  il  voudrait  passer  ses 

49  u.  50]  pj^g  agreables  heures  ä  avoir  l'lionneur  d'ecrire  ä  V.  A.  E. 

Nous  avons  re^u  votre  belle  prose  du  19  fevrier,  et  vos  vers  pour 

madame  la  marquise  du  Chätelet^),  qui  est  confondue,  charmee,  et  qui 

ne  sait  comment  repondre  a  ces  agaceries  si  seduisantes;  et,  avec  votre 

lettre  du  27,  VOde  sur  la  Patience,   par  laquelle  votre  muse  royale 

adoueit  les  maux  de  M.  de  Keyserlingk.    J'ai  fait  mon  profit  de  cette 

ode ;  eile  va  tres-bien  ä  mon  etat  de  langueur.    Le  remede  opere  sur 

moi  tout  aussi  bien  que  sur  votre  goutteux,  car  je  me  tiens  tout  aussi 

philosophe  que  lui.     Je  sens   comme  liii  le  prix  de  vos  vers,   et  je 

trouve,  comme  lui,  dans  les  lettres  de  V.  A.  R.,  un  charme  contre  tous 

les  maux, 

Vous  aimez  Keyserlingk,  et  vous  prenez  le  soin 
De  Texhorter  ;i  patience; 

Ah!  quand  nous  vous  lisons,  gräce  ä  votre  eloquence, 

D'une  teile  vertu  nous  n'avons  pas  besoin. 

Puisque  vous  daignez,  monseigneur,  amuser  votre  loisir  par  des 
vers,  voici  donc  la  troisieme  J^pitre  sur  le  Bonhem-'^],  que  je  prends 
la  liberte  de  vous  envoyer.  Le  sujet  de  cette  troisieme  ^pitre  est 
l'envie,  passion  que  je  voudrais  bien  que  V.  A.  R.  inspirät  ä  tous  les 
rois.  Je  vous  envoie  de  mes  vers,  monseigneur,  et  vous  m'houorez 
des  votres.  Cela  me  fait  souvenir  du  commerce  perpetuel  qu'Hesiode 
dit  que  la  terre  entretient  avec  le  ciel;  eile  envoie  des  vapeurs,  les 
dieux  rendent  de  la  rosee.  Grand  merci  de  votre  rosee,  monseigneur; 
mais  ma  pauvre  terre  sera  incessamment  en  friche.  Les  maladies  me 
miuent,  et  rendront  bientot  mon  cliamp  aride;  mais  ma  derniere  mois- 
son  sera  pour  vous. 

Extremum  hunc,  Arethnsa,  mihi  coneede  laborem, 
Pauca  Federico^) 

J'ai  pourtant,  dans  mon  lit,  fait  deux  nouveaux  actes,  a  la  place 
des  deux  derniers  de  M&ope,  qui  m'ont  paru  trop  languissants.  Quand 
V.  A.  R.  voudra  voir  le  fruit  de  ses  avis  dans  ces  deux  nouveaux  actes, 


1)  Vgl.  S.  145  Anm.  4. 

2)  Troisieme  discours  sur  Thomme  (9,  394). 

3)  Nach  Virg.  Buc.  ecl.  10. 
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j'aurai  Thonneur  de  les  lui  envoyer.  J'ai  bien  a  coenr  de  donner  une  ^  1J38 
piece  tragique  qui  ne  soit  point  enjolivee  d'une  intrigue  d'amour,  et 
qui  merite  d'etre  lue;  je  rendrais  par  lä  quelque  Service  au  theätre 
francais,  qui,  en  verite,  est  trop  galant.  Cette  piece  est  sans  amour; 
la  premiere  que  j'aurai  l'honneur  d'envoyer  ä  Remusberg  meritera 
pour  titre:  De  remedio  amoris.  Ce  n'est  pas  que  je  n'aie  assurement 
un  profond  respect  pour  l'amour  et  pour  tout  ce  qui  lui  appartient; 
mais  qu'il  se  soit  empare  eutierement  de  la  tragedie,  cest  une  Usur- 
pation de  notre  souverain;  et  je  protesterai  au  moins  contre  l'usur- 
pation,  ne  pouvant  mieux  faire.  Voilä,  monseigneur,  tout  ce  que  vous 
aurez  de  moi  cette  fois-ci  pour  le  departement  poetique;  mais  le  de- 
partement  de  la  metaphysique  m'embarrasse  beaucoup. 

La  lettre  du  17  fevrier,  de  V.  A.  R.,  est  en  verite  un  chef- 
d'oeuvre.  Je  regarde  ces  deux  lettres  sur  la  LiherU^)  comme  ce  que 
j'ai  vu  de  plus  fort,  de  mieux  lie,  de  plus  consequent,  sur  ces  matieres. 
Vous  avez  certainement  bien  des  gräces  a  rendre  ä  la  nature  de  vous 
avoir  donne  un  genie  qui  vous  fait  roi  dans  le  monde  intellectuel, 
avant  que  vous  le  soyez  dans  ce  miserable  monde  compose  de  passions, 
de  grimaces  et  d'exterieur.  J'avais  deja  beaucoup  de  respect  pour 
l'opinion  de  la  fatalite,  quoique  ce  ne  soit  pas  la  mienne:  car,  en 
nageant  dans  cette  mer  d'incertitudes,  et  n'ayant  qu'une  petite  branclie 
öü  je  me  tieus,  je  me  donne  bien  de  garde  de  reprocher  a  mes  com- 
pagnons  les  nageurs  que  leur  petite  branche  est  trop  faible.  Je  suis 
fort  aise,  si  mon  roseau  vient  ä  casser,  que  mon  voisin  puisse  me 
preter  le  sien.  Je  respecte  bien  davantage,  l'opinion  que  j'ai  com- 
battue,  depuis  que  V.  A.  R.  l'a  mise  dans  un  si  beau  jour;  me  permettra- 
t-elle  de  lui  exposer  encore  mes  scrupules? 

Je  me  bornerai,  pour  ne  pas  ennuyer  le  Marc-Aurele  d'Allemagne, 
ä  deux  idees  qui  me  frappent  encore  vivement,  et  sur  lesquelles  je 
le  supplie  de  daigner  m'eclairer. 

P  Plus  je  m'examine,  plus  je  me  crois  libre  (en  plusieurs  cas);  c'est 
un  sentiment  que  tous  les  hommes  ont  comme  moi;  c'est  le  principe 
invariable  de  notre  conduite.  Les  plus  outres  partisans  de  la  fatalite 
absolue  se  gouvernent  tous  suivant  les  principes  de  la  liberte.  Or,  je 
leur  demande  comment  ils  peuvent  raisonner  et  agir  d'une  maniere 
si  contradictoire,  et  ce  qu'il  y  a  ä  gagner  ä  se  regarder  comme  des 
tournebroches,  lorsqu'on  agit  toujours  comme  un  etre  libre.  Je  leur 
demande  encore  par  quelle  raison  l'auteur  de  la  nature  leur  a  donne 
ce  sentiment  de  liberte,  s'ils  ne  l'ont  point?  pourquoi  cette  imposture 


1)  No.  39  und  49  (im  Text  fälschlich  dem  17.  Februar  zugeteilt). 
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1738  dans  rfitre  qui  est  la  verite  meme?  De  bonne  foi,  trouve-t-on  une 
i.  März  gQj^ijQjj  i^  QQ  Probleme?  Kepondre  que  Dieu  ne  nous  a  pas  dit:  Vous 
etes  libres,  n'est-ce  pas  une  defaite?  Dieu  ne  nous  a  pas  dit  que  nous 
sommes  libres,  sans  doute,  car  il  ne  daigne  pas  nous  parier;  mais  11 
a  mis  dans  nos  cceurs  un  sentiment  que  rien  ne  peut  affaiblir,  et  c'est 
lä  pour  nous  la  voix  de  Dieu.  Tons  nos  autres  sentiments  sont  vrais. 
II  ne  nous  trompe  point  dans  le  desir  que  nous  avons  d'etre  heureux, 
de  boire,  de  manger,  de  multiplier  notre  espece,  Quand  nous  sentons 
des  desirs,  certainement  ces  desirs  existent;  quand  nous  sentons  des 
plaisirs,  il  est  bien  sür  que  nous  n'eprouvons  pas  des  douleurs;  quand 
nous  voyons,  il  est  bien  certain  que  l'aetion  de  voir  n'est  pas  celle 
d'entendre ;  quand  nous  avons  des  pensees,  il  est  bien  clair  que  nous 
pensons.  Quoi  donc!  le  sentiment  de  la  liberte  sera-t-il  le  seul  dans 
lequel  l'fitre  infiniment  parfait  se  sera  joue  en  nous  faisant  une  Illusion 
absurde?  Quoi!  quand  je  confesse  qu'un  derangement  de  mes  organes 
m'ote  ma  liberte,  je  ne  me  trompe  pas,  et  je  me  tromperais  quand 
je  sens  que  je  suis  libre?  Je  ne  sais  si  cette  exposition  naive  de  ce 
qui  se  passe  en  nous  fera  quelque  Impression  sur  votre  esprit  philo- 
sophe;  mais  je  vous  conjure,  monseigneur,  d'examiner  cette  idee,  de 
lui  donner  toute  son  etendue,  et,  ensuite,  de  la  juger  sans  aucune 
acception  de  parti,  sans  meme  considerer  d'autres  principes  plus  meta- 
physiques  qui  combattent  cette  epreuve  morale.  Vous  verrez  ensuite 
lequel  il  faudra  preferer,  ou  de  cette  preuve  morale  qui  est  ehez  tous 
les  hommes,  ou  de  ces  idees  metaphysiques  qui  portent  toujours  le 
caractere  de  l'incertitude. 

2°  Mon  second  scrupule  roule  sur  quelque  chose  de  plus  pbiloso- 
phique.  Je  vois  que  tout  ce  qu'on  a  jamais  dit  contre  la  liberte  de 
l'homme  se  tourne  encore  avec  bien  plus  de  force  contre  la  liberte 
de  Dieu. 

Si  on  dit  que  Dieu  a  prevu  toutes  nos  actions,  et  que  par  lä 
elles  sont  necessaires,  Dieu  a  aussi  prevu  les  siennes,  qui  sont  d'autant 
plus  necessaires,  que  Dieu  est  immuable.  Si  on  dit  que  l'homme  ne 
peut  agir  sans  raison  süffisante,  et  que  cette  raison  incline  sa  volonte, 
la  raison  süffisante  doit  encore  plus  empörter  la  volonte  de  Dieu,  qui 
est  l'Etre  souverainement  raisonnable. 

Si  on  dit  que  l'homme  doit  choisir  ce  qui  lui  parait  le  meilleur, 
Dieu  est  encore  plus  necessite  ä  faire  ce  qui  est  le  meilleur. 

Voila  donc  Dieu  reduit  ä  etre  l'esclave  du  destin;  ce  n'est  plus 
un  etre  qui  se  determine  par  lui-meme;  c'est  donc  une  cause  etrangere 
qui  le  determine;  ce  n'est  plus  un  agent,  ce  n'est  plus  Dieu. 

Mais  si  Dieu  est  libre,  comme  les  fatalistes  meme  doivent  l'avouer, 


Von  Voltaire.  |g| 

pourqnoi  Dien  ne  pourra-t-il  pas  communiquer  ä  Thomme  un  peu  de  1738 
cette  liberte,  en  lui  eommuiiiquaiit  l'etre,  la  peusee,  le  mouvement,  la  " 
volonte,  toutes  choses  «galemeut  inconnues?  Sera-t-il  plus  difficile  a 
Dien  de  nous  donner  la  liberte  que  de  nous  donner  le  pouvoir  de 
marcher,  de  manger,  de  digerer?  II  faudrait  avoir  ime  demonstratiou 
que  Dien  n'a  pu  communiquer  l'attribut  de  la  liberte  a  l'homme,  et, 
pour  avoir  cette  demonstratiou,  il  faudrait  connaitre  les  attributs  de 
la  Divinite;  mais  qui  les  connait? 

On  dit  que  Dieu,  en  nous  donnant  la  liberte,  aurait  fait  des  dieux 
de  nous;  mais  sur  quoi  le  dit-on?  pourquoi  serais-je  dieu  avec  un 
peu  de  liberte,  quand  je  ne  le  suis  pas  avec  un  peu  d'intelligence? 
Est-ce  etre  dieu  que  d'avoir  un  pouvoir  faible,  borne  et  passager; 
de  cboisir  et  de  commencer  le  mouvement?  II  n'y  a  pas  de  milieu: 
ou  nous  sommes  des  automates  qui  ne  faisons  rien,  et  dans  qui  Dieu 
fait  tout;  ou  nous  sommes  des  agents,  c'est-ä-dire,  des  creatures  libres. 
Or,  je  demande  quelle  preuve  on  a  que  nous  sommes  de  simples 
automates,  et  que   ce  sentiment  Interieur  de  liberte  est  une  Illusion. 

Toutes  les  preuves  qu'on  apporte  se  reduisent  ä  la  prescience  de 
Dieu.  Mais  sait-on  precisement  ce  que  c'est  que  cette  prescience? 
Certainement  on  l'ignore.  Comment  donc  pouvons-nous  faire  servir 
notre  ignorance  des  attributs  supremes  de  Dieu  a  prouver  la  faussete 
d'un  sentiment  reel  de  liberte   que  nous  eprouvons  dans  nos  ämes? 

Je  ne  peux  concevoir  l'accord  de  la  prescience  et  de  la  liberte, 
je  l'avoue;  mais  dois-je  pour  cela  rejeter  la  liberte?  Nierai-je  que 
je  sois  un  etre  pensant,  parce  que  je  ne  vois  point  ni  comment  la 
matiere  peut  penser,  ni  comment  un  etre  pensant  peut  etre  esclave 
de  la  matiere?  Raisonner  ce  qu'on  appelle  a  priori  est  une  chose 
fort  belle,  mais  eile  n'est  pas  de  la  competence  des  humains.  Nous 
sommes  tous  sur  les  bords  d'un  grand  fleuve;  il  faut  le  remonter 
avant  d'oser  parier  de  sa  source.  Ce  serait  assurement  un  grand 
bonheur  si  on  pouvait,  en  metaphysique,  etablir  des  principes  clairs, 
indubitables,  et  en  grand  nombre,  d'oü  decoulerait  une  infinite  de 
consequences,  comme  en  mathematiques;  mais  Dieu  n'a  pas  voulu  que 
la  chose  füt  ainsi.  II  s'est  reserve  le  patrimoine  de  la  metapbysique ; 
le  regne  des  idees  pures  et  des  essences  des  choses  est  le  sien.  Si 
quelqu'un  est  entre  dans  ce  partage  Celeste,  c'est  assurement  vous, 
monseigneur;  et  je  dirai,  dans  mon  cceur,  de  votre  personne,  ce  que 
les  flatteurs  disent  des  rois,  qu'ils  sont  les  Images  de  la  Divinite. 

Au  reste,  les  vers  de  la  Henriade  que  vous  daignez  citer  n'ont 
ete  faits  que  dans  la  vue  d'exprimer  uuiquement  que  notre  liberte 
ne  nuit  pas  ä  la  prescience  divine,  qui  fait  ce  qu'on  appelle  le  destin. 
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1738  Je  me  suis  exprime  un  peu  diirement  dans  cet  endroit;  mais  en  poesie 
on  ne  dit  pas  toujours  piecisemeut  ce  qiie  Ton  voudrait  dire;  la  roue 
tourne,  et  empörte  son  homme  par  sa  rapidite. 

Avant  de  finir  sur  cette  matiere,  j'aurai  l'honnenr  de  dire  ä 
V.  A.  K.  que  les  sociniens,  qui  nieut  la  preseience  de  Dieu  sur  les 
contingents,  ont  un  grand  apotre  qu'ils  ne  connaissent  peut-etre  pas; 
c'est  Ciceron,  dans  son  livre  De  la  Divmatio7i.  Ce  grand  homme 
aime  mieux  depouiller  les  dieux  de  la  preseience  que  les  hommes  de 
la  liberte. 

Je  ne  crois  pas  que,  tout  grand  orateur  qu'il  etait,  il  eüt  pu  re- 
pondre  a  vos  raisons.  II  aurait  eu  beau  faire  de  longues  periodes,  ce 
seraient  des  sons  contre  des  verites;  laissons-le  donc  avec  ses  belies 
phrases. 

Mais  que  V.  A.  R.  me  permette  de  lui  dire  que  les  dieux  de 
Ciceron  et  le  Dieu  de  Newton  et  de  Clarke  ne  sont  pas  de  la  meme 
espece;  c'est  le  dieu  de  Ciceron  qu'on  peut  appeler  un  dieu  raisonnant 
dans  les  cafes  sur  les  Operations  de  la  campagne  procbaine;  car  qui 
'  n'a  point  de  preseience  n'a  que  des  conjectures,  et  qui  n'a  que  des 
conjectures  est  sujet  a  dire  autant  de  pauvretes  que  le  London 
Journal  ou  la  Gazette  de  Hollande;  mais  ce  n'est  pas  la  le  compte 
de  sir  Isaac  Newton  et  de  Samuel  Clarke,  deux  tetes  aussi  pbilo- 
sophiqnes  que  Marc  Tülle  etait  bavard. 

Le  docteur  Clarke,  qui  a  assez  approfondi  ces  matieres,  dont 
Newton  n'a  parle  qu'en  passant,  dit,  me  semble,  avec  assez  de  raison, 
que  nous  ne  pouvons  nous  elever  a  la  connaissance  imparfaite  des 
attributs  divins  que  comme  nous  elevons  un  nombre  quelconque  a 
l'infini,  allant  du  connu  a  l'inconnu. 

Chaque  maniere  d'apercevoir,  bornee  et  finie  dans  l'homme,  est 
infinie  dans  Dieu.  L'intelligence  d'un  homme  voit  un  objet  ä  la  fois, 
et  Dieu  embrasse  tous  les  objets.  Notre  äme  prevoit,  par  la  connais- 
sance du  caractere  d'un  homme,  ce  que  cet  homme  fera  dans  une 
teile  occasion,  et  Dieu  prevoit,  par  la  meme  connaissance  poussee  a 
l'infini,  ce  que  cet  homme  fera.  Ainsi  ce  qui  dans  nous  est  scienee 
de  conjecture,  et  qui  ne  nuit  point  ä  la  liberte,  est  dans  Dieu  scienee 
certaine,  tout  aussi  peu  nuisible  ä  la  liberte.  Cette  maniere  de 
raisonner  n'est  pas,  me  semble,  si  ridicule. 

Mais  je  m'apergois,  monseigneur,  que  je  le  suis  tres-fort  en  vous 
ennuyant  de  mes  idees,  et  en  affaiblissant  Celles  des  autres.  Votre 
seule  bonte  me  rassure.  Je  vois  que  votre  coeur  est  aussi  humain 
que  votre  esprit  est  etendu.  Je  vois,  par  vos  vers  a  M.  de  Keyserlingk, 
combien  vous  etes  capable  d'aimer:   aussi  ma  quatrieme  £pitre  sur 
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le  Bonheur  finira  par  Tamitie;   sans  eile  il  n'y  a  point  de  bonheur    1738 

I  ,^  8.  März 
sur  la  terre. 

Madame  la  marquise  du  Chätelet  vous  admire  si  fort,  qu'elle 
n'ose  vous  ecrire.  Je  suis  donc  bien  hardi,  monseigneur,  moi  qui  vous 
admire  tout  autant  pour  le  moins,  et  qui  me  repands  en  ces  enormes 
bavarderies. 

Que  ne  puis-je  vous  dire: 

In  publica  commoda  peccem, 

Si  longo  sermone  morer  tuet,  tempora,  Caesar^). 

Je  suis  avec  un  profond  respect,  un  attachement,  une  recon- 
naissance  sans  bornes,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  46. 

53. 

An  VOLTAIRE. 

S'il  y  a  des  fautes  et  de  ratures,  vous  voudrez  bien  les  excuser,  16.  März 
lorsque  vous  saurez  que  Cesarion  qui  copie  mon  ode  m'a  parfois  in- 
terrompu;  la  conversation  nous  a  dedommage  de  l'ennui  de  transcrire. 

Eigenhändige  Nachschrift  zu  der  Epitre  sur  le  printemps  (bei  Mangold 
Jugendgedichte  Friedrichs  des  Großen,  1902,  S.  100)  vom  16.  März  1738.    H.  A. 

54. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Ruppin  ce  28  de  mars  1738. 
Monsieur,  j'ai   recu  votre  lettre   du  8  de  ce  mois  avec  quelque28.  März 
Sorte  d'inquietude  sur  votre  sante.    Thieriot  me  marque  qu'elle  n'etait  f^^j-^^^* 
pas  bonne,  ce  que  vous  me  confirmez  encore.    II  semble  que  la  na- 
ture,   qui  vous   a  partage  d'une   maniere  si  avantageuse  du  cote  de 
l'esprit,   ait  ete  plus  avare  pour  ce  qui  regarde  votre  sante,   comme 
si  eile  avait  eu  regret  d'avoir  fait  un  ouvrage  acheve. 

II  n'y  a  que  les  infirmites  du  corps  qui  puissent  vous  faire  pre- 
sumer  que  vous  etes  mortel ;  vos  ouvrages  doivent  vous  persuader  du 
contraire. 

Les  grands  hommes  de  l'antiquite  ne  craignaient  jamais  plus 
l'implacable  malignite  de  la  fortune  qu'apres  les  grauds  succes.  Votre 
fievre  pourrait  etre  comptee,  a  ce  prix,  comme  un  equivalent  ou  comme 
un  contre-poids  de  votre  M6rope. 


1)  Hör.  epist.  II,  1,  3  u.  4. 
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1738  Pourrais-je   me    flatter   d'avoir  devine   les  corrections  que  vous 

28.  März         ,         /?  •        >         ü         •->      n  .  ^vx        i         ^  it 

voulez   faire  a  cette   piece.'^   vous  qui   en  etes  le  pere,    vous  lavez 

jugee  en  Brutus;  pour  moi,  qui  ne  Tai  point  faite,  moi  qui  n'y  prends 

d'autre  interet  que  celui  de  l'auteur,  j'ai  lu  deux  fois  la  M&ope  avec 

toute  1 'attention  dont  je  suis  capable,   sans  j  apercevoir  de  defauts. 

II  est  de  vos  ouvrages  comme  du  soleil;  il  faut  avoir  le  regard  fixe^) 

pour  j  decouvrir  des  taches. 

Vous  voudrez  bien  m'envoyer  les  quatre  actes  corriges,  comme 
vous  me  le  faites  esperer,  sans  quoi  le's  ratures  et  les  corrections 
rendraient  mon  original  embrouilie  et  difficile  a  dechiffrer. 

Despreaux  et  tous  les  grands  poetes  n'atteignaient  a  la  perfec- 
tion  qu'en  corrigeant.  II  est  fächeux  que  les  hommes,  quelques 
talents  qu'ils  aient,  ne  puissent  produire  quelque  chose  de  bon  tout 
d'un  coup.  Ils  n'y  arrivent  que  par  degres.  II  faut  sans  cesse 
effacer,  chätier,  emonder;  et  chaque  pas  qu'on  avance  est  un  pas  de 
correction. 

Virgile,  ce  prince  de  la  poesie,  etait  encore  occupe  de  la  correc- 
tion de  son  ^i6ide  lorsque  la  mort  le  surprit.  II  voulait  sans  doute  que 
son  ouvrage  devait  repondre  ä  ce  point  de  perfection  qu'il  avait  dans 
l'esprit,  et  qui  etait  semblable  ä  celui  de  l'orateur  dont  Ciceron  nous 
fait  le  Portrait. 

Vous,  dont  on  peut  placer  le  nom  a  cote  de  celui  de  ces  grands 
hommes,  sans  deroger  a  leur  reputation,  vous  tenez  1ü  chemin  qu'ils 
ont  tenu,  pour  imprimer  ä  vos  ouvrages  ce  caractere  d'immortalite  si 
estimable  et  si  rare. 

La  Hejiriade,  le  Brutus,  la  Mort  de  C6sar,  etc.,  sont  si  parfaits, 
que  ce  n'est  pas  une  petite  difficulte  de  ne  faire  rien  de  moindre. 
C'est  un  fardeau  que  vous  partagez  avec  tous  les  grands  hommes. 
On  ne  leur  passe  pas  ce  qui  serait  bon  en  d'autres.  Leurs  actions, 
leurs  ouvrages  et  leur  vie,  enfin  tout  doit  etre  excellent  en  eux.  II 
faut  qu'ils  repondent  sans  cesse  ä  leur  reputation;  il  faut  (s'il  m'est 
permis  de  me  servir  de  cette  expression),  qu'ils  gravissent  sans  cesse 
contre  les  faiblesses  de  l'humanite. 

Le  Maximien  de  De  Chaussee  n'est  point  encore  parvenu  jusqu'a 
moi.  J'ai  vu  VJ^cole  des  Maris ^),  qui  est  de  ce  meme  auteur,  dont  le 
titre  est  excellent,  et  les  vers  ordinaires,  faibles,  monotones  et  ennu- 
yeux.  Peut-etre  y  a-t-il  trop  de  temerite  a  moi,  etranger  et  presque 
barbare,  de  juger  des  pieces  du  theätre  fran^ais,  cependant  ce  qui 
est  sec   ou  rampant  degoüte  bientot.     Nous  choisissons  ce  qu'il  y  a 

l;  Durch  Jordan  im  Original  geändert  statt:  tres-pergant. 
2)  Korrektur  von  Jordan  statt:  amis. 
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de  meilleur  pour  le  representer  ici.    Ma  memoire  est  si  mauvaise,  que    1738 
je  fais  avec  beaucoup  de  discernement  le  triage  des  choses  qui  doi- 
vent  la  remplir;  c'est   eomme   un  petit  jardin  oü  l'on  ne  seme  pas 
indifferemment  toute  sorte  de  semences,  et  qu'on  n'orne  que  des  fleurs 
les  plus  rares  et  les  plus  exquises. 

Vous  verrez,  par  les  pieces^)  que  je  vous  envoie,  les  fruits  de 
ma  retraite  et  de  vos  Instructions.  Je  vous  prie  de  redoubler  votre 
severite  pour  tout  ce  qui  vous  viendra  de  ma  part.  J'ai  du  loisir, 
j'ai  de  la  patience,  et  avec  cela  rien  de  mieux  ä  faire  qu'a  changer 
les  endroits  de  mes  ouvrages  que  vous  aurez  reprouves. 

On  travaille  actuellement  ä  la  vie  de  la  Czarine  et  du  Czaro- 
witz.  J'espere  de  vous  envoyer  dans  peu  ce  que  j'aurai  pu  ramasser 
ä  ce  sujet.  Vous  trouverez  dans  ces  anecdotes  des  barbaries  et 
des  cruautes  semblables  a  Celles  qu'on  lit  dans  l'bistoire  des  Pre- 
miers Cesars. 

La  Kussie  fait  un  pays  oü  les  sciences  et  les  arts  n'avaient  point 
penetre.  Le  Czar  n'avait  aucune  teinture  de  l'bumanite,  de  la  magna- 
nimite,  ni  des  vertus ;  il  avait  ete  eleve  dans  la  plus  crasse  ignorance ; 
il  n'agissait  que  selon  Timpulsion  de  ses  passions  dereglees;  tant  il 
est  vrai  que  l'inclination  des  hommes  les  porte  au  mal,  et  qu'ils  ne 
sont  bons  qu'a  proportion  que  l'education  ou  l'experience  a  pu  modifier 
la  fougue  de  leur  temperament. 

J'ai  connu  le  grand  marechal  de  la  cour,  Printzen^),  qui  vivait  en- 
core  l'annee  24  et  qui,  sous  le  regne  du  defunt  roi,  avait  ete  ambassadeur 
chez  le  Czar.  II  m'a  raconte  que,  lorsqu'il  arriva  a  Petersbourg,  et 
qu'il  demanda  a  presenter  ses  lettres  de  creance,  on  le  meua  sur  uu 
vaisseau  qui  n'etait  pas  encore  lance  du  cbantier.  Peu  accoutume  ä 
de  pareilles  audiences,  il  demanda  oü  etaitleCzar;  on  le  lui  montra 
qui  accommodait  les  cordages  au  baut  du  tillac.  Lorsque  le  Czar  eut 
aperQu  M.  de  Printzen,  il  l'invita  de  venir  ä  lui  par  le  moyen  d'un 
echelon  de  cordes;  et,  comme  il  s'en  excusait  sur  sa  maladresse,  le 
Czar  se  descendit  ä  un  cäble  comme  un  matelot,  et  vint  le  joindre. 

La  commission  dont  M.  de  Printzen  etait  cbarge  lui  ayant  ete 
tres  -  agreable ,    le   prince   voulut  donner  des    marques   eclatantes   de 


1)  Vgl.  Nr.  57. 

2)  Marquard  Ludwig  vou  Printzen  (1675—1725)  ging  1698  und  1700  als  außer- 
ordentlicher Gesandter  nach  Rußland.  Einzelheiten  über  die  im  Text  erwähnte 
Hinrichtung  der  Strelitzen  enthält  sein  Bericht  vom  8./18.  Februar  1699  (G.St.A.); 
danach  hat  in  des  Zaren  Gegenwart  einer  seiner  Günstlinge  sechs  oder  sieben 
Delinquenten  »den  Kopf  mit  des  Scharfrichters  Beil  abhauen  müssen«.  Der  Kron- 
prinz wird  diese  Berichte  nur  vom  Hörensagen  gekannt  haben. 
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1738  sa  satisfaction.  Ponr  cet  effet,  il  fit  preparer  im  festin  somptueux 
28.  Marz^^q^^j  -jyj  ^^  Printzen  fut  invite.  On  y  but,  ä  la  fagon  des  Busses, 
de  l'eau-de-vie,  et  on  en  but  bmtalement.  Le  Czar,  qui  voulait  donner 
im  relief  particulier  a  cette  fete,  fit  amener  une  vingtaine  de  strelitz 
qui  etaient  detenus  dans  les  prisons  de  Petersbourg,  et,  ä  chaque 
grand  verre  qu'on  vida,  ce  monstre  affreux  abattait  la  tete  de  ces 
miserables.  Ce  prince  denature  voulut,  pour  donner  une  marque  de 
ct)nsideration  particuliere  ä  M.  de  Printzen,  lui  proeurer,  ä  sa  fagon 
de  parier,  le  plaisir  d'exercer  son  adresse  sur  ces  malheureux.  Jugez 
de  l'effet  qu'une  proposition  semblable  doit  faire  sur  un  homme  qui  a 
des  sentiments  et  le  cceur  bien  place.  M.  de  Printzen,  qui  ne  le 
eedait  pas  en  sentiments  ä  qui  que  ce  füt,  rejeta  un  offre  qui,  en  tout 
autre  endroit,  aurait  ete  regardee  comme  injurieuse  au  caractere  dont 
il  etait  revetu,  et  qui  n'etait  qu'une  simple  civilite  dans  ce  pays 
barbare.  Le  Czar  pensa  se  fächer  de  ce  refus,  et  il  ne  put  s'empecher 
de  lui  donner  quelques  marques  de  son  Indignation;  ce  dont  ce- 
pendant  11  lui  fit  reparation  le  lendemain. 

Ce  n'est  point  une  histoire  faite  ä  plaisir  que  je  vous  confie;  eile 
est  si  vraie,  qu'elle  se  trouve  dans  les  relations  de  M.  de  Printzen, 
que  l'on  conserve  dans  les  arcbives.  J'ai  meme  parle  ä  plusieurs 
personnes  qui  ont  ete  de  ce  temps-la  ä  Petersbourg,  lesquelles  m'ont 
atteste  ce  fait.  Ce  n'est  point  un  conte  su  de  deux  ou  de  trois  per- 
sonnes, c'est  un  fait^)  notoire. 

De  ces  horribles  cruautes,  passons  ä  un  siijet  plus  gai,  plus  riant, 
plus  agreable;  ce  sera  la  petite  piece  qui  suivra  cette  tragedie. 

II  s'agit  de  la  muse  de  Gresset,  qui,  a  present,  est  une  des  pre- 
mieres  du  Parnasse  frangais.  Cet  aimable  poete  a  le  don  de  s'ex- 
primer  avec  beaucoup  de  facilite.  Ses  epitbetes  sont  justes  et  nou- 
velles;  avec  cela  il  a  des  tours  qui  lui  sont  propres;  on  aime  ses 
ouvrages,  malgre  leurs  defauts.  II  est  trop  peu  soigne,  sans  contredit, 
et  sa  paresse,  dont  il  fait  tant  l'eloge,  est  la  plus  grande  rivale  de  sa 
reputation. 

Gresset  a  fait  une  Ode  sur  l'Amour  de  la  patrie^  qui  m'a  plu  in- 
finiment.  Elle  est  pleine  de  feu  et  de  morceaux  aeheves.  Vous  aurez 
remarque,  que  les  vers  de  huit  syllabes  reussissent  mieux  ä  ce  poete 
que  ceux  de  douze. 

Malgre  le  succes  des  petites  pieces  de  Gresset,  je  ne  erois  pas 
qu'il  reussisse  jamais  pour  le  theätre  ou  pour  l'epopee.     II  ne  suffit 


1)  Korrektur  von  Jordan  statt:  cela  est.     Der  Brief  zeigt  noch  ein  Paar 
kleinere  Andeningen  Jordans. 
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pas    de    simples  bluettes  d'esprit  pour  des  pieees    de  si  longue  ha-     1738 
leine;   il  faut  de  la  force,  il  faut  de  la  vigueur  et  im  esprit  vif  et 
mür  pour  y  reussir;  il  n'est  pas  permis   ä  tout  le  monde  d'aller  ä 
Corinthe. 

On  copie,  selon  que  vous  le  souliaitez,  la  cantate  de  la  Le 
Couvreur.  Je  l'enverrai  echouer  ä  Cirey.  Des  oreilles  francaises, 
accoutumees  ä  des  vaudevilles  et  a  des  antiennes,  ne  seront  guere 
favorables  aux  airs  methodiques  et  expressifs  des  Italiens.  II  fandrait 
des  musiciens  en  etat  d'executer  cette  piece  dans  le  goüt  oü  eile  doit 
etre  jouee,  sans  quoi  eile  vous  paraitra  tout  aussi  touchante  que  le 
role  de  Brutus  recite  par  un  acteur  suisse  ou  autricMen.  Souvenez- 
vous,  je  vous  prie,  que  vous  m'avez  envoye  il  y  a  quelque  temps  les 
deux  premieres  Epitres  morales  des  quatre  que  vous  avez  composees. 

Cesarion  vient  d'arriver  avec  toutes  les  pieees  dont  vous  l'avez 
Charge,  dont  je  vous  remereie  mille  fois;  je  suis  partage  entre  l'amitie, 
la  curiosite  et  la  joie.  Ce  n'est  pas  une  petite  satisfaction  que  de 
parier  ä  quelqu'un  qui  vient  de  Cirey,  que  dis-je?  ä  un  autre  moi- 
meme  qui  m'y  transporte,  pour  ainsi  dire.  Je  lui  fais  mille  questions 
ä  la  fois,  et  l'interrompant  autant  de  fois,  je  rempeche  meme  de  me 
satisfaire;  il  nous  faudra  quelques  jours  avant  que  d'etre  en  etat.de 
nous  questionner.  Je  m'amuse  bleu  mal  a  propos  de  vous  parier  de 
de  l'amitie,  ä  vous  qui  la  connaissez  si  bien,  et  qui  en  avez  si  bien 
decrit  les  effets. 

Je  ne  vous  dis  encore  rien  de  vos  ouvrages.  II  me  les  faut  lire 
ä  tete  reposee  pour  vous  en  dire  mon  sentiment;  non  que  je  m'ingere 
de  les  apprecier,  ce  serait  faire  du  tort  ä  ma  modestie.  Je  vous  ex- 
poserai  mes  duutes,  et  vous  coufondrez  mon  ignorance. 

Mes  salutatious  ä  la  sublime  Emilie,  et  mon  encens  pour  le  divin 
Voltaire.  Je  suis  avec  une  tres-parfaite  estime,  monsieur,  votre  tres- 
fidelement  affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

55. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Ruppin  ce  31  de  mars  1738. 
Monsieur,  je  suis  oblige  de  vous  avertir  que  j'ai  regu  deux  jours  31.  März 
de  poste   successivement  des  lettres  de  M.  Thieriot  ouvertes.     Je  ne 
jurerais  pas  meme  que  la  derniere  que  vous  m'avez  ecrite   n'ait   eu 
un  meme  sort.    J'ignore  si  c'est  en  France  ou  dans  les  Etats  du  Roi 
qu'elles  ont  ete   les  victime»  d'une  curiosite   assez   mal  placee.     On 
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1738  peut  savoir  tout  ce  que  contient  notre  correspondance.  Vos  iettres 
.  März  ^^^  respirent  que  la  vertu  et  l'humanitej  et  les  miennes  ne  contiennent, 
pour  l'ordinaire,  que  des  eclaireissements  que  je  vous  demande  sur 
des  Sujets  auxquels  la  plupart  du  monde  ne  s'interesse  guere  par 
paresse.  Cepeudant,  malgre  linnoeence  des  choses  que  contient  notre 
correspoudauce,  vous  savez  assez  ce  que  c'est  que  les  hommes,  et 
qu'ils  sont  pour  la  plupart  portes  a  mal  Interpreter  ce  qui  pourrait 
et  devrait  etre  exempt  de  tout  bläme.  Je  vous  prierai  de  ne  point 
adresser  pour  cet  effet  des  Iettres  qui  rouleront  sur  la  philosophie  ou 
sur  des  vers  ä  Thieriot.  Adressez-les  plutot  ä  Tronchin-Du  Breuil,  et 
quoiqu'elles  me  parviendrout  plus  leutement,  j'en  serai  recompense 
par  leur  sürete.  Quand  vous  m'ecrirez  des  Iettres  oü  il  n'y  aura  que 
des  bagatelles,  adressez-les,  a  votre  ordinaire,  a  Thieriot,  afin  que 
les  curieux  aient  de  quoi  se  satisfaire. 

II  est  bien  fächeux,  je  l'avoue,  d'avoir  besoin  du  secours  de  la 
prudeuce,  lorsqu'il  n'en  serait  nullement  question  autre  part;  si  je 
trouve  que  nous  puissions  nous  passer  de  cette  prudence,  je  vous  le 
marquerai  incessamment. 

Cesarion  me  charme  par  tout  ce  qu'il  me  dit  de  Cirey.  Votre 
Histoire  du  Siede  de  Louis  m'enchante.  Je  voudrais  seulemeut  que 
vous  n'eussiez  point  ränge  Machiavel,  qui  etait  un  malhonnete  bomme, 
au  rang  des  autres  grands  hommes  de  son  temps.  Quiconque  enseigne 
a  manquer  de  parole,  ä  opprimer,  a  commettre  des  injustices,  füt-il 
d'ailleurs  Thomme  du  monde  le  plus  distingue  par  ses  talents,  ne 
doit  Jamals  occuper  une  place  due  uniquement  aux  vertus  et  aux  talents 
louables.  Cartouchei)  ne  merite  point  de  tenir  un  rang  parmi 
les  Boileau,  les  Colbert  et  les  Luxembourg^).  Je  suis  siir  que 
vous  serez  de  mon  sentiment.  Vous  etes  trop  honnete  homme  pour  vouloir 
mettre  en  honneur  la  reputatiou  fletrie  d'un  coquin  meprisable;  aussi 
suis-je  sur  que  vous  n'avez  envisage  Machiavel  que  du  cote  du  genie. 

Pardonnez-moi  ma  sincerite;  je  ne  la  prodiguerais  pas,  si  je  ne 
vous  en  croyais  tres-digne. 

Si  les  histoires  de  l'univers  avaient  ete  ecrites  comme  celle  que 
vous  m'avez  confiee,  nous  serions  plus  instruits  des  moeurs  de  tous 
les  siecles,  et  moins  trompes  par  les  historiens.  Plus  je  vous  connais, 
et  plus  que  je  trouve  que  vous  etes  un  homme  unique.  Jamais  je  n'ai 
lu  de  plus  beau  style  que  celui  de  VHistoire  de  Louis  XIV.    Je  relis 


1)  Cartouche,  berüchtigter  Dieb  und  Gauner,  1721  hingerichtet. 

2)  Der  Herzog  von  Luxemburg,  Marschall  von  Frankreich  (1628—1695),  le  de- 
corateur  de  Notre  Dame  genannt  wegen  der  Trophäen  seiner  zahlreichen  Siege. 
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chaque  paragraphe  deux  jusqu'ä  trois  fois,  tant  j'en  suis  enchante.  1738 
Toutes  les  lignes  portent  coiip;  tout  est  nourri  de  reflexions  excel-  ^^'^^'^ 
lentes;  aucime  fausse  pensee,  rieu  de  pueril,  et,  avec  cela,  une  im- 
partialite  parfaite.  Des  que  j'aurai  lu  tout  l'ouvrage,  je  vous  enverrai 
quelques  petites  remarques,  entre  autres  sur  les  noms  allemands,  qui 
sont  Uli  peu  maltraites;  ee  qui  peut  repandre  de  l'obscurite  sur  cet 
ouvrage,  puisqu'il  y  a  des  noms  qui  sont  si  defigures,  qu'il  faut  les 
deviner. 

Je  souhaiterais  que  votre  plume  eüt  compose  tous  les  ouvrages 
qui  sont  faits  et  qui  peuvent  etre  de  quelque  instruetion;  ce  serait 
le  moyen  de  profiter  et  de  tirer  utilite  de  la  lecture. 

Je  m'impatiente  quelquefois  des  inutilites,  des  pauvres  reflexions, 
ou  de  la  seeheresse  qui  regne  dans  de  certains  livres;  c'est  au  lecteur 
ä  digerer  de  pareilles  lectures.  Vous  epargnez  cette  peine  a  vos 
lecteurs.  Qu'un  homme  ait  du  jugement  ou  non,  il  profite  egalement 
de  vos  ouvrages.     II  ne  lui  faut  que  de  la  memoire. 

Les  Elements  de  la  phüosophie  de  Neivton  ne  commencent  qu'au 
15™®  chapitre,  ce  qui  m'empeche  de  les  lire  avec  connexion.  II  me  faut 
de  l'application  et  une  contention  d'esprit  pour  les  etudier;  ce  qui  se 
fera  apres  Päques,  faisant  une  petite  absence  pour  prendre 

ce  que  vous  savez, 

Avec  beaucoup  de  bienseance^). 

Je  vous  exposerai  mes  doutes  avec  la  derniere  franchise,  honteux 
de  vous  mettre  toujours  dans  le  cas  de  ces  Israelites  qui  ne  pou- 
vaient  relever  les  murs  de  Jerusalem  qu'en  se  defendant  d'une  main, 
tandis  qu'ils  travaillaient  de  l'autre. 

Avouez  que  mon  scepticisme  est  insupportable ;  il  me  Fest  quel- 
quefois ä  moi-meme.  Je  cherche  un  objet  pour  fixer  mon  esprit,  et 
je  n'en  trouve  encore  aueun.  Si  vous  en  savez,  je  vous  prie  de  m'en 
indiquer  qui  soit  exempt  de  toute  contradiction.  S'il  y  a  quelque 
chose  dont  je  puisse  me  persuader,  c'est  qu'il  y  a  un  Dieu  adorable 
dans  le  ciel,  et  un  Voltaire  presque  aussi  estimable  ä  Cirey. 

J'envoie  une  petite  bagatelle  ä  madame  la  marquise,  que  vous 
lui  ferez  accepter  2).  J'espere  qu'elle  voudra  la  placer  dans  ses  entre- 
sols,  et  qu'elle  voudra  s'en  servir  ä  ses  compositions. 

Je  n'ai  pu  laisser  votre  portrait  entre  les  mains  de  Cesarion. 
J'ai  envie  ä  mon  ami  de  vous  avoir  converse,  et  de  posseder  encore 
votre  Portrait.    C'en  est  trop,  me  suis-je  dit;   il  faut  que  nous  parta- 


1)  Epitre  ä  M.  le  duc  de  Sully  (10,  250);  bezeichnet  ist  dort  damit  die  letzte 
Ölun,?.  2)  Ein  Schreibzeug.    Vgl.  S.  170. 188.  189.  203.  216. 
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1738    gions  les  faveurs  du  destin.     Nous  pensons  tont  de  meme  sur  votre 
■     ''^^sujet,  et  c'est  ä  qui  vous  airaera  et  vous  estimera  le  plus. 

Soyez-en  bleu  persuade  et  que  je  ne  regrette  rien  de  plus  au 
monde  que  de  ne  pouvoir  vous  convaincre  des  sentiments  avec  les- 
quels  je  suis,  monsieur,  votre  tres-fidelement  affectionne  ami 

Federic. 

J'ai  presque  oublie  de  vous  parier  de  vos  pieces  fugitives,  la 
JBastüle,  VUsage  du  bonheu?%  le  Cadenas,  le  Temple  de  VÄmiti^^);  tout 
cela  m'a  charme.  Vous  accumulez  sans  cesse  la  reeonnaissance  que 
je  vous  dois. 

Que  la  marquise  n'oublie  pas  d'ouvrir  l'encrier. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

56. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Euppin,  ce  19  d'  avril  1738. 

19.  April         Monsieur,  j'y  perds  de  toutes  les  faQons  lorsque  vous  etes  malade, 

[^J^*;^ort tant  par  l'interet  que  je  prends  ä  tout  ce  qui  vous  touche,   que  par 

lind  52]  la  perte  d'une  infinite  de  bonues  pensees  que  j'aurais  regues,  si  votre 

sante  l'avait  permis. 

Pour  l'amour  de  rhumauite,   ne  m'alarmez  plus  par  vos  si  fre- 

quentes  indispositions,  et  ne  vous  imaginez  pas  que  ces  alarmes  soient 

metaphoriques;  elles  sont  trop  reelles,  pour  mon  malheur.   Je  tremble 

de  vous  appliquer  les  deux  plus  beaux  vers  que  Eousseau  ait  peut- 

etre  faits  de  sa  vie: 

Et  ne  mesurons  point  au  nombre  des  annees 
La  course  des  heros^). 

Cesarion  m'a  fait  un  rapport  exact  de  l'etat  de  votre  sante.  J'ai 
consulte  des  medecins  sur  ce  sujet;  ils  m'ont  assure,  foi  de  medecins, 
que  je  n'avais  rien  ä  craindre  pour  vos  jours;  mais,  pour  votre  in- 
commodite,  qu'elle  ne  pouvait  etre  radicalement  guerie,  ä  cause  que 
le  mal  etait  trop  invetere.  Ils  ont  juge  que  vous  deviez  avoir  une 
obstruetion  dans  les  visceres  du  bas-veutre,  que  quelques  ressorts  se 
soient  reläches,  ou  que  des  flegmes,  des  flatuosites  ou  une  espece  de 
nephretique  soit  la  cause  de  vos  incommodites.    Voilä  ce   qu'a  plus 

1)  Cadenas  (9,  566),  Bastille  (9,  353),  Temple  de  Tamitie  (9,  372).  »L'usage  du 
bonheur«  läßt  sich  nicht  nachweisen;  die  Kehler  Ausgabe  hat  dafür:  La  Moderation 
dans  Ic  bonheur. 

2)  Kousseau,  Ödes  2,  10,  35. 
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de  Cent  Heues  la  Faculte  en  a  juge.  Malgie  le  peu  de  foi  qiie  j'a-  1738 
joute  ä  la  decision  de  ces  messieurs,  plus  incertaine  souvent  que  celle 
des  metaphysicieus,  je  vous  prie  cependant,  et  cela  veritablement,  de 
faire  dresser  le  statmn  morhi  de  vos  iucommodites,  afin  de  voir  si 
peut-etre  quelque  habile  medecin  ne  pourrait  vous  soulager.  Quelle 
joie  ne  serait  pas  la  mienne  d'avoir  contribue  en  quelque  facon  au 
retablissement  de  votre  sante!  Envoyez-moi  donc,  je  vous  prie, 
l'enumeration  de  vos  infirmites  et  de  vos  miseres,  en  termes  barbares 
et  en  langage  baroque,  et  cela  avec  toute  l'exactitude  possible.  Vous 
m'obligerez  veritablement;  ce  sera  un  petit  sacrifice  que  vous  serez 
oblige  de  faire  a  mon  amitie. 

Vous  m'accusez  la  reception  de  quelques-unes  de  mes  pieces, 
et  vous  n'y  ajoutez  aucune  critique.  Ne  croyez  point  que  j'aie  ne- 
glige  Celles  que  vous  avez  bien  voulu  faire  de  mes  auti'es  pieces.  Je 
joins  ici  la  correction  nouvelle  de  VOde  sur  l' Amour  de  Dieu,  ajoutee 
ä  une  petite  piece  adressee  ä  Cesarion^).  La  manie  des  vers  me 
lutine  Sans  cesse,  et  je  crains  que  ce  soit  de  ces  maux  auxquels  il 
n'y  aura  aucun  remede. 

Depuis  que  l'Apollon  de  Cirey  veut  bien  eclairer  les  petits  atomes 
de  Remusberg,  tout  y  cultive  les  arts  et  les  sciences. 

Voici  une  lettre  d'un  jeune  homme  qui  est  chez  moi^),  ä  un  de 
ses  amis;  quelques  mots  de  votre  part  sur  son  sujet  l'encourageront 
infiniment;  c'est  un  genie  qui  se  formera  par  la  culture,  et  qui  s'arrete, 
crainte  de  mal  faire. 

Je  voudrais  que  vous  eussiez  eu  besoin  de  mon  Ode  sur  la  Pa- 
tience pour  vous  consoler  des  rigueurs  d'une  maitresse,  et  non  pour 
supporter  vos  infirmites.  II  est  facile  de  donner  des  consolations  de 
ce  qu'on  ne  souffre  point  soi-meme;  mais  c'est  l'efifort  d'un  genie 
superieur  que  de  triompher  des  maux  les  plus  aigus,  et  d'ecrire  avec 
toute  la  liberte  d'esprit  du  sein  meme  des  souffrances. 

Votre  ^pitre  sur  VEnvie  est  inimitable.  Je  la  prefere  presque 
encore  ä  ses  deux  jumelles.  Vous  parlez  de  l'envie  comme  un  homme 
qui  a  senti  le  mal  qu'elle  peut  faire,  et  des  sentiments  genereux 
comme  de  votre  patrimoine.  Je  vous  reconnais  toujours  aux  grands 
sentiments.  Vous  les  sentez  si  bien,  qu'il  vous  est  facile  de  les  ex- 
primer. 


1)  »Ode  sur  ramour  de  Dieu«  (XIV,  15)  und  »A  C^sarion«  (XIV,  ö3),  hinter 
welcher  einige  Verbesserungen  zur  »Ode«  folgen;  vielleicht  bezieht  sich  hierauf 
der  von  Preuß  zum  Juni  1738  angesetzte,  undatierte  Brief  an  Jordan  (XVII,  53;. 

2'  Nicht  nachweisbar. 


^72  -^^  Voltaire. 

1738  Comment  parier  de  mes  pieces,  apres  avoir  parle  de  votres?   Ce 

19.  April  q^^iji  ^Q^g  -p^Siit  d'en  dire  sent  un  tant  soit  peu  l'ironie.  Mes  vers 
sout  les  fruits  d'un  arbre  sau  vage;  les  votres  sont  d'un  arbre  franc. 
En  uu  mot: 

Tandis  que  l'aigle  altier  s'eleve  dans  les  airs, 

L'hirondelle  rase  la  terra. 
Philomele  est  ici  Tembleme  de  mes  vers; 
Quant  ä  l'oiseau  du  dleu  qui  porte  le  tonnerre, 

II  ne  convient  qu'au  seul  Voltaire. 

Je  me  conforme  entierement  ä  votre  sentiment  touchant  les  pieces 
de  theätre.  L'amour,  eette  passion  charmante,  ne  devrait  y  etre  em- 
ploye  que  comme  les  epiceries  qu'on  met  a  quelque  ragout,  mais 
qu'on  ne  prodigue  pas  toute  part  de  crainte  que  ce  goüt  uniforme 
n'emousse  la  finesse  du  palais.  MSrope  merite  de  toutes  manieres  de 
corriger  le  goüt  corrompu  du  public,  et  de  relever  Melpomene  du 
mepris  que  les  colifichets  de  ses  ornements  lui  attirent.  Je  me  repose 
bien  sur  vous  des  corrections  que  vous  aurez  faites  aux  deux  derniers 
actes  de  cette  tragedie.  Peu  de  choses  pourrait  la  rendre  parfaite; 
eile  Fest  assuremeut  ä  present. 

Corneille,  apres  lui  Racine,  ensuite  La  Grange^),  ont  epuise  tous 
les  lieux  communs  de  la  galanterie  et  du  tendre.  Crebillon  a  mis, 
pour  ainsi  dire,  les  Furies  sur  le  theätre;  toutes  ses  pieces  inspirent 
de  l'horreu!',  tout  y  est  affreux,  tout  y  est  terrible.  II  fallait  absolu- 
meut,  apres  eux,  quitter  une  route  usee,  pour  en  suivre  une  plus 
neuve,  une  plus  brillante. 

Les  passions  que  vous  mettez  sur  le  theätre  sont  aussi  capables 
que  l'amour  d'emouvoir,  d'interesser  et  de  plaire.  II  n'y  a  qu'ä  les 
bien  traiter  et  les  produire  de-  la  maniere  que  vous  le  faites  dans  la 
M&ope  et  dans  la  Ifort  de  C6sar. 

Le  ciel  te  reservait  pour  eclairer  la  France. 
Tu  sortais  triomphant  de  la  carriere  immense 
Que  l'epopee  offrait  ä  tes  desirs  ardents; 
Et,  nouveau  Thucydide,  on  te  vit  avec  gloire 
Eemporter  les  lauriers  consacres  ä  Thistoire. 
Bientut,  d'un  vol  plus  haut,  par  des  efforts  puissants, 
Ta  main  sut  debrouiller  Newton  et  la  nature; 
Et  Melpomene,  enfin,  languissant  sans  parure, 
Attend  tout  ä  present  de  tes  riches  presents. 

Je  quitte  la  brillante  poesie  pour  m'abimer  avec  vous  dans  le 
gouffre  de  la  metaphysique ;  j'abandonne  le  langage  des  dieux,  que 


Ij  La  Grange,  Dramatiker;  sein  Oreste  et  Pylade  1697  aufgeführt. 
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je  ne  fais  que  begayer,   pour  parier  celui  de  la  Divinite  meme,   qui    1V38 
m'est    inconnu.     II  s'agit  ä  present   d'elever  le  falte  d'un  bätiment 
dont  les  fondements  sont  tres-peu  solides.   C'est  un  ouvrage  d'araignee 
qui  est  a  jour  de  tous  cotes,   et  dont  les  fils  subtils  soutiennent  la 
structure. 

Personne  ne  peut  etre  moins  preveuu  en  faveur  de  son  opinion 
que  je  le  suis  de  la  mienne.  J'ai  discute  la  matiere  de  la  fatalite 
absolue  avec  toute  rapplieation  possible,  et  j'y  ai  trouve  des  diffi- 
cultes  presque  invincibles.  J'ai  lu  une  infinite  de  systemes,  et  je 
n'en  ai  trouve  aucun  qui  ne  füt  herisse  d'absurdites ;  ce  qui  m'a  jete 
dans  un  pyrrhonisme  affreux.  D'ailleurs,  je  n'ai  aucune  raison  parti- 
culiere  qui  me  porte  plutot  pour  la  fatalite  absolue  que  pour  la  liberte. 
Qu'elle  soit  ou  qu'elle  ne  soit  pas,  les  choses  en  iront  toujours  le 
meme  train.  Je  soutiens  ces  sortes  de  theses  tant  que  je  le  puis, 
pour  voir  jusqu'oü  on  peut  pousser  le  raisonnement,  et  de  quel  cote 
se  trouve  le  plus  d'absurdites. 

H  n'en  est  pas  tout  ä  fait  de  meme  de  la  raison  süffisante.  Tout 
hemme  qui  veut  etre  philosophe,  matbematicien,  politique,  en  un  mot, 
tout  homme  qui  ne  veut  pas  avoir  des  vues  bornees,  doit  admettre  la 
raison  süffisante. 

Qu'est-ce  que  cette  raison  süffisante?  C'est  la  cause  des  evene- 
ments.  Or,  tout  philosophe  reeherche  cette  cause,  ce  principe;  donc 
tout  philosophe  admet  la  raison  süffisante.  Elle  est  fondee  sur  la 
verite  la  plus  evidente  de  nos  actions.  Rien  ne  saurait  produire  un 
etre,  puisque  rien  n'existe  pas.  II  faut  donc  necessairement  que  les 
etres  ou  les  evenements  aient  une  cause  de  lern*  etre  dans  ce  qui  les 
a  precedes;  et  cette  cause,  on  l'appelle  la  raison  süffisante  de  leur 
existence  ou  de  leur  naissance.  II  n'y  a  que  le  vulgaire  qui,  ne 
connaissant  point  de  raison  süffisante,  attribue  au  hasard  les  eflfets 
dont  les  causes  lui  sont  inconnues.  Le  hasard,  en  ce  sens,  est  un 
synonyme  de  rien.  C'est  un  etre  sorti  du  cerveau  creux  des  poetes, 
et  qui,  comme  ces  globules  de  savon  que  fönt  les  enfants,  n'a  aucun 
Corps. 

Vous  allez  boire  a  present  la  lie  de  mon  nectar  sur  le  sujet  de 
la  fatalite  absolue.  Je  crains  fort  que  vous  n'eprouviez,  a  l'explica- 
tion  de  mon  hypothese,  ce  qui  m'arriva  l'autre  jour.  J'avais  lu  dans 
je  ne  sais  quel  livre  de  physique,  oü  il  s'agissait  du  muscle  cephalo- 
pharyngien.  Me  voila  ä  consulter  Furetiere  ^j  pour  en  trouver  l'eclair- 
cissement.     II  dit  que  le  muscle  cephalo-pharyngien  est  l'orifice  de 


1)  Furetiere,  Dictionnaire  universel  frangais;  nouvelle  Edition,  ä  la  Haye  1727. 
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1738  l'oesopliage,  nomme  pharynx.  Ah!  pour  le  coup,  dis-je,  me  voilä  de- 
P"  venu  bien  habile!  Les  explications  sont  souvent  plus  obscures  que  le 
texte  meme.    Venons-en  a  la  mienne. 

J'avoue  preraierement  que  les  hommes  ont  un  sentiment  de  liberte; 
ils  ont  ce  qu'ils  appellent  la  puissance  de  determiner  leur  volonte, 
d'operer  des  mouvements,  etc. 

Si  vous  appelez  l'acte  d'operer  des  mouvements,  l'acte  de  prendre 
une  resolution,  de  commettre  quelque  action  — ,  si  vous  appelez  ces 
actes  la  liberte  de  l'homme,  je  conviens  avec  vous  que  Thomme  est 
libre.  Mais  si  vous  appelez  liberte  les  raisons  qui  determinent  ses 
resolutions,  les  causes  des  mouvements  qu'ils  operent,  en  un  mot,  ce 
qui  peut  inüuer  sur  ces  actions  des  hommes,  je  puis  prouver  que 
l'homme  n'est  point  libre. 

Mes  preuves  seront  tirees  de  l'experience;  elles  seront  tirees  des 
observations  que  j'ai  faites  sur  les  motifs  de  mes  actions  et  sur  Celles 
des  autres. 

Je  soutiens  premierement  que  tous  les  hommes  se  determinent 
par  des  raisons  (tant  bonnes  que  mauvaises),  ce  qui  ne  fait  rien  ä 
mon  hypothese;  et  ces  raisons  ont  pour  fondement  une  certaine  idee 
de  bonheur  ou  de  bien-etre.  D'oü  vient  que,  lorsqu'un  libraire  m'ap- 
porta  la  Henriade  et  les  J^pigrammes  ordurieres  de  Rousseau,  d'oü 
vient  ce  que  je  choisis  la  Henriade?  C'est  que  la  Henriade  est  un 
ouvrage  parfait,  et  dont  mon  esprit  et  mon  cceur  peut  txrer  un  usage  ex- 
cellent,  au  lieu  que  les  epigrammes  ordurieres  salissent  l'imagination. 
C'est  donc  l'idee  de  mon  avantage,  de  mon  bien,  qui  porte  ma  raison  a 
se  determiner  en  faveur  d'un  de  ces  ouvrages  preferablement  ä  l'autre. 
C'est  donc  l'idee  de  mon  bonheur  qui  determine  toutes  mes  actions. 
C'est  donc  la  le  ressort  dont  je  depends,  et  ce  ressort  est  lie  avec 
encore  un  autre,  qui  est  mon  temperament.  C'est  la  precisement  la 
roue  avec  laquelle  le  Createur  monte  les  ressorts  de  la  volonte;  et 
l'homme  a  la  meme  liberte  que  la  pendule.  II  a  de  certaines  vibra- 
tions,  en  un  mot,  il  peut  faire  des  actions,  etc.,  mais  toutes  asservies 
a  son  temperament,    et  a  sa  fagon  de  penser  plus  ou  moins  bornee. 

Questionnez  tel  homme  qu'il  vous  plaira  d'oü  vient  qu'il  a  fait 
teile  ou  teile  action;  le  plus  stupide  de  tous  vous  alleguera  une  raison. 
C'est  donc  une  raison  qui  le  determine.  L'homme  agit  donc  Selon 
une  loi,  et  en  consequence  du  ton  que  le  Createur  lui  a  donne. 

Voici  donc  une  verite  non  moins  fondee  sur  l'experience.  Con- 
cluons  donc  que  tous  les  hommes  portent  en  eux  le  mobile  qui  de- 
termine, ou  qui  cause  leurs  resolutions. 

Je  voudrais,    pour   l'amour  de  la  fatalite   absolue,   qu'on  n'eüt 


An  Voltaire.  175 

Jamals  cherche  de  subterfuge  contre  la  liberte  dans  de  faux  raisonne-  1738 
ments.  Tel  est  celul  que  vous  combattez  tres-bien,  et  que  vous  de- 
truisez  totalem ent.  En  effet,  rien  de  moins  consequent,  que  nous 
serions  des  dieux  si  nous  etions  libres.  II  y  a  beaucoup  de  temerite 
ä  vouloir  raisonner  des  cboses  qu'on  ne  connait  point;  et  il  y  en  a 
encore  infiniment  plus  ä  vouloir  prescrire  des  limites  ä  la  toute-puis- 
sance  divine. 

J'examine  simplement  les  verites  qui  me  sont  connues;  et  de  lä 
je  conclus  que,  puisqu'elles  sont  telles,  Dieu  a  voulu  qu'elles  soient. 
Mon  raisonnement  ne  fait  qu'enchainer  les  efifets  de  la  nature  avec 
leur  cause  primitive,  qui  est  en  Dieu. 

Selon  ce  Systeme,  Dieu,  ayant  prevu  les  effets  des  temperaments 
et  des  caracteres  des  hommes,  conserve  en  plein  sa  prescience ;  et  les 
hommes  ont  une  espece  de  liberte,  quoique  tres-bornee,  de  suivre 
leur  raisonnement,  ou  leur  fa^on  de  penser. 

II  s'agit  ä  present  de  montrer  que  mon  bypotbese  ne  contient 
rien  d'injurieux  ni  de  contradictoire  contre  l'essence  divine.  C'est  ce 
que  je  vais  prouver. 

L'idee  que  j'ai  de  Dieu  est  celle  d'un  fitre  tout-puissant,  tres- 
bon,  infini,  et  raisonnable  ä  un  degre  superieur.  Je  dis  que  ce  Dieu 
se  determine  en  tout  par  les  raisons  les  plus  sublimes,  qu'il  ne  fait 
rien  que  de  tres-raisonnable  et  de  tres-consequent.  Ceci  ne  renverse 
en  aucune  maniere  la  liberte  de  Dieu ;  car,  comme  Dieu  est  la  raison 
meme,  dire  qu'il  se  determine  par  la  raison,  c'est  dire  qu'il  se  de- 
termine par  sa  volonte;  ce  qui  n'est  en  ce  sens  qu'un  jeu  de  mots. 
De  plus,  Dieu  peut  prevoir  ses  propres  actions,  puisqu'elles  seront 
ä  l'infini  asservies  ä  l'excellence  de  ses  attributs.  EUes  porteront 
toujours  le  caractere  de  la  perfection.  Elles  seront  toujours 
raisonnables.  Si  donc  Dieu  est  lui-meme  le  destin,  comment  en 
peut-il  en  etre  l'esclave?  Et  si  ce  Dieu  qui,  selon  M.  Clarke  meme, 
ne  peut  se  tromper,  si  ce  Dieu  prevoit  les  actions  des  hommes,  il 
faut  donc  qu'elles  arrivent  necessairement.  M.  Clarke  meme  l'avoue 
Sans  s'en  apercevoir. 

Mon  raisonnement  se  reduit  ä  ce  que,  Dieu  etant  l'excellence 
meme,  il  ne  peut  rien  faire  que  de  tres-excellent;  c'est  ce  qu'attestent 
les  Oeuvres  de  la  nature ;  c'est  de  quoi  tous  les  hommes  en  gros  nous 
sont  un  temoignage,  et  de  quoi  vous  me  persuaderiez  seul,  s'il  n'y 
avait  que  vous  dans  l'univers. 

Cependant  il  faut  se  garder  de  juger  du  monde  par  parties;  ce 
sont  les  membres  d'un  tout,  ou  l'assortiment  est  necessaire.  Dire, 
parce  qu'il  y  a  quelques  hommes  malfaisants,  que  Dieu  a  tout  mal 
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1738  fait,  c'est  perdre  la  totalite  de  vue,  c'est  considerer  un  point  dans  un 
P  ouvrage  de  miniature,  et  negliger  l'effet  .du  gros  pris  ensemble. 
Comptons  que  tout  ce  que  nous  apercevons  dans  la  nature  concourt 
aux  vues  du  Createur.  Si  nos  yeux  de  taupe  ne  peuvent  pas  aperce- 
voir  ces  vues,  ce  defaut  est  dans  notre  nerf  optique,  et  non  pas  dans 
l'objet  que  nous  envisageons. 

Voilä  tout  ce  que  mon  Imagination  a  pu  vous  fournir  sur  le 
roman  de  la  fatalite  absolue  et  sur  la  prescience  divine.  Du  reste, 
je  respecte  beaucoup  Ciceron,  proteeteur  de  la  liberte,  quoiqu'a  dire 
vrai,  ses  Tusculanes  sont,  de  tous  ses  ouvrages,  eeux  qui  me  convien- 
nent  le  mieux. 

Vous  ennoblissez  le  Dieu  de  M.  Clarke  d'une  facon  que  je  com- 
mence  dejä  a  sentir  du  respect  pour  cette  Divinite.  Si  vous  aviez 
vecu  du  temps  de  Moise,  le  Dieu  d'Abraliam,  d'Isaac  et  de  Jacob  n'y 
aurait  rien  perdu;  et  sürement  il  aurait  ete  plus  digne  de  nos  hom- 
mages  que  celui  que  nous  presente  le  begue  legislateur  des  Juifs. 

Je  me  reserve  de  vous  parier  une  autre  fois  de  votre  ex- 
cellent.  Essai  de  jyhysique^).  Cet  ouvrage  merite  bien  d'occuper  une 
lettre  particulierement  destinee  ä  ce  sujet.  Je  remplirai  egalement 
mes  engagements  touchant  le  Siede  de  Louis  le  Grand;  et  je  joindrai 
ä  cette  lettre  quelques  considerations  sur  l'etat  du  corps  politique  de 
l'Europe^),  que  je  vous  prierai  cependant  de  ne  communiquer  a  per- 
sonne. Mon  dessein  etait  de  la  faire  imprimer  en  Angleterre,  comme 
l'ouvrage  d'un  anonyme.  Quelques  raisons  m'en  ont  fait  differer 
I'execution. 

J'attends  VJßpttre  sur  VAmiti^  comme  une  piece  qui  couronnera 
les  autres.  Je  suis  aussi  afifame  de  vos  ouvrages  que  vous  etes  dili- 
gent  a  les  composer. 

Je  fus  tout  surpris,  en  verite,  lorsque  je  vis  que  la  marquise  du 
Chätelet  me  trouvait  si  admirable.  J'en  ai  chercbe  la  raison  süffi- 
sante avec  Leibniz,  et  je  suis  tente  de  croire  que  cette  grande  admi- 
ration  de  la  marquise  ne  parvient  que  d'un  petit  grain  de  paresse. 
Elle  n'est  pas  aussi  genereuse  que  vous  de  ses  moments.  Je  me  de- 
clare  incontinent  le  rival  de  Newton,  et,  suivant  la  mode  de  Paris, 
je  vais  composer  un  libelle  contre  lui.  II  ne  dependra  que  de  la 
marquise  de  retablir  la  paix  entre  nous.  Je  cede  volontiers  ä  Newton 
la  preference  qüe  l'anciennete  de  connaissance  et  le  merite  superieur 
lui  ont   acquise,    et  je  ne  demande  que  quelques  mots  ecrits  dans 

1)  Vgl.  S.  186  Anm.  3. 

2)  Considerations  sur  l'etat  present  du  corps  politique  de  l'Europe  (VIII,  3  ff.). 
Vgl.  Publikationen  72,  S.  XXV. 
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quelques  moments  perdus;  moyennant  quoi  je  tiens  la  marquise  quitte    1738 
de  toute  admiration  qiielconque.  *    P" 

J'ai  sonne  le  tocsin  mal  ä  propos  dans  la  derniere  lettre  que  je 
vous  ai  ecrite;  vous  voudrez  bien  continner  notre  correspondance  par 
Thieriot.  Mon  soupgon,  apres  l'avoir  eclairci,  s'est  trouve  mal  fonde. 
J'en  suis  bien  aise,  puis  que  cela  me  procurera  d'autant  plus  prompte- 
ment  de  vos  reponses. 

Vous  ne  sauriez  croire  ä  quel  point  j'estime  vos  pensees,  et  com- 
bien  j'aime  votre  eceur.  Je  suis  bien  fache  d'etre  le  Saturne  du  ciel 
planetaire  dont  vous  etes  le  soleil.  Qu'y  faire?  Mes  sentiments  me 
rapprochent  de  vous,  et  l'affeetion  que  j'ai  pour  vous  n'en  est  pas 
moins  fervente.  Je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre  parfait  et  tres- 
fidele  ami  Federic. 

Je  joins  ä  cette  lettre  que  vous  m'avez  demande  sur  la  vie  de 
la  Czarine  et  du  Czarowitz  i).  Si  vous  souhaitez  quelque  chose  de  plus 
sur  ce  sujet,  je  m'ofifre  de  vous  satisfaire. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

57. 

Von  VOLTAIEE. 

avril  17382). 

Monseigneur,  j'ai  recu  de  nouveaux  bienfaits  de  Votre  Altesse  April 
Royale,  de  fruits  precieux  de  votre  loisir  et  de  votre  singulier  genie.  [Antwort 
L'ode  a  Sa  Majeste  la  Reine  votre  mere^)  me  parait  votre  plus  bei 
ouvrage.  II  faut  bien,  quand  votre  coeur  se  Joint  a  votre  esprit,  qu'il 
en  naisse  un  chef-d'ceuvre.  Je  ny  trouve  ä  reprendre  que  quelques 
expressions  qui  ne  sont  pas  tout  a  fait  dans  notre  exactitude  francaise. 
Nous  ne  disons  pas  des  encens  au  pluriel;  nous  ne  disons  point, 
comme  on  dit,  je  crois,  en  allemand,  encenser  ä  quelqu'un.  Cette 
phrase  n'est  en  usage  que  parmi  quelques  ministres  refugies,  qui  tous 
ont  un  peu  corrompu  la  purete  de  la  langue  francaise.  Voilä  a  peu 
pres  tout  ce  que  ma  pedanterie  grammaticale  peut  critiquer  dans  cet 
ouvrage  charmant,  que  je  cheris  comme  homme,  comme  poete,  comme 
serviteur  bien  tendrement  attache  a  votre  auguste  personne. 

Que  je  suis  enchante  quand  je  vois  un  prince,  ne  pour  regner, 
dire : 


1)  Scheint  nicht  mehr  erhalten  zu  sein. 

2)  Vielleicht  Ende  April   geschrieben,   vgl.   Voltaire   an   Thieriot  23.  April 
(34,  852j :  je  regois  un  paquet  de  votre  prince  philosophe. 

3)  Ode  ä  la  reine,  vom  16.  März  1738  (XIV,  43). 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  12 
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1738  Ta  clemence  et  ton  equite, 

April  Ces  limites  de  ta  puissancei). 

Voila  deux  vers  que  j'admirerais  dans  le  meilleur  poete,  et  qui 
me  transportent  dans  un  prince.  Vous  faites,  comme  Marc-Aurele,  la 
Satire  des  cours  par  votre  exemple  et  par  vos  eerits,  et  vous  avez, 
par-dessus  lui,  le  meiite  de  dire  en  beaux  vers,  dans  une  langue 
etrangere,  ce  qii'il  disait  assez  sechement  dans  sa  langue  propre. 

Si  la  tendresse  respectable  qui  a  dicte  cette  ode  ne  m'avait  en- 
leve  mon  premier  suffrage,  je  pourrais  le  donner  ä  l'ode.  Enfin  il  y 
a  plus  d'imagination ;  et  le  merite  de  la  difficulte  surmontee,  qu'on 
doit  compter  dans  tous  les  arts,  est  bien  plus  grand  dans  une  ode 
que  dans  une  EpUre  libre. 

Le  Printeinps'^)  est  dans  un  tout  autre  goüt;  c'est  un  tableau  de 
Claude  Lorrain.  II  y  a  un  poete  anglais,  homme  de  merite,  nomme 
Thomson,  qui  a  fait  les  Quatre  Saiso7is  dans  ce  göüt-la,  en  blank 
Verses^),  sans  rime.  II  semble  que  le  meme  dieu  vous  ait  inspires 
tous  deux. 

V.  A.  R.  me  permettra-t-elle  de  faire  sur  ce  poeme  une  remarque 
qui  n'est  guere  poetique? 

Et  dans  le  vaste  cours  de  ses  longa  mouvements, 
La  terre,  gravitant  et  roulant  sux  ses  flancs, 
Approchant  du  soleil,  en  sa  carriere  immense.  .  .  . 

Voila  des  vers  philosopMques,  par  consequent  leur  devoir  est 
d'etre  vrais  et  d'avoir  raison.  Ce  n'est  pas  ici  Josue  qui  s'accommode 
ä  l'erreur  vulgaire,  et  qui  parle  en  homme  tres-vulgaire;  c'est  un 
prince  copernicien  qui  parle,  un  prince  dans  les  Etats  de  qui  Copernic 
est  ne;  car  je  le  crois  ne  ä  Thorn,  et  je  pense  que  votre  maison 
loyale  pourrait  bien  avoir  des  droits  sur  Thorn;  mais  venons  au  fait. 
Ce  fait  est  que  la  terre,  du  printemps  ä  l'ete,  s'eloigne  toujours  du 
soleil,  de  fagou  qu'au  milieu  du  Cancer,  eile  est  environ  dun  million 
de  grands  milles  germaniques  plus  loin  de  cet  astre  qu'au  milieu  de 
l'hiver,  et  que  nous  avons,  moyennant  cette  inegalite  dans  son  cours, 
huit  jours  d'ete  de  plus  que  d'hiver.  Je  sais  bien  qu'on  a  cru  long- 
temps  qu'en  ete  nous  etions  plus  pres  du  soleil;  mais  c'est  une  grande 
erreur.  II  ne  doit  pas  paraitre  singulier  qu'un  trente-troisieme  degre 
de  proximite  de  plus  ne  nous  echauffe  pas;  car  je  n'ai  guere  plus 
chaud  a  trente-deux  pieds  de  ma  cheminee  qu'ä  trente-trois.     Ce  qui 


1)  Im  Gedicht  heißt  es:  Ta  justice  et  ton  6quite. 

2,1  Ode  sur  le  printemps  (vgl.  S.  163),  aus  der  die  angeführten  Verse  sind. 

3)  James  Thomson  i  1748.    The  seasons  erschienen  1726—1730. 
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fait  la  chaleur  nest  donc  pas  la  proximite,  mais  la  perpenclicularite  l^SS 
des  rayons  du  soleil,  et  leur  plus  grande  quantite  refractee  de  l'air  ^" 
sur  la  terre.  Or,  en  ete,  les  rayons  sont  plus  approchants  de  la  perpen- 
dicule  et  plus  refractes  sur  notre  horizon  septentrional,  comme  sait 
V.  A.  Je  fais  tout  ee  verbiage  pour  excuser  mon  unique  critique. 
D'ailleurs,  je  ne  puis  trop  remereier  V.  A.  R.  de  rhonneur  qu'elle 
fait  ä  uotre  Parnasse  frangais. 

J'envoie  la  quatrieme  Epitre  par  ce  paquet^):  je  corrige  la  troi- 
sieme.  J'aurais  envoye  les  trois  nouveaux  derniers  aetes  de  M^rope ; 
mais  on  les  transcrit. 

Ce  que  V.  A.  R.  a  daigne  me  mander  du  czar  Pierre  I"  change 
bien  mes  idees.  Est-il  possible  que  tant  d'horreurs  aient  pu  se  joindre 
a  des  desseins  qui  auraient  bonore  Alexandre?  Quoi!  policer  son 
peuple  et  le  tuer!  etre  bourreau,  abominable  bourreau,  et  legislateur! 
quitter  le  trone  pour  le  souiller  ensuite  de  crimes!  creer  des  hommes, 
et  desbonorer  la  nature  bumaine!  Prince,  qui  faites  l'honneur  du 
genre  humain  par  le  coeur  et  par  l'esprit,  daignez  me  developper  cette 
enigme.  J'attendrai  les  memoires  que  vos  bontes  voudront  bien  me 
communiquer,  et  je  n'en  ferai  usage  que  par  vos  ordres.  Je  ne  con- 
tinuerai  VHistoire  de  Louis  XIV,  ou  plutot  de  son  Siede,  que  quan,d 
vous  me  le  commanderez.     Je  ne  veux  .... 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  50,  die  am  Schluß  hat:  le  reste  manque. 

58. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  ce  20  mai  1738. 

Monseigneur,  vos  jours  de  poste  sont  comme  les  jours  de  Titus;  20.  Mai 
vous  pleureriez,  si  vos  lettres  n'etaient  pas  des  bienfaits.     Vos  deux  t-^^^^oj"* 
dernieres,  du  31  mars  et  19  avril,   dont  V.  A.  R.   m'bonore,   sont  de    u.  56] 
nouveaux  liens  qui  m'attachent  ä  eile;   et  il  faut  bien  que  cbaeune 
de  mes  reponses  soit  un  nouveau   serment  de  fidelite  que  mon  äme, 
votre  sujette,  fait  ä  votre  äme,  sa  souveraine. 

La  premiere  chose  dont  je  me  sens  force  de  parier  est  la  ma- 
niere  dont  vous  pensez  sur  Machiavel.  Comment  ne  seriez-vous  point 
emu  de  cette  colere  vertueuse  oü  vous  etes  presque  contre  moi,  de  ce 
que  j'ai  loue  le  style  d'un  mecbant  bomme?  C'etait  aux  Borgia, 
pere  et  iSls,  et  a  tous  ces  petits  princes  qui  avaient  besoin  de  crimes 
pour  s'elever,   ä  etudier  cette  politique  infernale;   il  est  d'un  prince 


1)  Quatrieme  discours  sur  l'homme:  de  la  moderation  en  tout  (9,  401). 
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Von  Voltaire. 


1738  tel  que  voiis  de  la  detester.  Cet  art,  qu'on  doit  mettre  ä  cote  de  celui 
20.  Mai  ^gg  Locuste  et  des  Brinvilliersi),  a  pu  donner  ä  quelques  tyrans  une 
puissance  passagere,  comme  le  poison  peut  procurer  un  heritage ;  mais 
il  n'a  Jamals  fait  ni  de  grands  hommes,  ni  des  hommes  heureux;  cela 
est  bien  certain.  A  quoi  peut-on  donc  parvenir  par  eette  politique 
affreuse?  Au  malheur  des  autres  et  au  sien  meme.  Voilä  les  verites 
qui  soüt  le  catechisme  de  votre  belle  äme. 

Je  suis  si  penetre  de  ces  sentiments,  qui  sont  vos  idees  innees, 
et  dout  le  bonbeur  des  hommes  doit  etre  le  fruit,  que  j'oubliais  pres- 
que  de  rendre  gräce  ä  V.  A.  K.  de  la  bonte,  qu'elle  a  de  s'interesser 
ä  mes  maux  particuliers.  Mais  ne  faut-il  pas  que  l'amour  du  bien 
public  marche  le  premier?  Vous  joignez  donc,  monseigneur,  ä  tant 
de  bienfaits  celui  de  daigner  consulter  pour  moi  des  medecins.  Je  ne 
sais  qu'une  seule  cbose  aussi  singuliere  que  eette  bonte,  c'est  que  les 
medecins  vous  ont  dit  vrai.  11  y  a  longtemps  que  je  suis  persuade 
que  ma  maladie,  s'il  est  permis  de  comparer  le  mal  avec  le  bien,  est, 
tout  comme  mon  attachement  ä  votre  personne,  une  aifaire  pour 
la  vie. 

Les  consolations  que  je  goüte  dans  ma  delicieuse  retraite  et  dans 
l'honneur  de  vos  lettres  sont  assez  fortes  pour  me  faire  supporter  des 
douleurs  encore  plus  grandes.  Je  souffre  tres-pätiemment ;  et,  quoique 
les  douleurs  soient  quelquefois  longues  et  aigues,  je  suis  tres-eloigne 
de  me  croire  malbeureux.  Ce  n'est  pas  que  je  sois  stoieien;  au  con- 
traire,  c'est  parce  que  je  suis  tres-epicurien,  parce  que  je  crois  la 
douleur  un  mal  et  le  plaisir  un  bien,  et  que,  tout  bien  compte  et 
bien  pese,  je  trouve  infiniment  plus  de  douceurs  que  d'amertumes 
dans  eette  vie. 

De  ce  petit  chapitre  de  morale  je  volerai  sur  vos  pas,  si  V.  A.  R. 
le  permet,  dans  l'abime  de  la  metapbysique.  Un  esprit  aussi  juste 
que  le  votre  ne  pouvait  assurement  regarder  la  question  de  la  liberte 
comme  une  chose  demontree.  Ce  goüt  que  vous  avez  pour  l'ordre  et 
l'enchainement  des  idees  vous  a  represente  fortement  Dieu  comme 
maitre  unique  et  infini  de  tout;  et  eette  idee,  quand  eile  est  regardee 
seule,  Sans  aucun  retour  sur  nous-memes,  semble  etre  un  principe 
fondamental  d'oü  decoule  une  fatalite  inevitable  dans  toutes  les  Ope- 
rations de  la  nature.  Mais  aussi  une  autre  maniere  de  raisonner 
semble  encore  donner  a  Dieu  plus  de  puissance,  et  en  faire  un  etre, 
si  j'ose  le  dire,  plus  digne  de  nos  adorations;   c'est  de  lui  attribuer 


1)  Locusta,  Giftmischerin  aus  der  Zeit  des  Nero  ;  die  Marquise  de  Brinvilliers, 
berüchtigte  Giftmischerin,  1676  hingerichtet. 


Von  Voltaire.  \^\ 

le  pouvoir  de  faire  des  etres  libres.    La  premiere  metliode  semble  en     1738 
faire  le  Dien  des  machines,  et  la  seconde  le  Dien  des  etres  pensants.      "  ^  ^^ 
Or,  ces  deux  methodes  ont  chacime  leiir  force  et  leur  faiblesse.    Vous 
les  pesez  dans  la  balance  du  sage;  et,  malgre  le  terrible  poids  qua 
les  Leibniz  et  les  Wolff  mettent  dans  cette  balance,  vous  prenez  en- 
core  ce  mot  de  Montaigne,  Que  sais-je?  pour  votre  devise^). 

Je  vois  plus  que  jamais,  par  le  memoire  sur  le  czarowitz,  que 
V.  A.  R.  daigne  m'envoyer,  que  l'histoire  a  son  pyrrhonisme  aussi 
bien  que  la  metapbysique.  J'ai  eu  soin,  dans  celle  de  Louis  XIV, 
de  ne  pas  percer  plus  qu'il  ne  faut  dans  l'interieur  du  cabinet.  Je 
regarde  les  grands  evenements  de  ce  regne  comme  de  beaux  pheno- 
menes  dont  je  rends  compte,  sans  remonter  au  premier  principe.  La 
cause  premiere  n'est  guere  faite  pour  le  physicien,  et  les  premiers 
ressorts  des  intrigues  ne  sont  guere  faits  pour  l'historien.  Peindre 
les  moeurs  des  hommes,  faire  l'histoire  de  l'esprit  humain  dans  ce 
beau  siecle,  et  surtout  l'histoire  des  arts,  voilä  mon  seul  objet.  Je 
suis  bien  sür  de  dire  la  verite  quand  je  parlerai  de  Des  Cartes,  de 
Corneille,  du  Poussin,  de  Girardon^),  de  tant  d'etablissements  utiles 
aux  hommes;  je  serais  sür  de  mentir,  si  je  voulais  rendre  compte 
des  conversatious  de  Louis  XIV  et  de  madame  de  Maintenon. 

Si  vous  daignez  m'encourager  dans  cette  carriere,  je  m'y  en- 
foncerai  plus  avant  que  jamais;  mais,  en  attendant,  je  donnerai  le 
reste  de  cette  annee  ä  la  phj^sique,  et  surtout  a  la  physique  experi- 
mentale.  J'apprends,  par  toutes  les  nouvelles  publiques,  qu'on  debite 
mes  ^Uments  de  Newton;  mais  je  ne  les  ai  point  encore  vus.  II  est 
plaisant  que  l'auteur  et  la  personne  ä  qui  ils  sont  dedies^)  soient  les 
seuls  qui  n'aient  point  l'ouvrage.  Les  libraires  de  Hollande  se  sont 
precipites,  sans  me  consulter,  sans  attendre  les  changements  que  je 
preparais;  ils  ne  m'ont  ni  envoye  le  livre,  ni  averti  qu'ils  le  debitaient. 
C'est  ce  qui  fait  que  je  ne  peux  avoir  moi-meme  l'honneur  de  l'adresser 
ä  V.  A.  R. ;  mais  on  en  fait  une  nouvelle  edition  plus  correcte,  que 
j'aurai  l'honneur  de  lui  envoyer. 

II  me  semble,  monseigneur,  que  ce  petit  commercium  epistoliciim 
embrasse  tous  les  arts.  J'ai  eu  l'honneur  de  vous  parier  de  morale, 
de  metaphysique,  d'histoire,  de  physique;  je  serais  bien  ingrat,  si 
j'oubliais  les  vers.  Et  comment  oublier  les  derniers  que  V.  A.  R.  vient 
de  m'envoyer?    II  est  bien  etrange  que  vous  puissiez  ecrire  avec  tant 


1)  Montaigne,  Essais  2,  12. 

2)  Frangois  Girardon,  Bildhauer  (1630—1715). 

3)  Vgl.  S.  186  Anm.  3. 


j[0  2  Von  Voltaire. 

1738    de  facilite  dans  une  langue  etrangere.     Des  vers  francais  sont  tree- 
20.  Mai  (jjffjciieg  ^  faire  en  France,  et  vous  en  composez,  ä  Remusberg,  comme 
si  Chaulieu,    Chapellei),    Gresset,   avaient  l'honneur  de  souper  avec 
V.  A.  R. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  52,  die  am  Schluß  angibt:  le  reste  manque. 


59. 

An  VOLTAIRE. 

Juni  ^"^^^^  ^^^^"^ 

[Antwort  Mon  eher  ami,  ce  titre  vous  est  du,  et  par  votre  rare  merite,  et 
auf  67]  p^y  1^  sincerite  avec  laquelle  vous  me  faites  apercevoir  mes  fautes. 
Je  suis  charme  de  votre  eritique;  je  corrigerai  tous  les  endroits  que 
vous  avez  marques;  je  travaillerai  comme  sous  vos  yeux.  Vos 
lumieves  et  vos  censures  seront  comme  les  canaux  qui  forment  les 
jets  d'eau;  elles  regleront  l'essor  de  mon  esprit;  et,  plus  vous  mettrez 
de  severite  dans  vos  critiques,  et  plus  vous  augmenterez  mes 
obligations. 

Votre  quatrieme  ^pitre^)  est  un  chef-d'cBuvre.  Cesarion  et  moi 
nous  l'avons  lue,  relue  et  admiree  plus  d'une  fois.  Je  ne  saurais 
vous  dire  ä  quel  point  j'estime  vos  ouvrages.  La  noble  bardiesse 
avec  laquelle  vous  debitez  de  grandes  verites  m'encbante. 

Au  bord  de  Tinfini  ton  cours  doit  s'arreter. 

Ce  vers  est  peut-etre  le  plus  philosophique  qui  ait  jamais  ete 
fait.  L'orgueil  de  la  plupart  des  savants  n'est  pas  capable  de  se 
ployer  sous  cette  verite.  II  faut  avoir  epuise  la  philosophie  pour  en 
dire  autaut. 

Lorsque  l'esprit  divin  de  Voltaire,  s'arrete,  tel  qui  veut  passer 
outre,  est  ignorant  on  bete. 

Vous  avez  un  talent  tout  particulier  pour  exprimer  les  grands 
sentiments  et  les  grandes  verites.    Je  suis  charme  de  ces  deux  vers: 

0  divine  amitie,  felicite  parfaite, 

Seul  mouvement  de  l'äme  oü  Texces  soit  permis! 

Je  voudrais  pouvoir  incnlquer  cette  verite  dans  le  coeur  de  tous 
mes  compatriotes  et  de  tous  les  hommes.  Si  le  genre  humain  pensait 
ainsi,  nous  verrions  une  republique  plus  parfaite  et  plus  heureuse 
que  Celle  de  Platon. 


1)  ChapeUe  1626—1686. 

2)  Vgl.  S.  179  Anm.  1. 


An  Voltaire.  1§3 

Cette  Saison,  qui  est  pour  moi  le  semestre   de  Mars,  m'a  fourni    1738 
tant  d'occupation  et  tant  de  soins  i)  qu'il  m'a  ete  impossible  de  vous      ^^^ 
repondre  plus  tot.  J'ai  regu  encore  la  cinquieme  ^pitre  sur  le  Boniteur'^), 
et  je  vous  reponds  ä  toutes  ces  lettres  a  la  fois. 

Pour  vous  parier  avec  ma  francliise  ordinaire,  je  vous  avouerai 
naturellement  que  tout  ce  qui  regarde  YHomme-Dieu  ne  me  plait 
point  dans  la  iDouclie  d'un  philosophe  et  d'un  homme  qui  doit  etre 
au-dessus  des  erreurs  populaires.  Laissez  au  giand  Corneille,  vieux 
radoteur  et  tombe  dans  l'enfance,  le  travail  insipide  de  rimer  V Imitation 
de  J^sm-Christ^),  et  ne  tirez  que  de  votre  fonds  ce  que  vous  avez  ä 
nous  dire.  On  peut  parier  de  fahles,  mais  etant  des  fahles;  mais  je 
crois  qu'il  vaut  mieux  garder  un  silenee  parfait  sur  ce  qui  regarde 
les  fahles  chretiennes,  canonisees  par  leur  anciennete  et  par  la 
credulite  des  hommes,  pueriles  et  absurdes  pour  des  hommes  qui 
raisounent  eonsequemment. 

II  n'y  aurait  que  le  theätre  auquel  je  permettrais  de  representer 
quelque  fragment  de  l'histoire  de  ce  pretendu  Saiiveur;  et  dans  votre 
J^itre  cinquieme  il  parait  qu'uue  condescendance  pour  les  jesuites 
ou  quelque  pretraille  vous  a  determine  ä  parier  de  ce  ton. 

Vous  voyez,  monsieur,  que  je  suis  sincere.  Je  puis  me  tromper, 
mais  je  ne  saurais  vous  deguiser  mes  sentiments. 

Cesarion  a  recu  avec  joie  et  avec  transport  la  lettre  que  vous 
lui  avez  ecrite'*).  Vous  recevrez  sa  röponse  dans  ce  meme  couvert. 
Nous  allons  nous  separer  pour  un  temps,  puisque  je  suivrai  le  Koi 
au  pays  de  Cleves^).  Je  compte  y  etre  le  mois  prochain.  Ayez  la 
honte  d'adresser  vos  lettres,  vers  ce  temps,  au  colonel  Borcke,  ä 
Wesel.  J'espere  d'en  recevoir  quelques-unes  pendant  le  sejour  que 
j'y  ferai,  vu  la  proximite  des  endroits.  Je  tournerai  le  vi  sage  vers 
Cirey  et  je  ferai  comme  les  Juifi^  captifs  ä  Bahylone,  qui  se  tour- 
naient  vers  le  cöte  du  temple  pour  faire  leurs  prieres  et  pour  implorer 
l'assistance  divine. 

Voici  quelques  pieces  de  ma  facon  que  j'expose  au  creuset^).    Je 


1)  Am  27.  Mai  war  das  Regiment  des  Elronprinzen  ausgerückt;  am  9.  Juni 
war  die  Revue. 

2,1  Später  als  Septieme  discours  sur  Fhomme:  sur  la  vraie  vertu  (9,  422)  be- 
zeichnet. 

3)  Der  Tragiker  Corneille  bearbeitete  1656  die  Schrift  De  imitatione  Christi 
in  poetischer  Form. 

4)  Nicht  erhalten. 

5)  Die  Reise  an  den  Rhein  trat  der  König  am  8.  Juli  an,  er  kam  am 
20.  August  zurück. 

6)  Vgl.  Nr.  61. 


|§4  An  Voltaire. 

1738  crains  fort  qu'elles  ne  soutiendront  pas  l'epreuve.  C'est,  comme  vous 
voyez,  toujours  le  demon  des  vers  qui  me  domine.  Bientot  oelui  des 
eombats  pourrait  influer  sur  moi.  Si  le  sort  ou  le  d^mon  de  la 
guerre  me  rend  ennemi  des  Frangais,  vous  serez  bien  persuade  que 
Jamals  la-  haine  n'aura  d'empire  sur  mon  esprit,  et  que  mon  coeur 
dementira  toujours  mon  bras^).  J'aimerai  tendrement  les  habitants 
de  Cirey,  tandis  que  je  ferai  la  guerre  aux  Frangais;  et  je  dirai 

de  mon  epee, 

Qui  du  sang  espaguol  eüt  ete  mieux  trempee.    [Henr.  3,  199.  200.] 

Je  vous  prie  de  me  donner  de  vos  nouvelles  le  plus  souvent 
qu'il  vous  sera  possible;  je  suis  d'une  inquietude  extreme  sur  tout 
ce  qui  regarde  votre  sante.  Nous  venons  de  perdre  ici  un  des  plus 
grands  hommes  d'AUemagne ;  c'est  le  fameux  M.  de  Beausobre^), 
homme  d'honneur  et  de  probite,  grand  genie,  d'un  esprit  fin  delie  et 
quelquefois  trop  subtil,  grand  orateur,  savant  dans  l'histoire  de 
l'Eglise  et  dans  la  litterature,  ennemi  implacable  des  jesuites,  la 
meilleure  plume  de  Berlin,  un  homme  plein  d'un  feu  et  d'une  vivacite 
que  quatre-vingts  annees  de  vie  n'avaient  pu  glacer;  d'ailleurs  sentant 
quelque  faible  pour  la  superstition  (defaut  assez  commun  chez  les 
gens  de  son  metier)  et  connaissant  assez  la  valeur  de  ses  talents 
pour  etre  sensible  aux  applaudissements  et  a  la  louange.  Cette  perte 
m'est  d'autant  plus  sensible,  qu'elle  est  irreparable.  Nous  n'avons 
personne  qui  puisse  remplacer  M.  de  Beausobre.  he6  hommes  de 
son  ordre  sont  rares,  et  quand  meme  la  nature  les  seme,  ils  ne 
parviennent  pas  tous  ä  la  maturite. 

II  m'est  parvenu  une  copie  d'une  lettre  qu'une  dame  de  ce  pays 
vous  a  ecrite^j,  Vous  aurez  bien  vu,  par  son  style,  qu'elle  est 
brouillee  avec  le  sens  commun.  Ne  jugez  pas  de  toutes  nos  dames 
par  cet  eehantillon,  et  croyez  qu'il  en  est  dont  l'esprit  et  la  figure 
ne  vous  paraitraient  pas  reprouvables.  Je  leur  dois  bien  quelques 
mots  en  leur  faveur,  car  elles  repandent  des'  eharmes  inexprimables 
dans  le  commerce  de  la  vie ;  et,  en  faisant  abstraction  de  la  galanterie 
meme,  elles  sont  d'une  necessite  indispensable  dans  la  societe,  et  sans 
elles  toute  conversation  est  languissante. 


1)  Die  Kehler  Ausgabe  hat  hinter  mon  bras:  Votis  seul,  monsieur,  we  faites 
aimer  votre  nation,  je  chcrirai  tendrement. 

2)  Beausobre  starb  5.  Juni  1738.    Vgl.  oben  S.  14. 

3)  Eine  Dame  aus  der  Berliner  Hofgesellschaft  hatte  an  Voltaire  geschrieben. 
Der  Kronprinz  hatte  diesen  Brief  gelesen  und  in  dem  Brief  an  Oberst  Camas 
vom  10.  Juni  1738  (XVI,  150)  als  eine  epitre  inintelligible  de  notre  tres-obscur 
bel-esprit  bezeichnet  (XVI,  150,  158).    Die  Beziehung  ist  unsicher. 


An  Voltaire.  185 

J'attends  la  M4rope^  j'attends  quelque  nouvelle  merveille  fraiche-    1'738 
ment  eclose;  j'attends  des  nouvelles  de  mon  ami,  une  reponse   sur 
quelques  bagatelles  que  j'ai  fait  partir  pour  le  petit  paradis ;  et  toute 
cette  attente  me  fait  bien  languir. 

J'ai  oublie  de  vous  dire  que  j'ai  recu  tout  votre  JSfeivton,  j'entends 
l'edition  d'HoUande.  Je  vous  ai  promis  de  vous  communiquer  mes 
reflexions;  mais  le  moyen?  Je  n'ai  pas  eu,  depuis  quatre  semaines, 
le  moment  de  me  reconnaitre,  et  ä  peine  puis-je  vous  ecrire  ces 
deux  mots. 

Mille  amities  ä  la  marquise  et  ä  tous  ceux  qui  sont  assembles 
au  nom  de  Voltaire.  Je  vous  prie,  ne  m'oubliez  poiut,  et  soyez 
fermement  persuade  de  l'amitie  et  de  l'estime  avec  laquelle  je  suis, 
mon  eher  ami,  votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

60. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Amalthee,  ce  17  de  juin  1738. 

Mon  eher  ami,  c'est  la  marque  d'un  genie  bien  superieur  que  de  17-  Juni 
recevoir,  comme  vous  le  faites,  les  doutes  que  je  vous  propose  sur^^^f^j* 
vos  ouvrages.  Voilä  Macbiavel  raye  de  la  liste  des  grands  bommes, 
et  votre  plume  regrette  de  s'etre  souillee  de  son  nom.  L'abbe  Du 
Bos^),  dans  son  parallele  de  la  poesie  et  de  la  peinture,  cite  cet 
Italien  politique  au  nombre  des  grands  hommes  que  Tltalie  ait  produits 
depuis  le  renouvellement  des  sciences.  II  s'est  trompe  assurement,  et 
je  voudrais  que  dans  tous  les  livres  on  put  rayer  le  nom  de  ce 
fourbe  politique  du  nombre  de  ceux  oü  le  votre  doit  tenir  le  premier 
rang. 

Je  vous  prie  instamment  de  continuer  de  Siecle  le  Louis  le  G?'a7id. 
Jamals  l'Europe  n'a  vu  de  pareille  histoire,  et  j'ose  vous  assurer 
qu'on  n'a  pas  meme  l'idee  d'un  ouvrage  aussi  parfait  que  celui  que 
vous  avez  commence.  J'ai  meme  des  raisons  qui  me  paraissent  plus 
pressantes  encore  pour  vous  prier  de  finir  cet  ouvrage. 

Cette  physique  experimentelle  me  fait  trembler.  Je  crains  le 
vif-argent,  je  crains  le  laboratoire  et  tout  ce  que  ces  experiences 
entrainent  apres  elles  de  nuisible  ä  la  sante.  Je  ne  saurais  me 
persuader  que  vous  ayez  la  moindre  amitie  pour  moi,  si  vous  ne 
voulez  vous   menager.     En  verite,    madame   la    marquise    devrait  y 


1)  Du  Bos,  Reflexions  critiques  sur  la  poesie  et  sur  la  peinture,  1719. 
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1738    avoir  l'oeil.    Si  j'etais  en  sa  place,  je  vous  donnerais  des  occupations 
17.  Juni  gj  ag-reables,  qu'elles  vous  feraient  oublier  toutes  vos  experiences. 

Vous  supportez  vos  douleurs  en  veritable  philosophe.  Pourvu 
qu'on  voulüt  ne  point  omettre  le  bien  dans  le  compte  des  maux  que 
nous  avons  a  souffrir  au  monde,  nous  trouverious  que  nous  ne  sommes 
pas  tant  malheureux.  Une  grande  partie  de  nos  maux  ne  consiste 
que  dans  la  trop  grande  fertilite  de  notre  Imagination  melee  avec  un 
peu  de  rate. 

Je  suis  si  bien  au  bout  de  ma  metaphysique,  qu'il  me  serait 
impossible  de  vous  en  dire  davantage.  Chacun  fait  des  efforts  pour 
deviner  les  ressorts  Caches  de  la  nature  ne  se  pourrait-il  pas  que  les 
pbilosophes  se  trompassent  tous  ?  Je  concois  tant  de  systemes  differents 
qu'il  y  a  de  pbilosophes.  Tous  ces  systemes  ont  un  degre  de  proba- 
bilite;  cependant  ils  se  contredisent  tous.  Les  Malabares  ont  calcule 
les  revolutions  des  globes  Celestes  sur  le  principe  que  le  soleil  tournait 
autour  d'une  haute  montagne  de  leur  pays,  et  ils  ont  calcule  juste. 

Apres  cela,  qu'on  nous  vante  les  prodigieux  efforts  de  la  raison 
humaine,  et  la  profondeur  de  nos  vastes  connaissances !  Nous  ne 
savons  que  peu  de  choses  reellement;  mais  notre  esprit  a  l'orgueil 
de  vouloir  embrasser  tout. 

La  metaphysique  me  parut  autrefois  comme  un  pays  propre  ä 
faire  de  grandes  decouvertes;  ä  present,  eile  ne  me  presente  qu'une 
mer  fameuse  en  naufrages. 

Jeune,  j'aimais  Ovide;  a  present  c'est  Horace.    Boileaui). 

La  metaphysique  est  comme  un  charlatan:  eile  promet  beaucoup, 
et  l'experience  seule  nous  fait  connaitre  qu'elle  ne  tient  rien.  Apres 
tout  ce  qu'on  observe  soit  en  etudiant  ou  les  sciences  ou  l'esprit  des 
hommes,  on  devient  naturellement  enclin  au  scepticisme,  et  »vouloir 
beaucoup  connaitre  est  souvent  apprendre  ä  douter«  — je  ne  sais  de 
quel  auteur^). 

La  Philosophie  de  Neivton,  a  ce  que  je  vois,  m'est  parvenue  plus 
tot  qu'a  son  auteur.  Le  titre  m'a  paru  assez  siDgulier^).  II  parait 
bien  que  ce  livre  le  tient  de  la  liberalite  du  libraire.  Un  habile 
algebraiste  de  Berlin  m'a  parle  de  quelques  legeres  fautes  de  calcul; 
mais  d'ailleurs  les  connaisseurs  en  ont  paru  charmes.     Quant  ä  moi, 

1)  Der  Vers  ist  bei  Boileau  nicht  nachweisbar;  in  dem  Briefe  an  Algarotti 
vom  1.  Juni  1764  (XVIII,  129)  führt  ihn  Friedrich  etwas  abweichend  gleichfalls 
als  von  Boileau  an. 

2)  Nach  Versen  aus  den  Reflexions  diverses  de  Mad.  Deshoulieres. 

3)  Elements  de  la  philosophie  de  Newton  mis  ä  la  portee  de  tout  le  monde, 
Amsterdam  1738  (22,  393;,  Ende  März  erschienen,  der  Marquise  gewidmet. 
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qui  juge  sans  beaucoup  de  connaissance  de  ces  sortes  de  matieres,  1738 
j'aurai  unjour  quelques  eclaircissements  ä  vous  demander  sur  ce  vide, 
qui  me  parait  fort  merveilleux  et  ineomprehensible,  et  sur  le  flux  et 
reflux  de  la  mer  cause  par  l'attraction,  encore  sur  la  raison  des 
Couleurs,  etc.,  etc.  Je  vous  demanderai  ce  que  Pierrot  ou  Lucas  vous 
demanderaient,  si  vous  les  informiez  sur  de  pareils  sujets,  et  il  vous 
faudra  quelque  peine  encore  pour  me  convaincre. 

Je  ne  disconviens  point  d'avoir  aper^u  quelques  verites  frappantes 
dans  Newton;  mais  n'y  aurait-il  point  des  principes  trop  etendus,  en 
un  mot  du  filigrane  mele  avec  des  colonnes  de  l'ordre  toscan?  Des 
que  je  serai  de  retour  de  mon  voyage,  je  vous  exposerai  tous  mes 
doutes.     Souvenez-vous  que 

vers  la  verite  le  doute  les  conduit.    Henr.  chant  7. 

A  propos  de  doute,  je  viens  de  lire  les  trois  derniers  actes  de 
la  Merope.  La  haine  associee  avec  la  plus  noire  envie  ne  pourront 
ä  present  rien  trouver  a  redire  contre  cette  admirable  piece.  Ce 
n'est  point  puisque  vous  avez  eu  egard  a  ma  critique,  ce  n'est  point 
que  l'amitie  m'aveugle;  mais  c'est  la  verite,  mais  c'est  puisque  la 
M&ope  est  sans  reproches.  Toutes  les  regles  de  la  vraisemblance  y 
sont  observees,  tous  les  evenements  y  sont  bien  amenes;  le  caraetere 
d'une  mere  tendre  que  la  tendresse  trahit  vaut  tous  les  originaux  de 
van  Dyck.  Polyphonte  conserve  a  present  l'unite  de  son  caraetere 
et  tout  ce  qu'il  dit  repond  au  caraetere  d'un  tyran  soupQonneux. 
Narbas  a  dans  ses  conseils  toute  la  timidite  ordinaire  des  vieillards; 
il  reste  naturellement  sur  le  theätre.  Eurycles  parle  comme  parlerait 
Voltaire,  s'il  etait  dans  sa  place.  II  a  le  cceur  trop  noble  pour 
commettre  une  bassesse;  il  a  du  courage  pour  venger  les  mänes  de 
son  pere;  il  est  modeste  apres  les  succes,  et  reconnaissant  envers  ses 
bienfaiteurs. 

Serait-il  permis  ä  un  AUemand,  ä  un  ultramontain,  de  faire  une 
petite  remarque  grammaticale  sur  les  deux  derniers  vers  de  la  piece? 
0  temporal  o  mores!  ün  Beotien  veut  accuser  Demosthene  d'un 
solecisme!  II  s'agit  de  ces  deux  vers: 

Allons  monter  au  trone,  en  y  plagant  ma  mere; 

Et  vous,  mon  eher  Narbas,  soyez  toujours  mon  pere'). 

Cet  et  vous,  mon  eher  Narbas,  est-ce  a  dire  qu'on  placera  Narbas 
sur  le  trone  en  y  pla^ant  ma  mere  et  vous?  ou  est-ce  ä  dire:  Narbas, 
vous  me  servirez  toujours  de  pere?  Ne  pourriez-vous  pas  mettre: 


1)  Voltaire  hat  diese  Verse  unverändert  gelassen. 
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1738  AUons  monter  au  tröne,  et  plagons-y  ma  mere; 

17.  Juni  Pour  vous,  mon  eher  Narbas,  soyez  toujours  mon  pere. 

Yoilä  qui  est  bien  impertinent;  je  meriterais  d'etre  chasse  ä 
coups  de  fouet  du  Parnasse  fran9ais.  II  n'y  a  que  l'interet  de  mon 
ami  qui  me  fasse  commettre  des  incongruites  pareilles.  Je  vous  prie, 
reprenez-moi,  et  mettez-moi  dans  mon  tort.  Vous  aurez  trouve  que 
ce  'plarons-y  n'est  pas  assez  liarmonieux;  je  l'avoue,  mais  c'est  plus 
intelligible. 

Voilä  ma  piece  politique^),  teile  que  j'ai  eu  dessein  de  la  faire 
imprimer.  J'espere  qu'elle  ne  sortira  point  de  vos  mains;  vous  en 
comprendrez  vous-meme  les  consequences.  Je  vous  prie  de  m'en 
dire  votre  sentiment  en  gros,  sans  entrer  dans  aucun  detail  des  faits. 
II  Y  manque  un  memoire  que  j'aurai  dans  peu,  et  que  vous  pourrez 
toujours  y  faire ^ajouter. 

Les  M^moi7'es  de  VAcad^mie,  que  je  fais  venir,  seront  ma  täche 
pour  cet  ete  et  pour  l'automne.  Je  vous  suis,  quoique  de  loin,  dans 
mes   oecupations,   comme  une  tortue  rampe  sur  la  piste  d'un  cerf. 

Le  jeune  homme,  auteur  de  l'allegorie,  charme  de  votre  appro- 
bation,  sent  eebauffer  sa  veine.  Elle  a  deja  produit  quelque  echan- 
tillon  nouveau,  comme  vous  le  pourrez  voir^).  II  n'y  a  que  le  nom 
de  Voltaire  qui  nous  fasse  composer,  tous  tant  que  nous  sommes.  Ce 
n'est  point  notre  colere  qui  nous  vaut  un  Apollon,  c'est  vous  qui 
nous  le  valez.  La  MSrope  du  Chevalier  Maffei  est  en  chemin;  eile 
doit  arriver  dans  peu. 

Le  paquet  dont  on  vous  a  avise,  et  que  le  Substitut  de  Tronchin 
ne  vous  a  point  envoye,  coutient  quelques  bagatelles  pour  la  marquise. 
C'est  un  meuble  pour  son  boudoir.  Je  vous  prie  de  l'assurer  de 
l'estime  que  m'inspirent  tous  ceux  qui  savent  vous  aimer.  Cesarion 
me  parait  un  peu  touche  de  la  marquise;  il  me  dit:  «Quand  eile 
parlait,  j'etais  amoureux  de  son  esprit;  et  lorsqu'elle  ne  parlait  pas, 
je  i'etais  de  son  corps.» 

Heureux  sont  les  yeux  qui  l'ont  vue,  et  les  oreilles  qui  l'ont 
entendue!  Plus  heureux  ceux  qui  connaissent  Voltaire,  et  qui  le 
possedent  tous  les  jours. 

Vous  ne  sauriez  croire  ä  quel  point  je  suis  impatient  de  vous 


1)  Vgl.  unten  S.  196.  Der  Marquis  d'Argenson  schreibt  in  seinem  Tage- 
buch (1858;  2,  183)  am  14.  Juni  1740:  il  a  composö  des  m6moires  sur  l'interet 
des  princes.  Us  sont  parvenus  ä  Mad.  du  Chätelet,  qui  n'a  pas  ete  trop  discrete; 
eile  les  a  montrös  ä  quelques  amis,  qui  les  ont  montres  ä  d'autres  .  .  .  on  m'a 
prorais  de  me  faire  voir  ces  memoires  ces  jours-ci. 

2]  Nicht  nachweisbar. 
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voir.     Je  me  lasse  horriblement   de  ne  voas  connaitre  que  par  les    1738 
yeux  de  la  foi.    Je  voudrais  bien  que  ceux  de  la  chair  eussent  aussi  ^^"  "^"^^ 
leur  tour.     Si  jamais  on  vous  enleve,  songez  seulement  que   ee  sera 
moi    qui    ferai    le    role    de    Paris.      Soyez    persuade    de    tous    les 
sentiments  avee  lesquels  je  suis  ä  jamais,  monsieur,  votre  tres-fidele 
ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

61. 

Von  VOLTAIRE. 

juin  1738. 
Monseigneur,   j'ai   regu   une   partie    des  nouvelles  faveurs  dont    juni 
V.  A.  R.  me  comble.    M.  Thieriot  m'a  fait  tenir  le  paquet  oü  je  trouve [Antwort 
le  Philosophe  guerrier  et  les  ^pitres  ä  MM.  de  Keyserlingk  et  Jordan  i).  ^^^  ^^^ 
Vous  allez  ä  pas  de  geant,   et  moi,  je  me  traine  avec  faiblesse.     Je 
n'ai  l'honneur  d'envoyer  qu'une  pauvre  ^itre:  oportet  illum  crescere^ 
me  autem  minui^). 

Avec  quelle  ardeur  vous  courez 
Dans  tous  les  sentiers  de  la  gloire! 
Seigneur,  lorsque  vous  vous  battrez, 
II  est  clair  que  vous  cueillerez 
Ces  beaux  lauriers  de  la  victoire, 
Et  meme  vous  les  chanterez; 
Vous  serez  l'Achille  et  l'Homere. 
Votre  esprit,  votre  ardeur  guerriere, 
Des  Frangais  se  feront  cherir; 
Vous  aurez  le  double  plaisir 
Et  de  nous  vaincre,  et  de  nous  plaire. 

Je  demande  en  gräce  ä  V.  A.  R.  qu'une  des  premieres  expeditions 
de  ses  campagnes  soit  de  venir  reprendre  Cirey,  qui  a  ete  tres-in- 
justement  detache  de  Remusberg,  auquel  il  appartient  de  droit.  Mais, 
ä  la  paix,  ne  rendez  jamais  Cirey,  je  vous  en  eonjure,  monseigneur; 
rendez,  si  vous  le  voulez,  Strasbourg  et  Metz,  mais  gardez  votre 
Cirey,  et  surtout  que  le  canon  n'endommage  point  les  lambris  dores 
et  vernis,  et  les  niehes  et  les  entre-sols  d'Emilie.  Je  me  doute  qu'il 
y  a  en  chemin  une  ecritoire  pour  eile.  Celle  dont  vous  avez  honore 
M.  Jordan  va  faire  eclore  d'excellents  ouvrages.  Si  c'etait  un  autre 
que  Jordan,  je  dirais  sur  cette  ecritoire  venue  de  votre  main  ee  que 


1)  Epitre  ä  Jordan  en  lui  envoyant  un  ecritoire,  vom  17.  Mai  1738  (XIV,  45). 
Epitre  ä  Cesarion  vom  24.  Mai  1738  (Jugendgedichte,  her.  von  Mangold,  S.  104). 
Le  philosophe  guerrier  vom  9.  Mai  1738  (XI,  66),  aus  dem  die  angeführten  Verse  sind. 

2)  Ev.  Joh.  3,  30. 
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1738    je  ne  sais  qiiel  Türe  disait  a  Scanderbeg:   «Vous  m'avez  envoye  votre 
sabre,  mais  vous  ne  m'avez  pas  envoye  votre  bras.» 

Votre  J^jntre  ä  Jordan  est  de  la  tres-bonne  plaisanterie ;  celle  ä 
Cesaiion  est  digne  de  votre  coeur  et  de  votre  esprit.  Le  Philosophe 
guer?-ier  repond  tres-bien  ä  son  titre;  eela  est  plein  d'imagination  et 
de  raison.  Remarquez,  je  vous  en  supplie,  monseigneur,  que  vous  ne 
faites  que  de  legeres  fautes  contre  la  langue  et  contre  notre  versi- 
fication.     Par  exemple,  dans  ee  beau  commencement: 

Loin  de  ce  sejour  solitaire 
Oü,  80US  les  auspices  charmanta 
De  Tamitie  tendre  et  sincere,  etc., 

VOUS  mettez  la  science  non  d'orgueil  enfl4e. 

Vous  ne  pouvez  deviner  que  science  est  lä  de  trois  syllabes  et 
que  ce  non  est  un  peu  dur  apres  scieiice.  Voilä  ce  qu'un  grammairien 
de  l'Academie  frangaise  vous  dirait;  mais  vous  avez  ce  que  n'a  nul 
aeademicien  de  nos  jours,  je  veux  dire  du  genie. 

Je  vous  demande  pardon,  monseigneur,  mais  savez-vous  combien 
ces  vers  sont  beaux: 

Et  le  trepas  qui  nous  poursuit 
Sous  nos  pas  creuse  notre  tombe; 
L'homme  est  une  ombre  qui  s'enfuit, 
Une  fleur  qui  se  fane  et  tombe. 
Mille  chemins  nous  sont  ouverts 
Pour  quitter  ce  triste  univers; 
Mais  la  nature  si  feconde 
N'en  fit  qu'un  pour  entrer  au  monde. 

Elle  n'a  fait  qu'un  Frederic;  puisse-t-il  rester  en  ce  monde  aussi 
longtemps  que  son  nom! 

Je  jure  ä  V.  A.  R.  que,  des  que  vous  aurez  repris  possession  du 
cbäteau  de  Cirey,  il  ne  sera  plus  question  de  la  capucinade  que  vous 
me  reprochez  si  heroiquement.  Mais,  monseigneur,  Socrate  sacrifiait 
quelquefois  avec  les  Grecs.  II  est  vrai  que  ceia  ne  le  sauva  pas; 
mais  cela  peut  sauver  les  petits  socratins  d'aujourd'hui: 

Felix,  quem  faciunt  aliena  perieula  cautum! 

II  y  avait  une  fois  un  beau  jeune  lion  qui  passait  hardiment 
aupres  d'un  änon  que  son  maitre  chargeait  et  battait:  »ISi'as-tu  pas 
de  honte,  dit  ce  lion  ä  l'änon,  de  te  laisser  mettre  ainsi  deux  paniers 
sur  le  dos?-;  —  Monseigneur,  lui  repondit  l'auon,  quand  j'aurai  l'hon- 
neur  d'etre  lion,  ce  sera  mon  maitre  qui  portera  mes  paniers.« 

Tout  änon  que  je  suis,   voici  une  J^pttre  assez  fermei)  que  j'ai 

1;  Sixieme  discours  sur  Y  homme:  sur  la  nature  de  Thomme  (9,  415). 
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l'honneiir  de  joiudre  ä  ce  paquet.  Je  serais  cuiieux  de  savoir  ce  1738 
qu'un  Wolff  en  penserait,  si  sapientissimus  Wolffius  pouvait  lire  des 
vers  frangais.  Je  voudrais  Wen  avoir  l'avis  d'un  Jordan,  qui  sera,  je 
crois,  un  digne  successeur  de  M.  de  Beaiisobre;  surtout  d'un  Cesarion, 
mais  surtout,  surtout  de  V.  A.  K.,  de  tous,  grand  prince  et  grand 
homme,  qui  reunissez  tous  les  talents  de  ceux  dont  je  parle. 

V.  A.  R.  a  lu,  Sans  doute,  Texcellent  livre  de  M.  de  Maupertuis  ^). 
Un  homme  tel  que  lui  fonderait  ä  Berlin  (dans  l'oecasion)  une  Aca- 
demie  des  sciences  qui  serait  au-dessus  de  celle  de  Paris. 

J'ai  recu  une  lettre  de  M.  de  Keyserlingk  2) ,  de  l'Ephestion  de 
Remusberg;  vous  avez,  grand  prince,  ce  qui  manque  ä  ceux  qui  sont 
ce  que  vous  aerez  un  jour,  tous  avez  de  vrais  amis. 

Je  suis  etonne  de  voir  par  la  lettre  de  V.  A.  R.,  non  datee, 
qu'elle  n'a  point  recu  les  quatre  actes  de  la  Merope,  accompagnes  d'une 
assez  longue  lettre.  Cependant  il  y  a  six  semaines  que  M.  Thieriot 
m'accusa  la  reception  du  paquet,  et  dut  le  mettre  ä  la  poste.  II  y  a 
eu  quelquefois  de  petits  derangements  arrives  au  commerce  dont  vous 
m'honorez.  Je  compte  envover  bientöt  ä  V.  A.  R.  un  exemplaire  d'une 
edition  plus  correcte  des  Mements  de  Newton.  II  n'j  a  que  vous  au 
monde,  monseigneur,  qui  puissiez  allier  tout  cela  avec  la  foule  de  vps 
occupations  et  de  vos  devoirs. 

Madame  du  Chätelet  ne  cesse  d'etre  penetree  pour  votre  personne 

d'admiration et  de  regrets.    Vous  m'avez  donne  un  grand  titre; 

je  ne  pourrai  jamais  le  meriter,  quoique  mon  cceur  fasse  tout  ce  qu'il 
faut  pour  cela.  Un  homme  que  le  fameux  Chevalier  Sidney  avait 
aime  ordonna  qu'apres  sa  mort  on  mit  sur  sa  tombe,  au  lieu  de  son 
nom:  Ci-gtt  Vami  de  Sidney^).  Ma  tombe  ne  pourra  jamais  avoir  un  tel 
honneur:  il  n'j  a  pas  moyen  de  se  dire  l'ami  de  ...  . 

Je  suis  avec  la  plus  profonde  veneration  et  le  devouement  tendre 
que  vous  daignez  permettre,  etc. 

Nach  der  Kehler  Aus.^abe  64,  55. 


1)  La  Figure  de  la  terre,  1738.  Das  Dankschreiben  des  Kronprinzen  an 
Maupertuis  vom  20.  Juni  1738  (Publ.  72,  I80].  Voltaire  erwähnt  es  in  seinem 
Briefe  an  Maupertuis  vom  26.  Juli  (34,  539). 

2)  Nicht  erhalten. 

3)  Sidney,  Mitglied  des  langen  Parlamentes,  Verfasser  der  Schrift :  Discourses 
concerning  government;  1683  hingerichtet  wegen  angeblicher  Teilnahme  am  Rye- 
house  Complot. 
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62. 

Von  VOLTAIEE. 

juin  1738. 
1738  Monseigneur,  quand  j'ai  regu  le  nouveau  bienfait  dont  Votre  Al- 

[Antwort  *^^^^  Royale  m'a  honore,  j'ai  songe  aussitot  a  lui  payer  quelques 
auf  60]  nouveaux  tributs.  Car,  quand  le  prince  enrichit  ses  sujets,  il  faut  bien 
que  leurs  taxes  augmentent.  Mais,  monseigneur,  je  ne  pourrai  Jamals 
vous  rendre  ce  que  je  dois  ä  vos  bontes.  Le  dernier  fruit  de  votre 
loisir  est  l'ouvrage  d'un  vrai  sage,  qui  est  fort  au-dessus  des  philo- 
sophes ;  votre  esprit  sait  d'autant  mieux  douter,  qu'il  sait  mieux  appro- 
fondir.  Eien  n'est  plus  vrai,  monseigneur,  que  nous  sommes  dans  ce 
monde  sous  la  direction  d'une  puissanee  aussi  invisible  que  forte,  ä 
peu  pres  comme  des  poulets  qu'on  a  mis  en  mue  pour  un  certain 
temps,  pour  les  mettre  a  la  broche  ensuite,  et  qui  ne  comprendront 
Jamals  par  quel  capriee  le  cuisinier  les  fait  ainsi  encager.  Je  parle 
que  si  ces  poulets  raisonnent,  et  fönt  un  Systeme  sur  leur  cage,  aucun 
ne  devinera  que  c'est  pour  etre  manges  qu'on  les  a  mis  lä.  V.  A.  R. 
se  moque  avec  raison  des  animaux  a  deux  pieds  qui  pensent  savoir 
tout.  II  n'y  a  qu'un  bonnet  d'äne  a  mettre  sur  la  tete  d'un  savant 
qui  croit  savoir  bien  ce  que  c'est  que  la  durete,  la  coberence,  le  ressort, 
l'electricite ;  ce  qui  produit  les  germes,  les  sentiments,  lafaim;  ce  qui 
fait  digerer;  enfin  qui  croit  connaitre  la  matiere,  et,  qui  pis  est, 
l'esprit.  II  y  a  certainement  des  connaissances  aecordees  ä  l'homme; 
nous  savons  mesurer,  calculer,  peser,  jusqu'ä  un  certain  point.  Les 
verites  geometriques  sont  indubitables,  et  c'est  dejä  beaucoup;  nous 
savons,  ä  n'en  pouvoir  douter,  que  la  lune  est  beaucoup  plus  petite 
que  la  terre,  que  les  planetes  fönt  leur  cours  suivant  une  proportion 
reglee,  qu'il  ne  saurait  y  avoir  moins  de  trente  millions  de  Heues  de 
trois  mille  pas  d'ici  au  soleil;  nous  predisons  les  eclipses,  etc.  Aller 
plus  loin  est  un  peu  hardi,  et  le  dessous  des  cartes  n'est  pas  fait 
pour  etre  aper^u.  J'imagine  les  philosophes  ä  systemes  comme  des 
voyageurs  curieux  qui  auraient  pris  les  dimensions  du  serail  du  Grand 
Türe,  qui  seraient  meme  entres  dans  quelques  appartements,  et  qui 
pretendraient  sur  cela  deviner  combien  de  fois  Sa  Hautesse  a  em- 
brasse  sa  sultane  favorite  ou  son  icoglan,  la  nuit  precedente. 

Mais,  monseigneur,  pour  un  prince  allemand,  qui  doit  proteger 
le  Systeme  de  Copernic,  V.  A.  R.  me  parait  bien  sceptique;  c'est  ceder 
un  de  vos  Etats  pour  l'amour  de  la  paix;  ce  sont  des  choses,  s'il 
vous  plait,  que  l'on  ne  fait  qu'a  la  derniere  extremite.  Je  mets  le 
Systeme  planetaire  de  Copernic,  moi  petit  Frangais,  au  rang  des  verites 
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geometriques,  et  je  ne  crois  point  que  la  montagne  de  Malabar  puisse    1738 
.     1     j '.     •  Juni 

jamais  le  aetruire. 

J'honore  fort  messieurs  du  Malabar,  mais  je  les  crois  de  pauvres 
physiciens.  Les  Chinois,  aupres  de  qui  les  Malabares  sont  a  peine  des 
hommes,  sont  de  fort  mauvais  astronomes.  Le  plus  mediocre  jesuite 
est  un  aigle  ehez  eux.  Le  tribuual  de  mathematiques  de  la  Chiue, 
avec  toutes  ses  reverences  et  sa  barbe  en  pointe,  est  un  miserable 
College  d'ignorants  qui  predisent  la  pluie  et  le  beau  temps,  et  qui  ne 
savent  pas  seulement  calculer  juste  une  eclipse.  Mais  je  veux  que 
les  barbares  du  Malabar  aient  une  montagne  en  pain  de  Sucre,  qui 
leur  tient  lieu  de  gnooion;  il  est  certaiu  que  leur  montagne  leur  ser- 
vira  tres-bien  a  leur  faire  conuaitre  les  equinoxes,  les  solstices,  le 
lever  et  le  coucher  du  soleil  et  des  etoiles,  les  differences  des  heures, 
les  aspects  des  planetes,  les  phases  de  la  lune;  une  boule  au  bout 
d'un  bäton  nous  fera  les  memes  effets  en  rase  campagne,  et  le  Systeme 
de  Copernic  n'en  souffrira  pas. 

Je  prends  la  liberte  d'envoyer  a  V.  A.  R.  mon  Systeme  du  Plaisir^); 
je  ne  suis  point  sceptique  sur  cette  matiere,  car,  depuis  que  je  suis 
ä  Cirey,  et  que  V.  A.  R.  m'honore  de  ses  bontes,  je  crois  le  plaisir 
demontre. 

Je  m'etonne  que,  parmi  taut  de  demonstrations  alambiquees  de 
Texistence  de  Dieu,  on  ne  se  soit  pas  avise  d'apporter  le  plaisir  en 
preuve.  Car,  physiquement  parlant,  le  plaisir  est  divin,  et  je  tieus 
que  tout  homme  qui  boit  de  bon  vin  de  Tokai,  qui  embrasse  une 
jolie  femme,  qui,  en  un  mot,  a  des  sensations  agreables,  doit  recou- 
naitre  un  Etre  supreme  et  bienfaisant.  Voilä  pourquoi  les  anciens 
out  fait  des  dieux  de  toutes  les  passions;  mais  comme  toutes  les 
passions  nous  sont  dounees  pour  notre  bien-etre,  je  tiens  qu'elles 
prouvent  l'unite  d'un  Dieu,  car  elles  prouvent  l'unite  de  dessein. 
V.  A.  ß.  permet-elle  que  je  cousacre  cette  ^pitre  a  celui  que  Dieu  a 
fait  pour  reudre  heureux  les  bommes,  ä  celui  dont  les  bontes  fönt 
mon  bonheur  et  ma  gloire?  Madame  du  Chatelet  partage  mes  seuti- 
meuts.  Je  suis  avec  un  profoud  respect  et  un  devouement  sans  borues, 
monseigueur,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  57. 


1)  Cinquieme  discours  sur  rhonime:  sur  la  nature  du  plaisir  (9,  409) 
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63. 
An  VOLTAIKE. 

•i  Wesel,  ce  24  de  juillet  1738. 
1738  Mon  eher  ami,  me  voila  rapproche  de  plus  de  soixante  lieues  de 

24.  Jali  cirey.  II  me  semble  que  je  n'ai  plus  qu'un  pas  ä  faire  pour  y  arriver, 
et  je  ne  sais  quel  pouvoir  invincible  m'empeche  de  satisfaire  mon 
empressement  pour  vous  voir.  Vous  ne  sauriez  concevoir  ce  que  me 
fait  souffrir  votre  voisinage;  ce  sont  des  impatiences,  ce  sont  des 
inquietudes,  ce  sont  enfin  toutes  les  tyrannies  de  l'absence. 

Kapprochez,  s'il  se  peut,  votre  meridien  du  notre;  faisons  faire  un 
pas  ä  ßemusberg  et  ä  Cirey  pour  se  joindre. 

Que  par  un  Systeme  nouveau 
Quelque  savant  change  la  terre, 
Et  qu'il  retranche,  pour  nous  plaire, 
Les  monts,  les  plaines  et  les  eaux 
Qui  separent  nos  deux  hameaux. 

Je  souhaiterais  beaucoup  que  M.  Maupertuis  peut  me  rendre  ce 
Service.  Je  lui  en  saurais  meilleur  gre  que  de  ses  decouvertes  sur 
la  figure  de  la  terre,  et  de  tout  ce  que  lui  ont  appris  ses  Lapons. 

A  propos  de  voyage,  je  viens  de  passer  par  un  pays  oü  assure- 
ment  la  nature  n'a  rien  epargne  pour  rendre  les  terres  les  plus  fer- 
tiles,  et  les  contrees  les  plus  riantes  du  monde;  mais  il  semble  qu'elle 
se  soit  epuisee  en  formant  les  arbres,  les  haies  et  les  ruisseaux  qui 
embellissent  les  paysages,  car  assurement  eile  a  manque  de  force 
dans  ces  contrees  pour  perfectionner  notre  espece. 

Toute  la  Westphalie  s'est  presque  rencontree  dans  notre  chemin. 
Si  Dieu  daigna  communiquer  son  souffle  divin  a  Ihomme,  il  faut 
avouer  qu'il  en  a  ete  plus  chiche  pour  cette  nation  que  pour  les 
autres.  Tant  y  a  qu'elle  est  si  mal  partagee  du  cote  de  l'esprit,  que 
c'est  effectivement  un  fait  ä  mettre  en  question,  si  ces  figures  hu- 
maiues  sont  des  hommes  qui  pensent,  ou  non. 

Je  m'entretiens  avec  tous  ceux  qui  viennent  ici  d'Hollande  de 
votre  reputation;  ou  je  trouve  des  gens  qui  pensent  comme  moi,  ou 
je  fais  des  proselytes.  J'ai  eombattu  pour  vous  ä  Brunswic  contre 
un  certain  Bothmer^),  bei  esprit  manque,  vif,  etourdi,  et  qui  decide 
de  tout  en  dernier  ressort.  Ma  cause  a  ete  triomphante,  comme  vous 
pouvez  le  croire;  et  l'autre,  confondu  par  la  puissance  de  votre  me- 
rite,  s'est  reeonnu  vaincu. 


1)  Vielleicht  Carl  Ludwig  v.  Bothmer,  geb.  1699,  braunschweigisch- lüne- 
burgischer Kammerjunker. 
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Ce  sont  en  partie  ces  libelles  infames  dont  vos  compatriotes  se     1738 


piquent  de  vous  affubler  qui  previennent  le  public,  pour  l'ordinaire 
juge  injuste  et  peu  instruit.  II  suffit  qu'un  homme  soit  bläme  de 
quelqu'un  qui  ecrit  contre  lui,  pour  que  la  plupart  du  monde  se  con- 
tente  de  renouveler  contre  lui  les  accusations  de  son  rival.  Le  vul- 
gaire  n'examine  jamais,  mais  il  aime  a  repeter  ce  que  les  autres  out 
dit  surtout  lorsque  c'est  quelqu'un  de  poids. 

Votre  nation  est  bien  ingrate  et  bien  legere  de  souffrir  que  quelque 
medisant,  que  quelque  plume  inconnue,  ose  entreprendre  de  fletrir 
vos  lauriers.  Est-ce  que  le  nombre  des  grands  hommes  est  si  commuu? 
Serait-ce  puis  que  vous  ne  donnez  point  de  l'encensoir  au  travers  du 
visage  des  dieux  de  la  terre?  Quelques  raisons  qu'ils  puissent  alleguer, 
il  n'y  en  aura  que  de  mauvaises.  Si  Auguste  eut  souffert  qu'on 
couvrit  Virgile  d'opprobre,  si  Louis  XIV  eüt  contribue  ä  supprimer 
le  merite  de  Despreaux,  ils  auraient  ete  moins  grands  priuces,  et  le 
monarque  romain  et  le  monarque  francais  auraient  peut-etre  ete 
obliges  de  renoncer  a  une  partie  de  leur  reputation. 

C'est  une  espece  de  barbarie  que  d'obscurcir  ou  de  contribuer  a 
etouffer  le  merite  et  les  grands  talents.  Les  Fran9ais,  en  ne  vous 
estimant  pas  assez,  semblent  se  trouver  indignes  d'etre  les  compatriotes 
de  l'auteur  de  la  Henriade.  On  sent  trop,  pour  peu  qu'on  y  fasse 
attention,  que  la  plume  de  vos  ennemis  est  trempee  dans  le  fiel  de 
l'envie.  Ce  ne  sont  point  des  raisons  qu'ils  alleguent  contre  vous,  ce 
sont  des  traits  de  malignite  et  de  mechancete;  tant  il  est  vrai  que 
la  Jalousie  et  l'envie  sont  une  espece  de  brouillard  qui  obscurcit  aux 
yeux  du  jaloux  le  merite  de  son  adversaire. 

Thieriot  m'a  envoye  les  deux  lettres  que  vous  avez  ecrites,  l'une 
sur  l'ouvrage  de  Dutot^),  et  l'autre  sur  M^rope"^).  Ce  sont  des  chefs- 
d'ceuvre  cbacune  dans  leur  genre.  Vous  jugez  de  la  poesie  en  Horace, 
et  de  l'art  de  rendre  les  hommes  heureux  en  Agrippa,  en  Amboise^). 

Je  mene  depuis  quelque  temps  une  vie  active,  et  tres-active. 
Dans  quelques  semaines,  la  contemplative  aura  son  tour.  On  peut 
etre  heureux  dans  l'une  et  dans  l'autre;  et  comment  saurait-on  etre 
malheureux,  lorsqu'on  peut  se  flatter  d'avoir  de  veritables  amis? 
Soyez  toujours  le  mieu,  monsieur,  et  ne  doutez  jamais  de  l'estime 
parfaite  avec  laquelle  je  suis,  monsieur,  votre  tres-fidele  ami 

Federic. 

1)  Lettre  de  M.  de  Voltaire  ä  M.  Thieriot  sur  roiivrage  de  M.  Dutot;  Biblio- 
theqiie  frangaise  XXIX  (1738). 

2i  A  M.  le  Marquis  Scipion  Maffei,  auteur  de  la  M6rope  (4,  179). 
3)  Amboise,  der  ministre  fidele  Ludwigs  Xu.  aus  der  Henriade. 
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j^gg  An  Voltaire. 

1738  N'oubliez  pas  d'assuier  la  marquise  de  tous  les  sentiments  d'ad- 

miration  que  son  merite  m'inspire;  je  ne  parle  point  de  sa  beaute, 
ear  il  parait  qu'elle  est  ineffable. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

64. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  5  d'aoüt  1738. 
5.  Äug.  Monseigneur,  j'ai  reQU  la  plus  belle  et  la  plus  solide  des  faveurs 

de  V.  A.  R.  L'ouvrage  politique  ^)  m'est  enfin  parvenu.  Je  me  doutais 
bien  que  celui  qui  reussit  si  bien  dans  nos  arts  excellerait  dans  le 
sien.  J'etais  etonne  de  voir  en  votre  personue  un  metaphysicien  si 
sublime  et  si  sage,  un  poete  si  aimable.  Je  ne  suis  point  etonne  que 
vous  eeriviez  en  grand  prince,  en  vrai  politique ;  n'est-il  pas  juste  que 
V.  A.  R.  fasse  bien  son  metier?  Malheur  a  ceux  qui  entendent  mieux 
les  autres  professions  que  la  leur!  Je  m'en  vais  dire  une  imperti- 
neuce:  je  erois  que  si  ces  Consid&ations  sur  V Mat 'pr^sent  de  V Europe 
avaient  ete  imprimees  sous  le  nom  d'un  membre  du  parlement  d'Angle- 
terre,  j'aurais  reconnu  V.  A.  R.,  j'aurais  dit:  Voila  le  grand  prince 
Cache  sous  le  grand  citoyeu. 

II  regne  dans  cet  ouvrage,  digne  de  son  auteur,  un  style  qui  vous 
decele,  et  j'y  vois  je  ne  sais  quel  air  de  membre  de  l'Empire  qu'un 
eitoyen  anglais  n'a  guere.  Un  homme  de  la  chambre  des  seigneurs 
ou  des  communes  prend  moins  de  part  aux  libertes  germaniques.  II 
y  a  encore  un  petit  trait  de  bonne  philosophie  leibnizienne,  qui  est 
bien  votre  cachet.  Comme  il  n'y  a  rien,  dites-vous,  qui  n'ait  une 
cause  süffisante  de  son  existence,  je  crois  que  j'aurais  dit,  a  ce  seul 
mot:  Voila  mon  prince  philosophe,  c'est  lui,  il  n'y  en  a  point  d'autre. 
Mais  oü  je  vous  aurais  encore  plus  reconnu,  c'est  dans  cette  grandeur 
d'ärae  pleine  d'humanite,  qui  est  la  couleur  dominante  de  tous  vos 
tableaux.  Madame  la  marquise  du  Chätelet  et  moi,  nous  avons  relu 
plusieurs  fois  l'excellent  et  instructif  ouvrage  dont  V.  A.  R.  a  daigne 
honorer  Cirey,  et  que  d'autres  yeux  n'auront  point  le  bonheur  de 
lire.  Madame  du  Chätelet  dit  sans  hesiter  que  c'est  ce  qui  est  sorti 
de  vos  mains  de  plus  digne  de  vous.  J'ose  le  croire  aussi;  mais  la 
plus  recente  de  vos  faveurs  est  toujours  la  plus  chere,  et  je  crains 
de  me  tromper  sur  le  choix. 

1)  Vgl.  S.  176  Anm.  2;  188.  Voltaire  erhielt  also  die  Considerations  später 
alB  den  [schon  durch  No.  62  beantworteten)  Brief  vom  17.  Juni  No.  60.  Die  im 
Texte  angezogenen  Stellen  aus  den  Considerations:  VIII,  6,  7.  8.  9.  22. 
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Serait-il  permis  ä  moi,  chetif  atome  rampant  dans  un  coin  de  ce     1738 
monde,  dont  vos  semblables,  rois  ou  autres,  fönt  mouvoir  les  ressorts;  ^'  "^"^^ 
serait-il  permis,  dis-je,  de  demander  ä  V.  A.  R.  quelques  Instructions? 
Je  suis  de  ces  gens  qui  interrogent  la  Providence;  votre  Providence 
m'a  trop  enhardi. 

Est-ce  plaisanterie  ou  tout  de  bon  que  V.A.Pt.  dit  qu'on  a  suivi 
le  projet  de  M.  le  marechal  de  Villars,  d'unir  l'Empereur  avec  la 
France?  II  me  semble  qu'il  j  a  la  un  air  de  verite  qu'on  demele  au 
milieu  de  la  fine  Ironie  dont  cet  endroit  est  assaisonne. 

En  effet,  qui  resisterait,  si  TEmpereur  etait  uni  avec  la  France 
et  l'Espagne?  Alors  les  Anglais  et  les  Hollandais  ne  se  serviraient 
plus  de  leur  balance,  avec  laquelle  ils  ont  voulu  tenir  l'equilibre  de 
l'Europe,  que  pour  peser  les  bailots  qui  leur  viennent  des  Indes. 

Voici  des  expressions  du  respectable  auteur  de  cet  ouvrage,  qui 
m'ont  bien  frappe:  La  fortune  qui  preside  au  bonheur  de  la  France; 
cela  me  persuade  plus  que  jamais  que  la  France  a  joue  bien  heureuse- 
ment  ä  un  jeu  oü  je  crois  qu'elle  ignorait  qu'elle  düt  s'interesser,  un 
moment  avant  de  prendre  les  cartes. 

J'ai  oui  dire  ä  feu  M.  le  marechal  de  Villars  i)  qu'il  avait  fallu 
foveer  la  France  ä  prendre  les  armes;  que  l'on  avait  meme  manqije 
deux  fois  de  parole  au  ministre  d'Espagne,  et  qu'enfin  on  avait  ete 
entraine  par  les  circonstances,  pique  par  le  mepris  que  tout  le  conseil 
de  l'Empereur,  excepte  le  grand  prince  Eugene,  faisait  ouvertement 
du  ministere  frangais,  et  encourage  en  partie  par  l'esperance  de  voir 
le  roi  Stanislas,  qui  vous  aime  de  tout  son  coeur,  sur  le  troue  de  la 
Pologne,  oü  il  serait,  si  les  vceux  de  la  nation  polonaise  et  les  lois 
eussent  prevalu. 

V.  A.  R.  sait  que  la  France  destinait  d'abord  au  roi  Stanislas  un 
secours  un  peu  plus  honnete  que  celiii  de  quinze  cents  fantassins 
contre  cinquante  raille  Russes;  mais  les  menaces  des  Anglais,  et  leur 
flotte,  tonte  prete  ä  nous  fermer  le  passage,  retinrent  dans  le  port  le 
fameux  Du  Gay-Trouin^),  qui  comptait  bien  se  mesurer  avec  les  maitres 
des  mers.  On  donna  donc  au  roi  Stanislas  le  secours  d'un  pion  contre 
une  dame  et  une  tour;  et  le  Roi,  qu'on  n'osait  ni  secourir  ni  aban- 
donner, fut  ecbec  et  mat.  Depuis  ce  temps,  la  force  des  evenements, 
dont  la  prudence  du  ministere  francais  a  profite,  a  donne  la  Lorraine 
a  la  France,  Selon  l'ancienne  vue  qui  avait  ete  proposee  du  temps  de 
Louis  XIV.    II  parait  que  ce  qu'on  appelle  la  fortune  a  fait  beaucoup 


1)  Claude  Louis  Hector,  Herzog  von  Villars  (1653—1734). 

2)  Gay  Trouin,  französischer  Seeheld,  aus  St.  Malo  (1673—1786). 
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1738    a  ce  jeu-lä.     Les  joueurs  n'ont  pas  mal  ecarte,   et  la  rentree  a  fait 
^^'  gagner  la  partie. 

Le  ministere  fran^ais  avait  d'abord,  ce  semble,  si  peu  d'envie 
de  faire  la  guerre,  que,  un  an  avant  la  declaration,  on  avait  cesse 
de  payer  les  subsides  a  la  Suede  et  au  Danemark. 

J'oserais  comparer  la  France  ä  un  homme  fort  riebe,  entoure  de 
gens  qui  se  ruinent  petit  a  petit;  il  achete  leurs  biens  ä  vil  prix. 
Voilä  ä  peu  pres  comme  ce  grand  corps,  reuni  sous  en  chef  despo- 
tique,  a  englouti  le  Roussillon,  l'Alsace,  la  Franche-Comte,,  la  moitie 
de  la  Flandre,  la  Lorraine,  etc.  V.  A.  E.  se  souvient  du  serpent  ä 
plusieurs  tetes  et  du  serpent  ä  plusieurs  queues:  celui-ci  passa  ou 
l'autre  ne  put  passer  i). 

Oserai-je  prendre  la  liberte  de  supplier  V.  A,  E.  de  daigner  me 
dire  si  c'est  un  sentiment  reQU  unanimement  dans  l'Empire  que  la 
Lorraine  en  soit  une  province?  Car  il  me  semble  que  les  ducs  de 
Lorraine  ne  le  croyaient  pas,  et  que  meme  ce  n'etait  pas  en  qualite 
de  ducs  de  Lorraine  qu'ils  avaient  seance  aux  dietes.  V.  A.  E.  sait 
que  la  jurisprudence  germanique  est  partagee  sur  bien  des  articles; 
mais  votre  sentiment  sera  mon  code.  Plüt  ä  Dieu  qu'il  n'y  eut  que 
des  ämes  comme  la  votre  qui  fissent  des  lois !  On  n'aurait  pas  besoin 
d'interprete.  En  reflechissant  sur  tous  les  evenements  qui  se  sont 
passes  de  nos  jours,  je  commence  ä  croire  que  tout  s'est  fait  entre 
les  couronnes  ä  peu  pres  comme  je  vois  se  traiter  toutes  les  affaires 
entre  les  particuliers.  Cbacun  a  re^u  de  la  nature  l'envie  de  s'agrandir; 
une  occasion  parait  s'offrir,  un  intrigant  la  fait  valoir;  une  femme 
gagnee  par  de  l'argent,  ou  par  quelque  chose  qui  doit  etre  plus  fort, 
s'oppose  a  la  negociation;  une  autre  la  renoue;  les  circonstances, 
l'humeur,  un  caprice,  une  meprise,  un  rien  deeide.  Si  la  duchesse 
de  Marlborougb  n'avait  pas  jete  une  jatte  d'eau  au  nez  de  mylady 
Masham  et  quelques  gouttes  sur  la  reine  Anne,  la  reine  Anne  ne  se 
füt  point  jetee  entre  les  bras  des  torys,  et  n'eüt  point  donne  ä  la 
France  une  paix  sans  laquelle  la  France  ne  pouvait  plus  se  soutenir. 
M.  de  Torcy  m'a  jure  qu'il  ne  savait  rien  du  testament  du  roi 
d'Espagne  Cbarles  II;  que,  quand  la  cbose  fut  faite,  on  assembla  un 
conseil  extraordinaire  ä  Versailles,  pour  savoir  si  on  accepterait  le 
testament  qui  allait  changer  la  face  de  l'Europe,  et  agrandir  la  mai- 
son  de  Bourbon,  sans  agrandir  la  France;  ou  si  l'on  s'en  tiendrait  a 
un  traite  de  pavtage  qui  demembrerait  la  monarchie  espagnole,  et  qui 
donnerait  a  la  France  toute  la  Flandre  et  la  Lorraine.    Le  chancelier 


1)  Nach  Lafontaine,  Fables  1,  12. 
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de  Pontchartrain  1)  fut  de  ce  dernier  avis,   et  le  soutint  avec  force.     1738 
Louis  XIV  et  son  fils  le  grand  Dauphin  penserent  en  peres  plus  qu'en    '     ^^^' 
rois ;  le  testament  fut  aecepte,  et  de  lä  suivit  cette  funeste  guerre  qui 
ebranla  la  monarchie  espagnole  et  la  monarchie  frauQaise. 

II  semble  qu'il  y  ait  un  genie  malin  qui  se  plaise  ä  confondre 
toutes  leg  esperances  des  hommes,  et  ä  jouer  avec  la  fortune  des 
empires.  Qui  aurait  dit,  il  y  a  quatre  ans,  aux  Florentins:  Ce  sera 
un  homme  de  l'Austrasie  qui  sera  votre  prince^),  les  eüt  bien  etonnes. 

On  croit  dans  l'Europe  que  le  Systeme  de  Law  en  France  avait 
fait  couler  dans  les  coffres  du  Kegent  tout  l'argent  du  royaume;  et 
je  vois  que  cette  opinion  a  passe  jusqu'ä  V.  A.  R.  Assurement  eile 
est  bien  vraisemblable ;  mais  le  fait  est  que  Law,  qui  etait  venu  en 
France  avec  cinquante  mille  livres  de  bien,  est  mort  ruine,  et  que 
feu  M.  le  duc  d'Orleans  est  mort  avec  sept  millions  de  dettes  exigibles, 
que  son  fils  a  eu  bien  de  la  peine  ä  payer. 

Le  vrai  peut  quelquefois  n'etre  pas  vraisemblable 3) 

Ce  n'est  pas  que  je  croie  que  le  genie  plaisant  qui  bouleverse 
tout  dans  ce  monde,  et  qui  se  moque  de  nous,  fasse  toute  la  besogne. 
Les  puissances  qui,  par  la  suite  des  temps,  par  la  guerre,  par  les 
mariages,  etc.,  sont  devenues  plus  fortes  que  leurs  voisins,  feront  tönt 
ce  qu'il  faudra  pour  les  engloutir,  comme  le  riebe  seigneur  accable 
son  pauvre  voisin;  et  c'est  la  ce  qu'on  appelle  grande  politique ;  c'est 
lä  ce  que  votre  äme  adorable  appelle  grande  injustice,  grande  horreur. 
Votre  politique  consiste  ä  empecher  l'oppression.  Tous  les  princes 
devraient  avoir  graves  sur  la  table  de  leur  conseil  et  sur  la  lame  de 
leurs  epees  ces  mots  par  lesquels  V.  A.  R.  finit:  «C'est  un  opprobre 
de  perdre  ses  Etats,  c'est  une  rapacite  punissable  d'envahir  ceux  sur 
lesquels  on  n'a  point  de  droit.»  Ce  sont  lä  les  paroles  d'un  grand 
homme,  et  le  gage  de  la  felicite  de  tout  un  peuple. 

II  faut  que  V.  A.  R.  pardonne  une  idee  qui  m'a  passe  par  la 
tete  plus  d'une  fois.  Quand  j'ai  vu  la  maison  d'Autriche  prete  ä 
s'eteindre,  j'ai  dit  en  moi-meme:  Pourquoi  les  princes  de  la  com- 
munion  opposee  ä  Rome  n'auraient-ils  pas  leur  tour?  ne  pourrait-il 
se  trouver  parmi  eux  un  prince  assez  puissant  pour  se  faire  elire? 
la  Suede  et  le  Danemark  ne  pourraient-ils  pas  l'aider?  et,  si  ce 
prince  avait  de  la  vertu  et  de  l'argent,   n'y  aurait-il  pas  ä  parier 


1)  Jean  Baptiste  Colbert,  Marquis  de  Torcy  (1665 — 1746),  Staatsmiuister  von 
1699  bis  1715.  Louis  Phelipeau  Comte  de  Pontchartrain  (1643—1727)  1699  Kanzler. 

2)  Franz  von  Lothringen,  seit  1737  Großherzog  von  Toskana. 

3)  Boileau,  Art  poet.  3,  48. 


2Q()  Von  Voltaire. 

1738    pour  lui?  ne  ponrrait-on  pas  rendre  l'Empire  alternatif  comme  cer- 

^"     ^^^'  tains  eveches   qui   appartienneut  tantöt  a  un  lutlierien,   tautot  ä  un 

romain?   Je  prie  V.  A.  R.  de  me  pardonner  ce  tome  des  Mille  et  une 

Nuits. 

Qimm  canerem  reges  et  proelia,  Cynthiics  aurem 
Vellit,  et  admonuit.     [Virg.  Buc.  ecl.  6,  3.  4.] 

V.  A.  R.  est  peut-etre  a  present  ä  Cleves  ou  ä  Wesel;  pourqnoi 
faut-il  que  je  ne  sois  pas  sur  la  frontiere?  Madame  du  Chätelet  en 
avait  iine  grande  envie;  eile  avait  meme  imagine  d'aller  vers  Treves, 
pour  tächer  de  voir  le  Salomon  du  Nord.  Un  homme  de  la  maison 
du  Chätelet  a  une  petite  principaute  entre  Treves  et  Juliers,  que  l'on 
pourrait  vendre,  et  qui  peut-etre  conviendrait  ä  Sa  Majeste.  Madame 
du  Chätelet  serait  assez  la  maitresse  de  cette  vente;  ce  serait  une 
belle  oecasion  pour  rendre  ses  respects  au  plus  respeetable  prince  de 
l'Europe.  La  reine  de  Saba  viendrait  avec  un  grand  plaisir  consulter 
le  jeune  Salomon;  mais  j'ai  bien  peur  que  cette  idee  si  flatteuse  ne 
soit  encore  pour  les  Mille  et  une  Nuits. 

Le  sieur  Thieriot  nous  a  fait  la  galanterie  de  faire  parvenir  a 
Cirey  un  petit  mot  de  V.  A.  R.,  par  lequel  eile  lui  marquait  que  ses 
bontes  pour  moi  ne  sont  point  ebranlees  par  je  ne  sais  quelles  me- 
prisables  brochures^)  qui  paraissent  quelquefois  dans  Paris  contre  moi, 
aussi  bien  que  contre  des  gens  qui  valent  beaucoup  mieux  que  moi. 
Ces  brochures,  que  le  sieur  Thieriot  envoie  a  V.  A.  R.,  lui  donneraient 
mauvaise  opiuion  de  l'esprit  des  Francais,  si  eile  ne  savait  d'ailleurs 
que  ces  miserables  ouvrages  sont  le  partage  de  la  lie  du  Parnasse, 
qui  compose  ces  miseres  encore  plus  pour  gagner  de  l'argent  que  par 
envie.  C'est  l'interet  qui  les  ecrit,  mais  c'est  quelquefois  une  secrete 
Jalousie  qui  les  distribue  et  qui  les  fait  valoir. 

II  est  tres-vrai  que  madame  la  marquise  du  Chätelet  avait  com- 
pose un  Essai  sur  la  natura  du  feu^),  pour  le  prix  de  l'Academie  des 
Sciences.  II  est  tres-vrai  qu'elle  meritait  d'avoir  part  au  prix,  et 
qu'elle  en  aurait  eu  a  tout  autre  tribunal  qu'a  celni  qui  regoit  encore 
les  lois  de  Des  Cartes,  et  qui  a  de  la  foi  pour  les  tourbillons^). 

Elle  ne  manquera  pas  d'avoir  l'honneur  d'envoyer  ä  V.  A.  R.  ce 


1)  Vielleicht  die  Observations  sur  les  ecrits  modernes  von  Desfontaines, 
worin  Voltaire  der  gute  Rat  gegeben  wurde,  das  Dichten  zu  lassen. 

2)  Die  Academie  des  Sciences  hatte  für  1737  eine  Preisarbeit  Sur  la  propa- 
gation  du  feu  ausgeschrieben.  Voltaire  und  ohne  sein  Wissen  die  Marquise  hatten 
sie  bearbeitet  und  eingeschickt,  ohne  den  Preis  zu  erhalten.    Vgl.  S.  224  Anm.  1. 

3i  Descartes  erklärte  die  Bewegung  der  Himmelskörper  durch  Strömungen 
des  Äthers  im  Weltall. 
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memoire  que  vous  daignez  demanderi);  eile  est  digne  d'un  tel  juge;     l'^38 
eile  Joint  ses  respects  et  ses  sentiments  aux  miens. 

Je  suis  avec  la  veneration,  la  reeonnaissance  et  rattachement  que 
je  vous  dois,  monseigneur,  de  V.  A.  R.  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  60. 

65. 
An  VOLTAIRE. 

en  HoUande,  ä  Loo.  ce  6  d'aoüt  1738. 

Mon  eher  ami,  je  vous  reconnais,  je  recouuais  mon  sang  dans  la  6-  Aug. 
belle  tpitre  sur  VHomme  que  je  viens  de  recevoir,  et  dont  je  vous '^"^^^^^j!"* 
remercie  mille  fois.  C'est  aiusi  que  doit  penser  un  grand  homme,  et 
ces  pensees  sont  aussi  dignes  de  vous  que  la  conquete  de  l'univers 
l'etait  d'Alexandre.  Vous  recherchez  modestement  la  verite,  et  vous 
la  publiez  avec  bardiesse  lorsqu'elle  vous  est  connue.  Non,  il  ne 
peut  y  avoir  qu'un  Dieu  et  qu'un  Voltaire  dans  la  nature.  II  est  im- 
possible  que  cette  nature,  si  feeonde  d'ailleurs,  recopie  son  ouvrage 
pour  reproduire  votre  semblable. 

II  u'y  a  que  de  grandes  verites  daus  V^pttre  sur  VHomme.  Vous 
n'etes  jamais  plus  grand  ni  plus  sublime  que  lorsque  vous  restez  bien 
ce  que  vous  etes.  Convenez,  mon  eher  ami,  que  Ton  ne  saurait  bien 
etre  que  ce  que  Ton  est;  et  vous  avez  tant  de  raison  d'etre  satisfait 
de  votre  fa^on  de  penser,  que  vous  ne  devriez  jamais  vous  degrader 
en  empruntant  celle  des  autres. 

Que  les  moines,  obscurement  eucloitres,  ensevelissent  dans  leur 
crasseuse  bassesse  leur  miserable  fagon  de  penser;  que  nos  descen- 
dants  ignorent  a  jamais  les  puerilites  et  les  sottises  de  la  foi,  du 
culte  et  des  ceremonies  des  pretres  et  des  religieux.  Les  fleurs  et 
les  brillants  de  la  poesie  sont  prostituees  lorsqu'ils  servent  de  parure 
et  d'orneraent  ä  l'erreur;  et  le  pinceau  qui  vient  de  peindre  les 
homraes  merite  d'effacer  la  Loyolade^). 

Souffrez  que  je  vous  expose  mes  doutes  sur  deux^points  de  votre 
^ttre  d'ailleurs  imcomparable. 

Vers  4:  Le  fil  peut-il  percer  l'enceinte  d'un  labyrinthe?  je  crois 
qu'il  peut  conduire  dans  un  dedale; 

Vers  67  et  68:  Le  mot  de  troupe  peut-il  rimer  ä  doute?  par- 
donnez,  mon  eher  ami,  a  l'effronteriel^) 


1)  Vgl.  den  Brief  der  Marquise  vom  26.  Aug.  (XVII,  3). 

2)  Vgl.  S.  183. 

3)  Die  Marquise  am  26.  August  (XVII,  4)  beides  als  fehlerhaft  zu. 


2 02  -^^  Voltaire. 

1738  Je   vous    suis   oblige  et  redevable    ä   l'infini    de   la   peine   que 

'^'  vous  vous  donnez  de  corriger  mes  ouvrages.  J'ai  une  attention  ex- 
treme sur  toutes  les  fautes  que  vous  me  faites  apercevoir,  et  j'espere 
de  me  reudre  de  plus  en  plus  digne  de  mon  ami  et  de  mon  maltre 
dans  l'art  de  penser  et  d'ecrire. 

Point  de  comparaison,  je  vous  prie,  de  vos  ouvrages  aux  miens. 
Vous  marcbez  d'un  pas  ferme  par  des  routes  difficiles,  et  moi,  je 
rampe  par  des  sentiers  faciles.  Des  que  je  serai  de  retour  chez  moi, 
ce  qui  pourra  etre  a  la  fin  de  ce  mois,  Cesarion  et  Jordan  voleront 
sur  votre  J^pitre  sur  l'Homme^  et  je  vous  garantis  d'avance  de  leurs 
suffrages.  Quant  a  sapientissimus  Wolffms,  je  ne  le  connais  en  aucune 
maniere,  ne  lui  ayant  jamais  parle  ni  ecrit;  et  je  crois,  comme  vous, 
que  la  langue  frangaise  n'est  pas  son  fort. 

Votre  Imagination,  mon  eher  ami,  nous  rend  conquerants  a  vil 
prix;  aussi  soyez  persuade  que  nous  en  aurons  toute  Fobligation  a 
votre  generosite.  Je  sais  bien  que  si  je  venais  de  ma  vie  a  Cirey, 
ce  ne  serait  pas  pour  l'assieger.  Votre  eloquence,  plus  forte  que  les 
Instruments  destructeurs  de  Jericbo,  ferait  tomber  les  armes  de  mes 
mains.  Je  ne  connais  aucun  de  mes  droits  sur  Cirey  que  ceux  que 
doit  payer  la  reconnaissance  a  une  amitie  desinteressee.  Nouveau 
Jason,  j'enleverais  la  toison  d'or;  mais  j'enleverais  en  meme  temps 
l'hydre  qui  garde  cette  toison;  gare  madame  lamarquise!  Au  moins, 
madame,  vous  ne  toraberiez  pas  entre  les  mains  des  corsaires.  En 
genereux  vainqueur,  je  partagerais  avec  vous,  ne  vous  en  deplaise, 
ce  M.  de  Voltaire  que  vous  voulez  posseder  toute  seule. 

Je  reviens  ä  vous,  mon  eher  ami.  De  retour  de  mes  conquetes, 
il  est  juste  que  je  jouisse  du  quartier  d'hiver;  ce  sera  M.  de 
Maupertuis  qui  me  le  preparera.  Vos  idees  sont  excellentes  sur  son 
sujet;  j'aurais  souhaite  que  vous  eussiez  ajoute  ä  ce  que  vous  m'ecrivez: 
Et  nous  partagerons  ce  soin  entre  nous  deux. 

Thieriot  accuse  la  reception  d'une  nouvelle  edition  de  votre  Philo- 
sophie de  Newton^).  Je  me  reserve  de  vous  en  remercier  lorsque  je 
l'aurai  regue.  Je  ne  sais  ce  que  fönt  mes  lettres;  elles  doivent 
s'ennuyer  cruellement  en  chemin.  II  y  a  assurement  quelque  ani- 
croche,  car  il  y  a  plus  de  deux  mois  que  l'encrier  pour  Emilie  est 
parti2).  Le  gros  paquet  vous  devait  etre  remis  par  la  voie  de  Lune- 
ville;  je  me  flatte  que  vous  l'avez  presentement. 


1)  Elements  de  la  philosophie  de  Newton,  donnes  par  M.  de  Voltaire,  noixvelle 
edition,  ä  Londres  1738.    Vgl.  S.  186.  206. 
2;  Vgl.  oben  S.  169. 
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Je  vous  ecris  d'un  endroit  oü  residait  jadis  un  grand  hommei),  et  1738 
qu'habite  a  present  le  prince  d'Orange^].  Le  demon  de  l'ambition  '  ^^^' 
verse  sur  ses  jours  ses  malheureux  poisons.  Ce  prince,  qui  pourrait 
etre  le  plus  fortune  des  hommes,  se  devore  de  chagrins  dans  un  beau 
palais,  entoure  d'un  jardin  riant  et  d'une  cour  brillante.  C'est,  en  verite, 
dommage,  car  ce  prince  a  d'ailleurs  infiniment  d'esprit,  et  des  qualites 
respectables.  J'ai  beaueoup  parle  de  Newton  avec  la  princesse;  de 
Newton  nous  avons  parle  de  Leibniz,  et  de  Leibniz  de  la  defunte 
reine  d'Angleterre,  que  la  princesse  m'a  dit  avoir  ete  des  sentiments 
de  monsieur  le  Clarke. 

J'ai  appris  a  cette  cour  que  s'Gravesande  n'avait  point  parle  de 
votre  traduction  de  Newton  de  la  maniere  que  je  l'aurais  souhaite. 
Mon  Dieu!  les  sentiments  du  coeur  ne  seront-ils  donc  jamais  unis 
avec  la  grandeur,  la  richesse,  l'esprit  ou  les  sciences? 

Je  n'ai  point  vu  de  lettres  pendant  tout  mon  voyage,  quelques 
soins  que  je  me  sois  donnes;  et  je  ne  sais  ce  que  fait  notre  pauvre 
Parnasse  delabre  de  Berlin. 

Jordan  grandira  de  deux  doigts  quand  11  apprendra  la  place 
dont  vous  le  jugez  digne;  votre  lettre  sera  du  bonbon  que  je  lui  ferai 
lire  ä  mon  retour.  Si  ma  plume  devait  vous  dire  tout  ce  que  mon 
coeur  pense,  ma  lettre  n'aurait  point  de  fin. 

Le  secret  d'ennuyer  est  celui  de  tout  dire.  3) 

Je  ne  vous  dirai  que  tres-peu,  mon  eher  ami;  pensez  quelquefois 
a  moi,  lorsque  vous  n'avez  rien  de  mieux  ä  faire;  il  ne  faut  point 
que  mon  idee  deplace  quelque  bonne  pensee  de  votre  esprit. 

Du  reste  aimez-moi  un  peu,  car  j'y  suis  tres-sensible ;  et  ne  doutez 
point  des  sentiments  d'estime  avec  lesquels  je  suis  votre  tres-fidele 
ami  Federic. 

Au  raoins  mes  compliments  ä  la  marquise.     Mon  Dieu!   on   est 
si  distrait  ici,  qu'on  n'est  point  ä  soi-meme. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 


1)  Wilhelm  III.  von  Oranien. 

2)  Wilhelm  IV.  von  Oranien  (geb.  1711),  dem  Kronprinzen  aus  dem  Feldzuge 
von  1734  bekannt  (ihr  Briefwechsel  herausgegeben  von  Ranke  in  den  Abhand- 
lungen der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1868;  vgl.  auch  Eanke, 
Sämtliche  Werke  24,  173);  vermählt  1734  mit  Anna,  Tochter  Georgs  II.  von 
England. 

3)  Sixieme  diacours  sur  Ihomme  i9.  419;. 
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ä  Cirey,  [8]  aout. 


1738  Monseigneur,  Votre  Altesse  Royale  me  reproche,   ä  ce  que  dit 

'  M.  Thieriot,  que  raes  occupations  sont  plutot  la  cause  de  mon  silence 

que  mes  maladies.     Mais,  monseigneur,  j'ai  eu  Thonneur  d'ecrire  par 

M.  Plötz  et  par  M.  Thieriot  i).    Voici  une  troisieme  lettre,  et  V.  A.  R. 

pourra  bien  ue  se  plaindre  que  de  mes  importunites. 

Ceci,  monseigneur,  n'est  ni  belles-lettres,  ni  vers,  ni  philosophie, 
ni  histoire.  C'est  une  nouvelle  liberte  que  j'ose  prendre  avec  V.  A.  R.; 
je  pousse  ä  bout  votre  indulgence  et  vos  bontes. 

J'ai  dejä  eu  l'honneur  de  diie  un  mot  ä  V.  A.  R.  d'une  petite 
principaute  situee  vers  Liege  et  Juliers.  Elle  s'appelle  Beringen. 
Elle  est  composee  de  Ham  et  Beringen.  Elle  appartient  au  marquis 
de  Trichäteau,   par  sa  mere,   qui  etait  de  la  maison  de  Honsbruck2). 

II  y  a  des  dettes.  Madame  du  Chätelet,  qui  a  plein  pouvoir 
d'en  disposer,  voudrait  bien  que  ce  petit  coin  de  terre,  qui  ne  releve 
de  personne,  put  convenir  a  Sa  Majeste  le  Roi  votre  pere.  Cinq  ou 
six  Cent  mille  fiorins  que  la  terre  peut  valoir  ne  sont  que  l'accessoire 
de  cette  affaire.  Le  principal  serait  que  la  reine  de  Saba  viendrait 
sur  les  lieux,  s'il  en  etait  temps  encore,  pour  y  voir  le  Salomon  de 
l'Europe.  V.  A.  R.  sait  si  je  serais  du  voyage.  C'est  bien  alors  que 
le  pays  de  Juliers  serait  la  terre  promise,  oü  je  verrais  salutare 
meum^).  Je  ne  sais  peut-etre  ce  que  je  dis,  mais  enfin  j'ai  imagine 
que,  la  proposition  de  cette  vente  etant  convenable  aux  interets  de 
Sa  Majeste,  je  ne  faisais  point  en  cela  un  crime  de  lese-politique,  et 
que  les  rainistres  de  Sa  Majeste  ne  s'y  opposeraient  pas,  si  V.  A.  R. 
le  faisait  proposer  ou  le  proposait.  V.  A.  R.  est  suppliee  de  se  faire 
d'abord  iuformer  de  la  terre,  de  ses  droits,  et  du  Heu  precis  oü  eile 
est  situee,  car  je  n'en  sais  rien. 

Je  n'entends  rien  en  politique.  Je  ne  m'enteods  bien  que  dans 
les  sentiments  de  zele,  de  respect,  d'admiration,  et  j'ai  presque  dit 
de  tendresse,  avec  lesquels  je  suis,  etc. 

Monsieur  et  madame  du  Chätelet  jouisseut  ä  present  de  cette 
petite  principaute,  qui  leur  a  ete  adjugee  ensuite  d'une  donation  qui 

1)  Wohl  No.  61  und  62  (erst  am  22.  November  beantwortet,  vgl.  No.  74) . 

2)  Der  Marquis  Marc  Antoiue  du  Chätelet,  Marquis  de  Trichäteau,  Sohn  der 
Baronin  Isabelle  Agnes  von  Hoensbroech;  gest.  1740. 

3]  Ev.  Luc.  2.  30. 
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leur  a  ete  faite  par  le  marquis  de  Tricliäteau.    Mais  ils  ne  touchent    1738 
rien  du  revenu,  qu'ils  laissent  jusqu'ä  fin  de  payement  des  dettes.         "  "^"^^ 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  63.    Das  Datum  aus  No.  69  ergänzt. 
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aoüt  1738. 
Je  suis  presque  ressuscite 
Lorsque  j'ai  vu  cette  ecritoire*), 
L'instrument  de  la  verite, 
De  mes  plaisirs,  de  votre  gloire. 
Mais  qu'il  m'en  doit  coüter  de  soins! 
Que  l'usag-e  en  est  difficile! 
Quand  on  a  la  lanee  d'Achille, 
II  faut  etre  un  Patrocle  au  moins. 
Qui  du  beau  chantre  de  la  Thrace 
Tiendrait  la  lyre  entre  ses  dolgts, 
S'il  n'avait  sa  foree  et  sa  gräce, 
Pourrait-il  animer  les  bois, 
Adoucir  l'enfer  et  Cerbere? 
C'est  un  grand  ouvrage,  et  je  crois 
Qu'il  ferait  bien  mieux  de  se  taire. 
Mais  le  cas  est  tout  different; 
L'ecritoire  est  pour  Emilie; 
Grand  prince,  eile  eut  votre  genie 
Avant  d'avoir  votre  present. 
Le  ciel  tous  les  deux  vous  reserve 
Pour  l'exemple  de  nos  neveux; 
Et  c'est  Mars  qui,  du  haut  des  eieux, 
Envoie  une  egide  a  Minerve. 

II  fallait  V.  A.  R.,  monseigneur,  et  Emilie  pour  me  donner  la 
force  de  penser  et  d'ecrire.  J'ai  ete  assez  pres  d'aller  voir  ce  roy- 
aume  qu'Orphee  charma,  et  dont  je  n'aurais  voulu  revenir  que  pour 
Emilie  et  pour  votre  personue. 

Vous  ne  croiriez  peut-etre  pas,  monseigneur,  que  j'ai  encore 
beaucoup  reforme  Merope.  J'avais,  dans  le  commencemeut,  voulu 
imiter  le  marquis  Maffei,  car  j'aime  passionnement  a  faire  valoir  dans 
ma  patrie  les  chefs-d'oeuvre  des  etrangers.    Mais  petit  a  petit,  ä  force 

1)  Der  Dankbrief  der  Marquise  du  Chätelet  ist  vom  26.  Aug.  (XVII,  4). 


Aug. 

[Antwort 
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1738    de  travailler,   la  Merope   est  devenue  toute  francaise.     Gräce  ä  vos 

^°'    sages  critiques,   eile  est  autaut  a  voiis  qu'a  iiioi;   aussi,   quand  je  la 

ferai  imprimer,  je  vous  demanderai  la  permission  de  vous  la  dedier, 

et  de  mettre  a  vos  pieds  et  la  piece,  et  mes  idees  sur  la  tragedie. 

Je  ne  sais  si  V.  A.  R.  a  recu  la  nouvelle  edition  des  M^^nents 
de  Newton.  Puisqu'elle  daigne  s'interesser  assez  a  moi  pour  me 
mander  que  M.  s'Gravesande  n'en  a  pas  dit  de  bleu,  je  lui  dirai 
que  je  n'en  suis  pas  surpris. 

Les  libraires  ou  corsaires  hollandais,  impatients  de  debiter  cet 
oiivrage,  se  sont  avises  de  faire  broeher  les  deux  derniers  chapitres^) 
par  im  metaphysicien  bollandais,  qui  s'est  avise  de  contredire  les 
sentiments  de  M.  s'Gravesande  dans  les  deux  chapitres  postiches. 
II  nie  les  deux  plus  beaiix  avantages  du  Systeme  newtonien,  l'expli- 
cation  des  marees,  et  la  cause  de  la  preeession  des  equinoxes,  qui 
vient  Sans  difficulte  de  la  protuberance  de  la  terre  ä  l'equateur. 
M.  s'Gravesande  est  avec  raison  attache  a  ces  deux  grands  points. 
D'ailleurs,  le  livre  est  imprime  avec  cent  fautes  ridicules.  L'edition 
de  France,  sous  le  nom  de  Londres,  est  un  peu  plus  correcte.  Les 
cartesiens  crient  comme  des  fous  a  qui  on  veut  oter  les  tresors  imagi- 
naires  dont  ils  se  repaissaient ;  ils  se  croient  appauvris,  si  la  nature 
a  des  vides.  II  semble  qu'on  les  vole;  il  y  en  a  qui  se  fächent 
serieusement.  Pour  moi,  je  me  garderai  bien  de  me  fächer  de  rien, 
tant  que  divus  Federicus  et  diva  Emilia  m'honoreront  de  leurs  bontes. 

Nons  venons  d'etre  un  peu  plus  instruits  de  ce  Beringen;  c'est 
une  ville  entre  le  pays  de  Liege  et  Juliers.  Si  cela  etait  ä  la  bien- 
seance  de  Sa  Majeste,  et  qu'elle  daignät  l'honorer  du  titre  de  sa  su- 
jette,  on  recevrait,  comme  de  raison,  toutes  les  lois  que  Sa  Majeste 
daignerait  prescire.  Madame  du  Chätelet  n'a  pas  ose  en  parier  a 
V.  A.  Ft.;  eile  me  Charge  d'oser  demander  votre  protection.  Nous 
nous  conduirons  dans  cette  affaire  par  vos  seuls  ordres.  Madame  du 
Chätelet  vient  d'envoyer  un  homme  sur  les  lieux;  c'est  un  avocat  de 
Lorraine. 

Si  l'affaire  pouvait  tourner  comme  je  le  souhaite,  il  ne  serait  pas 
difficile  de  determiner  M.  le  marquis  du  Chätelet  a  faire  un  petit 
voyage.  Enfin  j'ose  entrevoir  que  je  pouriais,  avec  toutes  les  bien- 
seances  possibles,  dussent  les  gazettes  en  parier,  venir  me  jeter  aux 
pieds  de  V.  A.  R.,  et  voir  enfin  ce  que  j'admire. 


1)  Die  holländische  Ausgabe  war  nach  einer  am  Schluß  unvollständigen 
Abschrift  gemacht.  Voltaire  hatte  die  Beendigung  des  Druckes  nicht  abgewartet, 
sondeni  war  im  Februar  nach  Cirey  zurückgereist. 
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J'espere  que  votre  autre  sujet,  M.  Thieriot,  va  venir  pour  quelques    1738 
jours  dans  votre  ehäteau  de  Cirey.  C'est  alors  que  votre  culte  j  sera      "^' 
parfaitement  etabli,  et  que  nous  chanterons  des  hymnes  que  le  eoeur 
aura  dictes. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect,  et  eette  tendre  reconnais- 
sance  qui  augmente  tous  les  jours,  etc. 

Nach  der  Kehler  Aiisgabe  64,  62. 

68. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  11  de  septembre  1738. 

Mon  eher  ami,  un  voyage  assez  long,  assez  fatigant,  rempli  de  H-  Sept. 
mille  iücidents,  de  beaucoup  d'occupations  et  encore  plus  de  dissi- ^^"^^^1* 
pations^)  m'a  empeche  de  vous  repondre  ä  votre  lettre  du  5  d'aout, 
que  j'ai  regue  a  Berlin  le  3  de  septembre.  II  ne  faut  pas  etre  moins 
eloquent  que  vous  pour  defendre  et  pour  pallier,  aussi  bien  que  vous 
le  faites,  la  conduite  de  votre  ministere  dans  l'affaire  de  la  Pologne. 
Vous  rendriez  un  Service  Signale  ä  votre  patrie,  si  vous  pouviez  venir 
ä  bout  de  convaincre  l'Europe  que  les  intentions  de  la  France  ont 
toujours  ete  conformes  au  manifeste  de  l'annee  17332);  mais  vous  ne 
sauriez  croire  ä  quel  point  on  est  prevenu  contre  la  politique  gauloise, 
et  vous  savez  trop  ce  que  c'est  que  la  prevention. 

Je  me  sens  extremement  flatte  de  l'approbation  que  la  marquise 
et  vous  donnez  ä  mon  ouvrage;  cela  m'encouragera  a  faire  mieux. 
Je  vais  vous  repondre  a  present  sur  toutes  vos  interrogations,  charme 
de  ce  que  vous  vouliez  m'en  faire,  et  pret  ä  vous  alleguer  mes 
autorites. 

Ce  n'est  point  un  badinage,  il  y  a  du  serieux  dans  ce  que  j'ai 
dit  du  projet  du  marechal  de  Villars,  que  le  ministere  de  France  vient 
d'adopter.  Cela  est  si  vrai,  qu'on  en  est  instruit  par  plus  d'une  voie, 
et  que  ce  projet  redoutable  intrigue  plus  d'une  puissance.  On  ne 
verra  que  par  la  suite  des  temps  tout  ce  qu'il  entrainera  de  funeste. 
Ou  je  suis  bien  trompe,  ou  il  nous  preparera  de  ces  evenements  qui 
bouleversent  les  empires  et  qui  fout  chauger  de  face  a  l'Europe. 

La  comparaison  que  vous  faites  de  la  France  ä  un  homme  riebe 
et  prudent,  entoure  de  voisins  prodigues  et  malheureux,  est  aussi 
heureuse  qu'on  en  puisse  trouver;  eile  met  tres-bien  en  evidence  la 
force   des  Fran^ais    et   la   faiblesse   des   puissances   qui  l'entourent; 


1;  Vgl.  S.  183  Anm.  5.  2)  Vgl.  VIII,  8. 


208  -^^  Voltaire. 

1738  eile  en  decouvre  la  raison,  et  eile  permet  a  rimagiuation  de  percer 
^^  ■  par  ces  sieeles  qui  s'ecouleront  apres  nous,  pour  y  voir  le  continuel 
aecroissement  de  la  mouarchie  franQaise,  emane  d'im  principe  toujours 
constant,  toujours  umforme  .  .  .  J)  de  cette  puissance  reunie  sous  un 
chef  despotique,  qui,  seien  toutes  les  apparences,  engloutira  un  jour 
tous  ses  voisins. 

C'est  de  cette  maniere  qu'elle  tient  la  Lorraine  de  la  desuuion 
de  l'Empire  et  de  la  faiblesse  de  l'Empereur.  Cette  province  a  passe 
de  tout  temps  pour  un  fief  de  l'Empire;  autrefois  eile  a  fait  une  partie 
du  cercle  de  Bourgogne,  demembre  de  l'Empire  par  cette  meme 
France;  et  de  tout  temps  les  ducs  de  Lorraine  ont  eu  seance  aux 
dietes.  Ils  ont  paye  les  mois  romains,  ils  ont  fourni  dans  les  guerres 
leurs  contingents,  et  ils  out  rempli  tous  les  devoirs  de  princes  de 
TEmpire.  II  est  vrai  que  le  duc  Charles 2)  a  embrasse  souveut  le  parti 
de  la  France  ou  bien  des  Espaguols;  mais  il  n'etait  pas  moius  membre 
de  l'Empire  que  l'electeur  de  Baviere,  qui  commandait  les  armees  de 
Louis  XIV  contre  celles  de  l'Empereur  et  des  allies. 

Vous  remarquez  tres-judicieusement  que  les  horames  qui  devraient 
etre  les  plus  consequents,  ces  gens  qui  gouvernent  des  royaumes,  et 
qui  d'un  mot  decident  de  la  felicite  des  peuples,  sont  quelquefois 
ceux  qui  donnent  le  plus  au  hasard.  C'est  que  ces  rois,  ces  princes, 
ces  miuistres,  ne  sont  que  des  hommes  comme  les  pai-tieuliers,  et  que 
toute  la  difference  que  la  fortune  a  mise  entre  eux  et  des  personnes 
d'un  rang  inferieur  ne  consiste  que  dans  l'importance  de  leurs  actions. 
Un  jet  d'eau  qui  saute  ä  trois  pieds  de  terre,  et  celui  qui  s'elance 
Cent  pieds  en  l'air,  sont  des  jets  d'eau  egalement;  il  n'y  a  entre  eux 
de  la  difference  que  dans  l'efficacite  de  leurs  Operations,  et  une  reine 
d' Angleterre ,  entouree  d'une  cour  feminine,  mettra  toujours  quelque 
chose  dans  le  gouvernement  qui  se  ressentira  de  son  sexe;  j'entends 
des  fantaisies  et  des  caprices. 

Je  crois  que  les  serments  des  ministres  et  des  amants  sont  a  peu 
pres  d'egale  valeur.  M.  Torcy  vous  aura  dit  tout  ce  qu'il  lui  aura 
plu;  mais  je  me  douterai  toujours  des  paroles  d'un  homme  qui  est 
accoutume  a  leur  donner  des  interpretations  differentes.  Ils  sont 
autant  de  propbetes  qui  trouvent  un  rapport  merveilleux  entre  ce 
qu'ils  ont  dit  et  ce  qu'ils  ont  vouhi  dire.  Il.n'en  a  rien  coüte  a 
M.  Torcy  de  faire  parier  un  Pontchartraiu,  un  Louis  XIV,  un  Dauphin. 


1)  Ein  paar  Worte  sind  unleserlich  gemacht. 

2)  Herzog  Karl  IV.  (1624—1675). 
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II   aura  fait  comme   les  bons  auteurs  dramatiques ,   qui  fönt  teuir  a    1738 
chacun  de  leurs  personnages  des  propos  qui  doivent  leur  convenir.     '    ^^  " 

J'avoue  que  j'ai  ete  dans  un  prejuge  presque  universel  sur  le 
sujet  du  Regent;  on  a  dit  hautement  qu'il  s'etait  enrichi  d'une  ma- 
niere  tres-eonsiderable  par  les  aetions.  Un  commis  de  Law,  qui,  dans 
ce  temps-lä,  s'etait  retire  ä  Berlin,  a  meme  assure  le  Roi  qu'il  avait 
eu  commission  du  Regent  de  transporter  des  sommes  assez  conside- 
rables  pour  etre  placees  ä  la  banque  d' Amsterdam.  Je  suis  bien  aise 
que  ce  soit  une  calomnie.  Je  m'interesse  ä  la  memoire  du  Regent 
comme  ä  Celle  d'un  hemme  doue  d'un  beau  genie,  et  qui,  apres  avoir 
reconnu  le  tort  qu'il  vous  avait  fait,  vous  a  comble  de  bontes^). 

Je  suis  sür  de  penser  juste  lorsque  je  me  rencontre  avec  voas; 
c'est  une  pierre  de  touche  ä  laquelle  je  peux  toujours  reconnaitre  la 
valeur  de  mes  pensees.  L'humanite,  cette  vertu  si  recommandable, 
et  qui  renferme  toutes  les  autres  en  eile,  devrait,  selon  moi,  etre  le 
partage  de  tout  homme  raisonnable;  et,  s'il  arrivait  que  cette  vertu 
s'eteignit  dans  tout  l'univers,  il  faudrait  encore  qu'elle  füt  Immortelle 
chez  les  princes. 

Vos  idees  me  sont  trop  avantageuses.  Voltaire  en  politique  me 
souhaite  la  couronne  imperiale;  Voltaire  le  philosophe  demanderait 
au  ciel  qu'il  daigne  me  pourvoir  de  sagesse;  et  Voltaire  mon  ami  ne 
me  souhaiterait  que  sa  compagnie  pour  me  rendre  heureux.  Nou, 
mon  eher  ami,  je  ne  desire  point  les  grandeurs;  et,  si  elles  ne  me 
viennent  chercher,  je  ne  les  chercherai  jamais. 

Ce  voyage  projete  un  peu  trop  tard  pour  ma  satisfaction,  et  qui 
peut-etre  ne  se  fera  jamais,  pour  mon  malheur,  m'aurait  mis  au 
comble  de  la  felicite.  Si  j'avais  vu  la  marquise  et  vous,  j'aurais  cru 
avoir  profite  plus  de  ce  voyage  que  Ciairaut  et  Maupertuis,  que  Con- 
damine  et  tous  vos  academiciens  qui  ont  parcouru  l'univers  afin  de 
trouver  une  ligne.  Les  gens  d'esprit  sont,  selon  moi,  la  quintessence 
du  genre  humaiu,  et  j'en  aurais  vu  la  fleur  d'un  coup  d'ceil.  Je  dois 
accuser  votre  esprit  et  celui  de  la  divine  Emilie  de  paresse,  de  n'avoir 
point  enfante  ce  projet  plus  tot.  II  est  trop  tard  ä  present,  et  je 
ne  vois  plus  qu'un  remede,  et  ce  remede  ne  tardera  guere;  c'est 
la  mort  de  l'Electeur  palatin^).  Je  vous  avertirai  a  temps.  Veuille  le 
ciel  que  la  marquise  et   vous   puissent  se   trouver  a  cette  terre,   oü 


1)  Mai  1716  war  Voltaire  wegen  eines  Gedichtes  auf  den  Regenten  (das 
übrigens  nicht  von  ihm  war)  in  die  Bastille  gesteckt.  1718  aus  der  Bastille  ent- 
lassen, wurde  er  vom  Regenten  nach  der  ersten  Aufführung  des  (Edipe,  18.  Nov. 
1718,  mehrfach  ausgezeichnet. 

2   Kurfürst  Karl  Philipp  starb  erst  am  31.  Dezember  1742.  Zur  Sache  vgl.  S.  212. 

ßriefweclisel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  14 
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1738    je  poiirrais  alors  sürement  jouir  d'un  bonheur  plus  clair  et  plus  deli- 
^^  '  cieux  que  celui  du  paradis! 

Je  suis  indigne  contre  votre  nation  et  contra  ceux  qui  en  sont 
les  chefs,  de  ce  qu'ils  ne  repriment  point  raeharnement  cruel  de  vos 
envieux.  La  France  se  fletrit  en  vous  fletrissant,  et  il  y  a  de  la 
lächete  en  eile  de  souffrir  cette  impunite.  C'est  contre  quoi  je  crie, 
et  ce  que  n'excuseront  point  vos  genereuses  paroles:  «Seigneur,  par- 
dounez-leur,  car  ils  ue  savent  ce  qu'ils  font.»i) 

J'aurai  beaucoup  d'obligation  a  la  marquise  de  sa  Dissertation 
sur  le  Feu,  qu'elle  veut  bieu  m'envoyer.  Je  la  lirai  pour  m'instruire ; 
et,  si  je  doute  de  quelques  bagatelles,  ce  sera  pour  mieux  connaitre 
le  chemin  de  la  verite.  Faites-lui,  s'il  vous  plait,  mille  assurances 
d'estime. 

Voici  uue  piece  nouvellemeut  acbevee^;;  c'est  le  premier  fruit  de 
ma  retraite.  Je  vous  l'envoie,  comme  les  paiens  offraient  leurs  pre- 
naices  aux  dieux.  Je  vous  demande,  en  revanche,  de  la  sincerite,  de 
la  verite  et  de  la  hardiesse. 

Je  me  compte  heureux  d'avoir  un  ami  de  votre  merite;  soyez-le 
toujours,  je  vous  en  prie,  et  ne  soyez  qu'ami.  Ce  caractere  vous 
rendra  encore  plus  aimable,  s'il  est  possible,  ä  mes  yeux,  etant  avec 
toute  l'estime  iraaginable,  mon  eher  ami,  votre  tres-fidele  ami 

Federic. 

Le  eher  Cesarion,  qui  se  trouve  ici  a  present,  me  demande  la 
plume  pour  vous  faire  Souvenir  de  lui  et  pour  donner  quelque  poids 
aux  applaudissements  que  j'ai  donne  ä  l'incomparable  £lpitre  sur 
Vhomme.     Je  lui  rends  la  plume  3). 

VEpitre  sur  VHomme,  inimitable  precepteur  du  genre  humain, 
que  mon  unique  notre  adorable  maitre,  pour  mettre  le  comble  aux 
gräces  qu'il  me  prodigue,  m'a  donne  ä  lire,  m'a  ravi  en  extase.  Je 
me  flatte  d'un  peu  de  memoire,  et  s'il  m'est  permis  de  la  relire,  je 
compte  bien  de  la  retenir  par  coeur.  Le  cceur  tout  rempli  de  la 
plus  vive  tendresse  pour  vous  et  de  sentiments  de  respect  pour  Ma- 
dame notre  incomparable  Marquise,  ose  se  rassurer  sur  cette  longue 
absence  qui  me  tient  eloigne  du  tendre  ami,  de  mon  eher  maitre,  et 
se  dit  souvent  qu'il  ne  vous  est  rien  moins  qu'indifferent.  Admirez 
s'il  vous  plait  l'aveu  de  mon  amour  propre. 
— ■ —  Cesarion. 

1)  Luc.  23,  34. 

2)  Vgl.  S.  219  Anm.  1. 

3)  Das  Folgende  von  der  Hand  Keyserlingks. 
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M.  Michelet  vous  rendra  en  peu   les   plaas  de  Remusberg.  1738 

VoltaUn].  ^^-^'P*- 

Monsienr! 

Je  Profite  avec  plaisir  de  la  permission  dont  Monseigneur  daigne 

m'honorer;   envisagez,  je  vous  prie,  ce  morceau  de  lettre  comme  un 

hommage  que  je  vous  rends  et  que  par  discretion  je  n'ai  depuis  long- 

temps  pu  vous  rendre.     Entre  les  avantages  distingues,  que  je  goüte 

en  servant  Son  Altesse  Royale,  celui  de  lire  vos  ouvrages  avant  qu'ils 

deviennent  publics,  en  est  un  que  je  cberis  extremement.    Votre  J^ttre 

sur  VHomme  est  une  piece  aebevee,   on  perd  de  vue  dans  cette  in- 

genieuse  description  votre  humanite,  vous  y  parlez  comme  un  ange.  — 

Mes    assurances  de    respect   ä  rincomparable  marquise!    C'est   sous 

vos  auspices  que  je  prends  la  liberte   de  les   lui  presenter  et  sous 

ceux  de  l'amour-propre,    que  je  cherche  a  me  procurer  la  distinction 

d'en  etre  connu.     J'ai  l'honneur  d'etre,   monsieur,  avec  toute  la  con- 

sideration  possible  votre  tres-humble  et  tres-obeissant  serviteur 

Jordan. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

69. 
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14.  Sept. 

ä  Remusberg,  ce  14  de  septembre  1738.      [Antwort 
.      -,  T  auf  66] 

Mon  eher  ami,  je  viens  de  recevoir  dans  ce  moment  votre  lettre 

du    8  aoüt,   qui,    par  malbeur,    arrive  apres   coup.     II  y  a  plus  de 

quinze  jours  que  uous  sommes  de  retour  du  pays  de  Cleves,   ce  qui 

rompt  entierement  votre  projet. 

Je  reconnais  tout  le  prix  de  votre  amitie  et  des  attentions  obli- 
geantes  de  la  marquise.  II  ne  se  peut  assurement  rien  de  plus  flatteur 
que  ridee  de  la  divine  Emilie.  Je  crois  cependant  que,  malgre  l'avan- 
tage  d'une  acquisition  et  l'achat  d'une  seigneurie,  que  je  n'aurais  pas 
joui  du  bonbeur  ineffable  de  vous  voir  tous  les  deux. 

On  aurait  envoye  ä  Harn  quelque  conseiller  bien  pesant,  qui 
aurait  dresse  tres-methodiquement  et  tres-scrupuleiisement  Faccord  de 
la  vente,  qui  vous  aurait  ennuyes  magnifiquement,  et  qui,  apres  avoir 
use  des  formalites  requises,  aurait  passe  et  parafe  le  contrat;  et  pour 
moi,  j'aurais  eu  l'avantage  de  questionuer  a  son  retour  monsieur  le 
conseiller  sur  ce  qu'il  aurait  vu  et  eutendu,  qui,  au  lieu  de  me  parier 
de  Voltaire  et  d'Emilie,  m'entretiendrait  d'arpents  de  terre,  de  droits 


1)  Von  der  Hand  des  Kronprinzen  am  Schluß  der  fünften  Seite  des  Briefes. 
Das  Folgende  von  der  Hand  Jordans. 

14*    . 


2\2  -^^  Voltaire. 

1738    seigneuriaux,   de  Privileges,   et  de  tout  le  jargou  des  seetateurs  de 

Je  ci'ois  que  si  la  Diarquise  voulait  atteudre  jusqu'a  la  mort  de 
l'Electeur  palatin,  dont  la  sante  et  l'äge  menacent  ruine,  qu'elle  trou- 
verait  plus  de  facilite  alors  a  se  defaire  de  cette  terre  qu'a  present. 

J'ai  dans  l'esprit,  saus  pouvoir  trop  dire  pourquoi,  que  le  cas  de 
la  successiou  viendra  ä  exister  le  printemps  prochain.  Notre  marche 
au  pays  de  Juliers  et  de  Berg  en  sera  une  suite  immanquable ;  la 
marquise  ne  pourrait-elle  point,  si  cela  arrivait,  se  rendre  sur  cette 
seigneurie  voisine  de  ces  duches  ?  et  le  digne  Voltaire  ne  pourrait-il 
point  faire  une  petite  incursion  jusques  au  camp  prussien?  J'aurais 
sein  de  toutes  vos  commodites;  on  vous  preparerait  une  bonne  maison 
dans  un  village  prochain  du  camp,  oü  je  serais  ä  portee  de  vous 
aller  voir,  ou  d'oü  vous  pourriez  vous  rendre  ä  ma  tente  en  peu  de 
temps,  et  selon  que  votre  sante  le  permettrait.  Je  vous  prie  d'y 
aviser,  et  de  me  dire  naturellement  ce  que  vous  pourrez  faire  en  ma 
faveur.  Ne  hasardez  rien  toutefois  qui  puisse  vous  causer  le  moindre 
cliagrin  de  la  part  de  votre  cour.  Je  ne  veux  point  payer  au  prix 
de  vos  desagrements  les  moments  de  ma  felicite. 

La  marquise,  dont  je  viens  de  recevoir  une  lettre i),  me  marque 
qu'elle  se  flattait  de  ma  discretion  ä  l'egard  de  toutes  les  pieces 
manuscrites  que  je  tiens  de  votre  amitie.  Je  n'espere  pas  que  vous 
avez  la  moindre  inquietude  sur  ce  sujet;  vous  savez  ce  que  je  vous 
ai  promis,   et  d'ailleurs  l'indiscretion  n'est  point  du  tout  mon  defaut. 

Lorsque  je  regois  de  vos  nouveaux  ouvrages,  je  les  lis  en  pre- 
sence  de  Keyserlingk  et  de  Jordan,  apres  quoi  je  les  confie  ä  ma 
memoire,  et  je  les  retiens  comme  les  paroles  de  Moise  que  les  rois 
d'Israel  etaient  obliges  de  se  rendre  familieres.  Ces  pieces  sont  en- 
suite  serrees  dans  l'arriere-cabinet  de  mes  archives,  d'oü  je  ne  les 
tire  que  pour  les  relire  moi  seul.  Vos  lettres  ont  un  meme  sort,  et, 
quoiqu'on  se  doute  de  notre  commerce,  personne  ne  sait  rien  de 
positif  la-dessus.  Je  ne  borne  point  a  cela  mes  precautions.  J'ai 
pourvu  plus  loin,  et  mes  domestiques  ont  ordre  de  brüler  un  certain 
paquet,  en  cas  que  je  fusse  en  danger,  et  que  je  me  trouvasse  ä 
l'extremite. 

Ma  vie  n'a  ete  qu'un  tissu  de  chagrins,  et  l'ecole  de  l'adversite 
rend  circonspect,  discret  et  compatissant,  On  est  attentif  aux  moindres 
demarclies  lorsqu'on  reflechit  sur  les  consequences  qu'elles  peuvent 
avoir,  et  l'on  epargne  volontiere  aux  autres  les  chagrins  qu'on  a  eus. 


1)  Vom  26.  August  (XVII,  3). 
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p  Si  votre  travail  et  votre  assiduite  vous  empechent  de  m'ecrire,    1738 
je  vous  en  dois  de  robligation ,  bien  loin  de  vous  blämer;  vous  tra-     •  ^®P*- 
vaillez  pour  ma  satisfaction,  pour  mon  bonbeur;  et  quand  la  maladie 
interrompt  notre  eorrespondance,  j'en  aecuse  le  destin,   et  je  souffre 
avec  vous. 

L'ode  philosopbique  1)  que  je  viens  de  recevoir  est  parfaite;  les 
pensees  sont  foncierement  vraies,  ee  qui  est  le  principal;  elles  ont 
cet  air  de  nouveaute  qui  frappe,  et  la  poesie  du  style,  qui  flatte  si 
agreablemeut  l'oreille  et  l'esprit,  j  brille.  Je  dois  mes  suflFrages  ä 
cette  ode  excellente.  II  ne  faut  point  etre  flattern* ,  il  ne  faut  etre 
que  sincere  pour  y  applaudir. 

Cette  Strophe  qiü  commence :  Tandis  que  les  humains^  contient 
en  eile  un  sens  infini.  A  Paris,  ee  serait  le  snjet  d'une  comedie;  ä 
Londres,  Pope  en  ferait  un  poeme  epique;  et  en  Allemagne,  mes  bons 
compatriotes  trouveraient  de  la  matiere  süffisante  pour  en  forger  un 
in-folio  bien  eonditionne  et  bien  epais. 

Je  vous  estimerai  toujours  egalement,  mon  eher  Protee,  soit  que 
vous  paraissiez  en  philosophe,  en  politique,  en  historien,  en  poete,  ou 
sous  quelle  forme  il  vous  plaira  de  vous  produire.  Votre  esprit  paralt, 
dans  des  sujets  si  diflferents,  d'une  egale  force;  c'est  un  brillant  ^ui 
reflechit  des  rayons  de  toutes  les  couleurs,  qui  eblouissent  egalement. 

Je  vous  recommande  plus  que  jamais  le  soin  de  votre  sante, 
beaucoup  de  diete  et  peu  d'experiments  physiques.  Faites-moi  du 
moins  donner  de  vos  nouvelles,  lorsque  vous  n'etes  pas  en  etat  de 
m'ecrire.  Vous  ne  m'etes  point  du  tout  indifferent,  je  vous  le  jure. 
II  me  semble  que  j'ai  une  espece  d'hypotheque  sur  vous,  relativement 
ä  l'estime  que  je  vous  porte.  II  faut  que  j'aie  des  nouvelles  de  mon 
bien,  sans  quoi  mon  Imagination  est  fertile  a  m'offrir  des  monstres 
et  des  fantomes  pour  les  combattre. 

Soyez  persuade  des  sentiments  avec  lesquels  je  suis,  mon  eher 
ami,  votre  tres-affectionne  Federic. 

N'oubliez  pas  de  faire  ressouvenir  la  marquise  de  ses  admirateurs 

tudesques. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A.  —  Voltaire  an  Thieriot  22.  Ok- 
tober (35,944):  je  regois  une  lettre  du  prince,  qui  me  comble  de  joie:  il  peut 
arriver  tres-bien  que  je  le  voie  en  1739. 


1)  Ode  ä  MM.  de  TAcademie  des  Sciences  qui  ont  ete  sous  requateui-  et  au 
cercle  polaire  mesurer  des  degres  de  latitude  (8,  439). 


2J4  ^^  Voltaire. 

70. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  30  de  septembre  1738. 
1738  Quoi!  des  bords  du  sombre  Elysee, 

[Antwort  Ta  debile  et  mourante  voix,  *) 

auf  67]  Par  les  souifranees  epuisee, 

S'eleve  encor,  chantant  pour  moi! 
Jusque  sur  la  fatale  rade 
J'entends  tes  sons  harmonieux; 
Voltaire,  ta  muse  malade 
Vaut  Cent  poetes  vigoureux. 
De  notre  moderne  Permesse 
Et  le  Virgile  et  le  Lucrece, 
Et  l'Euclide  et  le  Varig'non2), 
Reviens  briller  sur  Thorizon, 
Et  par  ta  seience  profonde 
Eclairer  les  yeux  eblouis 
Des  ignorants  peuples  du  monde, 
Lächement  aux  erreurs  soumis. 
C'est  l'humanite  qui  t'inspire, 
Elle  preside  ä  tes  ecrits; 
Puisse-t-elle  sous  son  empire 
Ranger  enfin  tous  les  esprits! 

Au  moins  ne  vous  imaginez  point  que  j'ecris  ces  vers  pour  entrer 
en  lice  avec  vous.  Je  vous  reponds  en  begayant  en  une  langue  qu'il 
n'appartient  qu'aux  dieux  et  aux  Voltaires  de  parier.  Vous  augmentez 
tous  les  jours  mes  apprehensions  par  l'etat  chancelant  de  votre  sante. 
Si  le  destin  qui  gouverne  le  monde  n'a  pas  pu  unir  tous  les  talents 
de  l'esprit  que  vous  possedez  a  un  corps  robuste  et  sain,  comment 
ne  nous  arriverait-il  point,  ä  uous  autres  mortels,  de  commettre  des 
fautes?  Les  votres  sont  si  legeres  que  j'ai  tremble  en  les  relevant:  elles 
ne  viennent  que  d'une  inadvertance.  Vous  etes  au-dessus  des  mots, 
votre  esprit  n'est  plein  que  de  pensees.  Aussi  suis-je  bien  persuade 
que  les  corrections  que  vous  feriez,  seraient  autant  de  nouveaux  orne- 
ments  de  votre  ouvrage  comme  ils  le  sont  en  effet. 


1   Die  Marquise  hatte  am  26.  August  (XVII,  3j  von  Voltaires  Krankheit  ge- 
schrieben. 

2)  Französischer  Mathematiker  (1654—1722). 
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J'ai  recu  deFsius  VJ^pUre  sur  la  Mod^ration^),  changee  et  au-  1738 
gmentee.  Ce  qui  m'a  beaucoup  plu,  entre  autres,  c'est  la  description  "  ^^  " 
du  palais  allegorique  de  Cirey.  La  piece  a  beaucoup  gagne  a  la 
correction,  et  je  vous  avouerai  que  ce  medecin  qui  vient,  s'assied  et 
s'endort,  ne  me  plaisait  point.  Ce  chien  qui  meurt  en  lechant  la 
main  de  son  maitre  n'est-il  pas  un  peu  trop  bas?  n'y  a-t-il  pas  lä 
quelque  cliose  qui  est  au-dessous  des  beautes  dont  cette  ^pitre  four- 
mille  d'ailleurs?  Je  vous  expose  mes  sentiments ,  moins  pour  etre 
ciitique  que  pour  me  former  le  goüt;  ayez  la  bonte  d'y  repondre,  et 
de  me  dire  les  votres. 

M&ope,  ä  en  juger  par  les  corrections  que  vous  y  avez  faites, 
doit  etre  une  piece  acbevee.  Je  n'y  ai  d'autre  part  que  celle  qu'avait 
le  peuple  d'Athenes  aux  ouvrages  de  Phidias,  et  la  servante  de  Me- 
liere ä  ses  comedies.  J'ai  devine  les  endroits  que  vous  corrigeriez. 
Vous  les  avez  non  seulement  retouches,  mais  vous  en  avez  encore 
reforme  que  je  n'ai  pu  apercevoir.  Je  vous  suis  infiniment  oblige  de 
ce  que  vous  voulez  mettre  mon  nom  ä  la  tete  de  ce  bei  ouvrage; 
j'aurai  le  sort  d'Atticus,  qui  fut  immortalise  par  les  lettres  que  Ciceron 
lui  adressait. 

Thieriot  m'a  envoye  la  Philosophie  de  Newton^  de  l'edition.  de 
Londres;  je  Tai  parcourue,  mais  je  la  relirai  encore  ä  tete  reposee. 
De  la  maniere  dont  vous  m'expliquez  le  negoce  des  libraires  de 
Hollande,  il  n'est  pas  etonnant  que  s'Gravesande  se  soit  gendarme 
contre  votre  traduction. 

Ne  vous  parait-il  pas  qu'il  y  a  tout  autant  d'incertitudes  en 
physique  qu'en  metaphysique?  Je  me  vois  environne  de  doutes  de 
tous  les  cotes,  et,  croyant  tenir  des  verites,  je  les  examine,  et  je  re- 
connais  le  fondement  frivole  de  mon  jugement.  Les  verites  mathe- 
matiques  n'en  sont  point  exemptes,  ne  vous  en  deplaise ;  et,  lorsqu'on 
examine  bien  le  pour  et  le  contre  des  propositions,  on  trouve  meme 
incertitude  ä  se  determiner;  en  un  mot,  je  crois  qu'il  n'y  a  que  tres- 
peu  de  verites  evidentes. 

£!e8  considerations  m'ont  mene  ä  exposer  mes  sentiments  sur 
l'erreur;  je  Tai  fait  en  forme  de  dialogue^).  Mon  but  est  de  montrer 
que  les  sentiments  differents  des  hommes,  soit  de  philosophie,  ou  de 
religion,  ne  doivent  jamais  aliener  en  eux  les  Kens  de  l'amitie  et  de 
l'humanite.    II  m'a  fallu  prouver  que  l'erreur  etait  innocente ;  c'est  ce 


1)  Epitre  sur  la  moderation,  eine  Sonderausgabe  des  Quatrieme  discours  sur 
rhomme. 

2)  Dissertation  sur  l'innocence    de  l'erreur  de  l'esprit,  vom  14.  Sept.  1738 
(Vni,  31). 


2 Iß  An  Voltaire. 

1738    que  j'ai  fait.     J'ai  meme  pousse  outre,   et  j'ai  fait  apercevoir  qu'une 

P  ■  erreur  qui  vient  de  ce  qu'on  cherche  la  verite,  et  de  ce  qu'on  ne  peut 

point   l'apercevoir,   doit  etre  louable.    Vous  en  jugerez  mieux  vous- 

meme  quand  vous   l'aurez  hi;   c'est  pour  cet  effet  que  je  l'expose  ä 

votre  critique. 

Je  crois  qu'il  ne  serait  point  seant  d'entamer  ä  present  l'affaire 
de  Beringen.  Nous  sommes  ici  de  jour  ä  autre  en  attente  de  ce  qui 
doit  arriver.  Vous  comprenez  bien  que,  lorsqu'on  s'oecupe  de  pre- 
paratifs  d'une  guerre  tres-serieuse,  on  ne  pense  guere  a  autre  chose. 
Je  serais  donc  d'avis  qu'il  faudrait  attendre  que  cette  filasse  soit 
debrouillee;  cela  ne  durera  que  peu  de  temps,  vu  la  Situation  des 
affaires;  et,  lorsque  nous  serons  en  possession  de  deux  duches,  il  sera 
bien  plus  naturel  de  songer  ä  s'arrondir  et  a  faire  des  aequisitions 
comme  celle  de  la  seigneurie  de  Beringen.  Alors  mes  projets  pour- 
raient  avoir  lieu,  ä  cause  que  le  Roi,  se  trouvant  dans  son  pays, 
pourrait  aller  lui-meme  pour  voir  si  une  acquisition  pareille  serait  ä 
sa  bienseance.  Je  m'en  rapporte  d'ailleurs  sur  ma  derniere  lettre,  oü 
je  vous  ai  detaille  plus  au  long  jusqu'oü  allaient  mes  esperances,  et 
de  quelle  maniere  je  me  flattais  de  vous  voir. 

Thieriot  doit  etre  ä  present  ä  Cirey^);  il  n'aura  donc  que  moi 
qui  n'y  serai  jamais!  Ma  curiosite  est  bien  grande  pour  savoir  ce 
que  vous  avez  repondu  ä  madame  de  Brandt  ^j;  tout  ce  que  j'en  sais, 
c'est  qu'il  y  a  des  vers  contenus  dans  votre  reponse^);  je  vous  prie  de 
me  les  communiquer. 

La  marquise  aura  autant  de  plumes  qu'elle  en  cassera'*);  je  me 
fais  fort  de  les  lui  fournir.  J'ai  dejä  fait  ecrire  en  Prusse  pour  en 
avoir,  et  pour  ajouter  ce  qui  pourrait  etre  omis  ä  l'encrier.  Assurez 
cette  unique  marquise  de  mes  attentions  et  de  mon  estime. 

Je  suis  a  jamais,  et  plus  que  vous  ne  pouvez  le  croire,  votre 
tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 


1)  Thieriot  war  Ende  September  und  Anfang  Oktober  in  Cirey. 

2)  Wie  die  S.  184  erwähnte  Dame,  hatte  auch  die  in  Berliner  Hoiki-eisen 
viel  genannte  Frau  von  Brandt  an  Voltaire  geschrieben;  der  Kronprinz  traute 
ihr  zu,  daß  sie  es  besser  machen  würde,  als  die  andere  Briefschreib erin:  eile  a 
le  talent  de  s'exprimer  avec  gräce  (XVI,  150). 

3)  Nicht  erhalten. 

4)  Von  zerbrochenen  Federhaltern  aus  Bernstein  steht  im  erhaltenen  Texte 
von  Voltaires  Briefen  nichts.   Vgl.  unten  S.  283. 
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71. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  ce  18  octobre  1738. 
Prince,  vous  ordonnez  que  Tiriot  vous  dise  18  Okt 

Tout  ce  qu'ä  Cirey  nous  faisons.  [Antwort 

Ne  le  voyez-vous  pas,  saus  qu'on  vous  en  instruise?  ^^      ^ 

Vous  etes  notre  maitre,  et  nous  vous  imitons. 
Nous  retenons  de  vous  les  plus  belies  lecons 
De  la  sagesse  d'Epicure; 
Comme  vous,  nous  saerifions 
A  tous  les  arts,  ä  la  nature; 
Mais  de  fort  loin  nous  vous  suivons. 
Ainsi,  tandis  qu'ä  l'aventure 
Le  dieu  du  jour  lanee  un  rayon 
Au  fond  de  quelque  chambre  obscure, 
De  ces  traits  la  lumiere  pure 
Y  peint  du  plus  vaste  horizon 
La  perspective  en  miniature. 
Une  teile  comparaison 
Se  sent  un  peu  de  la  lecture 
Et  de  Kircher  1)  et  de  Newton. 
Par  ce  ton  si  philosophique 
Qu'ose  prendre  ma  faible  voix, 
Peut-etre  je  gäte  a  la  fois 
La  poesie  et  la  physique. 
Je  ne  serai  point  entendu 
De  la  foule  absurde  et  legere 
Du  peuple  a  Paris  repandu, 
Ni  de  l'autre  important  vulgaire 
A  la  cour,  toujours  morfondu; 
Mais  que  m'importe  de  leur  plaire? 
Heros,  place  trop  loin  de  nous, 
Mon  appui,  mon  dieu  tutelaire, 
Vous  qui  possedez  tous  les  goüts, 
Ainsi  que  tous  les  dons  de  plaire, 
Prince,  je  u'ecris  que  pour  vous. 
Qu'un  autre  dans  ses  vers  lyriques, 
Depuis  deux  mille  ans  repetes, 


1)  Athanasius  Kircher,  Ars  magna  lucis  et  umbrae  1646. 
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1738  Brode  encore  des  fables  antiques  — 

18.  Okt.  jg  ^^^^  ^Q  neuves  verites. 

Divinites  des  bergeries, 

Naiades  des  rives  fleuries, 

Satyres  qui  dansez  toujours; 

Vieux  enfants  que  l'on  nomme  amours, 

Qui  faites  naitre  en  nos  prairies 

De  mauvais  vers  et  de  beaux  jours, 

Allez  remplir  les  hemistiches 

De  ces  vers  pilles  et  postiches 

Des  rimailleurs  suivant  les  cours, 

Ecrits  Sans  force  et  sans  audace, 

Restez  chez  les  imitateurs, 

Chez  ces  vains  echos  du  Parnasse, 

Et  mourez  avec  vos  auteurs. 

Si  quelqu'un  d'une  voix  legere 
Ose  chanter  pour  mon  heros, 
Qu'il  renonce  a  tous  ces  propos; 
Penser  est  sa  premiere  affaire. 
J'aime  mieux,  sans  comparaison, 
Des  fautes  avec  du  genie 
Qu'une  pure  et  froide  oraison 
Des  messieurs  de  l'Academie. 
Jardins  plantes  en  symetrie, 
Arbres  nains,  tires  au  cordeau, 
Celui  qui  vous  met  au  niveau, 
En  vain  s'applaudit,  se  recrie, 
En  voyant  ce  petit  morceau. 
Jardins,  il  faut  que  je  vous  fuie, 
Trop  d'art  me  revolte  et  m'ennuie; 
J'aime  mieux  ces  vastes  forets, 
Et  la  nature  plus  hardie, 
Irreguliere  dans  ses  traits 
S'accorde  avec  ma  fantaisie. 
Mais  dans  ce  discours  familier 
En  vain  je  crois  etudier 
Cette  nature  simple  et  belle; 
Je  me  sens  plus  irregulier 
Et  beaucoup  moins  aimable  qu'elle. 
Accordez-moi  votre  pardon 
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Pour  cette  longue  rhapsodie;  1738 

T     1)  f     •   •  .IT  18-  Okt. 

Je  1  ecrivis  avec  saillie, 

Mais  peu  maitre  de  ma  raison, 

Car  j'etais  aupres  d'Emilie. 

Monseigneur,  VEpttre  dont  Votre  Altesse  Royale  a  honore 
M.  Jordan  1),  un  des  hommes  des  plus  dignes  de  ses  bontes,  meritait 
de  ma  pari  quelque  ehose  de  mieux  que  ces  petits  vers  croques,  mais 
je  ne  suis  pas  aussi  heureux  dans  mes  expressions  que  vif  dans  mes 
sentiments.  Je  suis  toujours  penetre  et  etonne  de  ce  que  vons  daignez 
faire,  et  vous  avez  beau  continuer,  vous  m'etonnerez  toujours.  Au 
milieu  des  consolations  qui  me  viennent  du  Marc-Aurele  de  l'Alle- 
magne,  il  se  mele  bien  des  amertumes.  Je  vois  avec  douleur  qu'il 
eüt  ete  tres  faeile  que  madame  du  Chätelet  eüt  ete  dans  le  pays  de 
Juliers;  Votre  Altesse  Royale  est  venue  dans  cette  terre  promise,  et 
nous  sommes  restes  ä  Cirey.  Je  ne  crois  pas  que  les  terres  de 
Beringhem  et  de  Harn  conviennent  a  Sa  Majeste  comme  on  me  l'avait 
dit  d'abord ;  elles  sont  aupres  des  terres  qui  ont  ete  cedees  a  la  maison 
d'Orange  par  vos  partages^),  et,  de  plus,  une  partie  de  ces  terres 
releve  de  l'eveque  de  Liege.  Mais  quoi  qu'il  arrive,  si  jamais  Votre 
Altesse  Royale  fait  un  second  voyage  dans  cette  partie  de  ses  Etats, 
je  ne  desespere  pas  de  me  trouver  sur  sa  route.  J'oserais  presque 
supplier  Mgr.  l'Electeur  palatin  de  se  depecher;  tant  j'ai  d'impatience 
de  voir  Votre  Altesse  Royale. 

Tiriot  a  ete  temoin  du  culte  etabli  ä  Cirey  et  de  l'encens  qui  fume 
sur  vos  autels ;  ces  autels  sont  nos  cceurs,  et  cet  encens  c'est  la  verite. 
Quelque  envie  que  j'eusse  de  faire  connaitre  ä  Tiriot  une  partie  de 
cette  grande  äme  qui  daigne  se  deployer  pour  nous  dans  ses  lettres, 
cepeudant  je  ne  lui  ai  rien  montre;  il  n'a  pas  vu  une  ligne,  et  le 
tresor  a  ete  ferme  sous  cent  clefs,  parceque  je  n'avais  pas  la  per- 
mission  de  l'ouvrir.  Je  vois  toujours,  monseigneur,  avec  une  satis- 
faction  qui  approche  de  l'orgueil,  que  les  petites  contradictions  que 
j'essuie  dans  ma  patrie  indignent  le  grand  coeur  de  V.  A.  R.  Elle  ne 
doute  pas  que  son  suifrage  ne  me  recompense  bien  amplement  de 
toutes  ces  peines;  elles  sont  communes  a  tous  ceux  qui  ont  cultive 
les  sciences ;  et,  parmi  les  gens  de  lettres,  ceux  qui  ont  le  plus  aime 
la  verite  ont  toujours  ete  le  plus  persecutes.     La  calomnie  a  voulu 


1)  Epitre  ä  M.  Jordan  (Vertumne  enfin  faisant),    vom  9.  Sept.  1738,   unge- 
druckt. 

2)  Vertrag  von  Dieren,  16.  Juni  1732. 
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1738  faire  perir  Des  Cartes  et  Bayle;  Racine  et  Boileau  seraient  morts  de 
18.  ^^*' cjiagrin,  s'ils  n'avaient  eu  un  proiecteur  dans  Louis  XIV.  H  nous 
reste  encore  des  vers  qu'on  a  faits  contre  Virgile^).  Je  suis  bien  loin 
de  pouvoir  etre  compare  ä  ces  grands  liommes;  mais  je  suis  bien 
plus  heureux  qu'eux:  je  jouis  de  la  paix;  j'ai  une  fortune  convenable 
ä  un  philosophe^);  je  vis  dans  une  retraite  delicieuse,  aupres  de  l'amie 
la  plus  respectable,  dont  la  societe  me  fournit  toujours  de  nouvelles 
lecons.  Enfin,  monseigneur,  vous  daig-nez  m'aimer.  Le  plus  vertueux, 
le  plus  aimable  prince  de  l'Europe  daigne  m'ouvrir  son  coeur,  me 
confier  ses  ouvrages  et  ses  pensees,  et  corriger  les  miennes.  Que  me 
faut-il  de  plus?  La  sante  seule  me  manque;  mais  il  n'y  a  point  de 
malade  plus  heureux  que  moi. 

V.  A.  R.  veut-elle  permettre  que  je  lui  envoie  la  moitie  du  cin- 
quieme  acte  de  M&ope,  que  j'ai  eorrigee?  Et  si  la  piece,  apres  une 
nouvelle  lecture,  lui  parait  digne  de  l'impression,  peut-etre  la  hasar- 
derai-je. 

Madame  la  marquise  du  Chätelet  vient  de  recevoir  les  plans  de 
Remusberg,  dessines  par  eet  homme  aimable  dont  on  se  souviendra 
toujours  ä  Cirey.  II  est  bien  triste  de  ne  voir  tout  cela  qu'en  pein- 
ture.  Je  suis  toujours  avec  le  plus  profond  respect  et  le  devouement 
le  plus  tendre,  monseigneur,  de  Votre  Altesse  Royale  le  tres-humble  et 
tres-obeissant  serviteur  Voltaire. 

Nach  der  Ausfertigung  im  Germanischen  Nationalmuseum  zu  Nürnberg.  Die 
beiden  letzten  Sätze  eigenhändig. 

72. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  9  de  novembre  1738. 
9.  Nov.  Mon  eher  ami,  je  vieus  de  recevoir  une  lettre  et  des  vers  que 

l-^^^*^^'*- pßi'sonne  n'est  capable  de  faire  que  vous.  Mais  si  j'ai  l'avantage  de 
recevoir  des  lettres  et  des  vers  d'une  beaute  preferable  ä  tout  ce  qui 
a  Jamals  paru,  j'ai  aussi  l'embarras  de  ne  savoir  souvent  comment  y 
repondre.  Vous  m'envoyez  de  l'or  de  votre  Potose,  et  je  ne  vous 
renvoie  que  du  plomb.  Apres  avoir  lu  les  vers  assez  vifs  et  aimables 
que  vous  m'adressez,  j'ai  balance  plus  d'une  fois  avant  que  de  vous 
envoyer  V^itre  sur  rHumanitö^),  que  vous  recevrez  avec  cette  lettre; 


1)  Donatus,  Vita  Virgilii  16. 

2)  Die  Kehler  Ausgabe    gibt:   j'ai  une  fortune  convenable  ä  un  particulier 
et  plus  grande  qu'il  ne  la  faut  ä  un  philosophe;  je  vis. 

3)  Epitre  sur  Thumanite,  vom  19.  Okt.  1738  (herausg.  von  Mangold,  Archiv  für 
das  Studium  der  neueren  Sprachen  CVI,  106  nach  einer  Abschrift). 
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mais  je  me  suis  dit  ensuite:   II  faut  rendre  nos  hommages  ä  Cirey,     1738 
et  il  faut  y  chereher  des  instructioiis   et  de   sages   corrections.    Ces    '     °^' 
motifs,   ä  ce  qiie  j'espere,  vous  feront  recevoir  avec  quelque  support 
les  mauvais  vers  que  je  vous  envoie. 

Thieriot  vient  de  m'envoyer  l'ouvrage  sur  le  Feu,  de  la  marquise^). 
Je  puis  dire  que  j'ai  ete  etonne  en  le  lisant;  on  ne  dirait  point  qu'une 
pareille  pieee  peut  etre  produite  par  une  femme.  De  plus,  le  style 
est  male  et  tout  a  fait  convenable  au  sujet.  Vous  etes  tous  deux  de 
ces  gens  admirables  et  uniques  dans  votre  espeee,  et  qui  augmentez 
cliaque  jour  l'admiration  de  ceux  qui  vous  connaisseut.  Je  pense  sur 
ce  sujet  des  choses  que  votre  seule  modestie  m'oblige  de  vous  celer. 
Les  paiens  ont  fait  des  dieux  qui  assurement  restaient  bien  au-dessous 
de  vous  deux.  Vous  auriez  tenu  la  premiere  place  dans  l'Olympe,  si 
vous  aviez  vecu  alors. 

Eien  ne  marque  plus  la  difference  de  uos  moeurs  de  Celles  de 
ces  temps  recules,  que  lorsqu'on  compare  la  maniere  dont  l'autiquite 
traitait  les  grauds  liommes,  et  celle  dont  les  traite  notre  siecle. 

La  magnanimite,  la  grandeur  d'äme,  la  fermete,  passeut  pour 
des  vertus  cbimeriques.  On  dit:  Oh!  vous  vous  piquez  de  faire  le 
Romain;  cela  est  hors  de  saison;  on  est  revenu  de  ces  affectations 
dans  le  siecle  d'a  present.  Tant  pis.  Les  Romains,  qui  se  piquaient 
de  vertus,  etaient  des  grands  hommes;  pourquoi  ne  poiut  les  imiter 
daus  ce  qu'ils  ont  eu  de  louable? 

La  Grece  etait  si  cbarmee  d'avoir  produit  Homere,  que  plus  de 
dix  villes  se  disputaient  Thouneur  d'etre  sa  patrie;  et  l'Homere  de 
la  France,  rhomme  le  plus  respectable  de  toute  la  nation,  est  expose 
aux  traits  de  l'envie.  Virgile,  malgre  les  vers  de  quelques  rimailleurs 
obscurs,  jouissait  paisiblement  de  la  protection  de  Mecene  et  d' Auguste, 
comme  Boileau,  Racine  et  Corneille,  de  celle  de  Louis  le  Grand.  Vous 
n'avez  point  ces  avantages;  et  je  crois,  ä  dire  vrai,  que  votre  repu- 
tation  n'y  perdra  rien.  Le  suffrage  d'un  sage,  d'une  Emilie,  doit 
etre  preferable  ä  celui  du  trone,  pour  tout  homme  ne  avec  un  bon 
jugement. 

Votre  esprit  n'est  point  esclave,  et  votre  muse  n'est  point  en- 
chainee  a  la  gloire  des  grands.  Vous  en  valez  mieux,  et  c'est  un 
temoignage  irrevocable  de  votre  sincerite;   car  on  sait  trop  que  eette 


1)  Am  20.  Okt.  hatte  die  Marquise  geschrieben :  voilä  enfin  cet  enorme  ouvrage 
que  V.  A.  R.  daigne  de  lire  ...  je  sens  que  malgre  les  ordres  de  V.  A.  R.  je  ne 
me  serais  jamais  resolue  ä  lui  envoyer  un  ouvrage  si  imparfait  apres  avoir  In 
son  ecrit  politique,  si  le  sieur  Thieriot,  qui  etait  alors,  ici  ne  me  l'avait  presque 
derobe  ...   (H.  A.)    Vgl.  des  Kronprinzen  Antwort  vom  9.  Nov.  (XVII,  6.). 
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1738    vertu  fut  de  tout  temps  incompatible  avec  la  basse  flatterie  qui  regne 

9    Nov 

■  dans  les  cours. 

IJ'Histoire  de  Louis  XIV,  que  je  viens  de  relire,  se  ressent  bien 
de  votre  sejour  ä  Cirey;  c'est  un  ouvrage  excellent,  et  dont  l'univers 
n'a  point  encore  d'exemple.  Je  vous  demaude  instamment  de  m'en 
proeurer  la  contiuuation ;  mais  je  vous  eonseille,  en  ami,  de  ne  point 
le  livrer  ä  l'impression.  La  posterite  de  tous  ceux  dont  vous  dites 
la  verite  se  liguerait  contre  vous.  Les  uns  trouveraient  que  vous  en 
avez  trop  dit;  les  autres,  que  vous  n'avez  pas  assez  exagere  les  vertus 
de  leurs  aneetres;  et  les  pretres,  cette  race  implacable,  ne  vous  par- 
donneraient  point  les  petita  traits  que  vous  leur  lancez.  J'ose  meme 
dire  que  cette  histoire,  ecrite  avec  verite  et  dans  un  esprit  philo- 
sophique,  ne  doit  point  sortir  de  la  spbere  des  philosoplies.  Non, 
eile  n'est  point  faite  pour  des  gens  qui  ne  savent  point  penser. 

Vos  deux  lettres  ont  produit  un  effet  bien  different  sur  ceux  ä 
qui  je  les  ai  rendues.  Cesarion,  qui  avait  la  goutte,  Ten  a  perdue 
de  joie,  et  Jordan,  qui  se  portait  bien,  pensa  en  prendre  l'apoplexie; 
tant  une  meme  cause  peut  produire  des  e£fets  differents!  C'est  ä  eux 
ä  vous  marquer  tout  ce  que  vous  leur  inspirez;  ils  s'en  aequitteront 
aussi  bien  mieux  que  je  pourrais  le  faire. 

II  ne  nous  mauque  ä  Remusberg  qu'un  Voltaire  pour  etre  par- 
faitement  heureux;  independamment  de  votre  absence,  votre  personne 
est,  pour  ainsi  dire,  innee  dans  nos  ämes.  Vous  etes  toujours  avec 
nous.  Votre  portrait  preside  dans  ma  bibliotbeque ;  il  pend  au-dessus 
de  l'armoire  qui  conserve  notre  toison  d'or;  il  est  immediatement  place 
au-dessus  de  vos  ouvrages,  et  vis-ä-vis  de  l'endroit  oü  je  me  tiens, 
de  facon  que  je  Tai  toujours  preseut  a  mes  yeux.  J'ai  pense  dire 
que  ce  portrait  etait  comme  la  statue  de  Memnon,  qui  donuait  un  son 
harmonieux  lorsqu'elle  etait  frappee  des  rayons  du  soleil;  que  votre 
portrait  animait  de  meme  1' esprit  de  ceux  qui  le  regardent.  Pour 
moi,  il  me  semble  toujours  qu'il  parait  me  dire: 

0  vous  donc  qui,  brillant  d'une  ardeui-  perilleuse,  etc.    [Boileau,  Art  poet.  1,  7.] 

Souvenez-vous  toujours,  je  vous  prie,  de  la  petite  colonie  de 
Remusberg,  et  souvenez-vous-en  pour  lui  adresser  de  vos  lettres  pasto- 
rales.  Ce  sont  des  consolations  qui  deviennent  necessaires  dans  votre 
absence;  vous  les  devez  ä  vos  amis.  J'espere  bien  que  vous  me 
compterez  u  leur  tete.  On  ne  saurait  du  moins  etre  plus  ardemment 
que  je  suis  et  que  je  serai  toujours  votre  tres-affectionne  et  fidele 
ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 
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73. 

Von  VOLTAIRE. 

[novembre]  1738, 

Monseigneur,    que  Votre  Altesse   Eoyale  pardonne  ä  ce   pauvre     1738 
malade  enricki  de  vos  bienfaits,  s'il  tarde  trop  ä  vous  payer  ses  ti'i- r^^tw^ort 
buts  de  reconnaissance.  auf  72] 

Ce  que  vous  avez  compose  sur  VHumaniM  vous  assure,  sans 
doute,  le  suffrage  et  l'estime  de  madame  du  Chätelet;  et  vous  me 
forceriez  ä  radmiration ,  si  vous  ne  m'y  aviez  pas  dejä  tout  dispose. 
Non  seulement  Cirey  remercie  V.  A.  R. ,  mais  il  n'y  a  personne  sur 
la  terre  qui  ue  doive  vous  etre  obiige.  Ne  conniit-on  de  cet  ouvrage 
que  le  titre,  c'en  est  assez  pour  vous  rendre  maitre  des  cceurs.  Un 
prince  qui  pense  aux  hommes,  qui  fait  son  bonheur  de  leur  felicite! 
On  demandera  dans  quel  roman  cela  se  trouve,  et  si  ce  prince  s'ap- 
pelle  Alcimedon  ou  Almanzor,  s'il  est  fils  d'une  fee  et  de  quelque 
genie.  Non,  messieurs,  e'est  un  etre  reel;  c'est  lui  que  le  ciel  donne 
a  la  terre,  sous  le  nom  de  Frederic.  II  habite  d'ordinaire  la  solitude 
de  Remusberg;  mais  son  nom,  ses  vertus,  son  esprit,  ses  talents,  sont 
deja  connus  dans  tout  le  monde.  Si  vous  saviez  ce  qu'il  a  ecrit  sur 
VHmnanite,  le  genre  humain  deputerait  vers  lui  pour  le  remercier; 
mais  ces  details  heureux  sont  reserves  a  Cirey,  et  ces  faveurs  sont 
tenues  secretes.  Les  gens  qui  se  melaient  autrefois  de  consulter  les 
demi-dieux  se  vantaient  d'en  reeevoir  des  oracles;  nous  en  recevons, 
mais  nous  ne  nous  en  vantons  pas. 

II  y  a,  monseigneur,  une  seerete  Sympathie  qui  assujettit  mon 
äme  a  V.  A.  R. ;  c'est  quelque  chose  de  plus  fort  que  l'harmonie  pre- 
etablie.  Je  roulais  dans  ma  tete  une  ^/tre  sur  rHumanitä,  quand 
je  rcQus  Celle  de  V.  A.  R.  Voilä  ma  täche  faite.  II  y  a  eu,  ä  ce  que 
conte  l'antiquite,  des  gens  qui  avaient  un  genie  qui  les  aidait  dans 
leurs  grandes  entreprises.  Mon  genie  est  a  Remusberg.  Eh!  a  qui 
appartenait-il  de  parier  de  l'humanite,  qu'a  vous,  grand  prince,  ä  votre 
äme  genereuse  et  tendre;  a  vous,  monseigneur,  qui  avez  daigne  con- 
sulter des  medecins  pour  la  maladie  d'un  de  vos  serviteurs  qui  de- 
meure  a  pres  de  trois  cents  lieues  de  vous?  Ah!  monseigneur,  malgre 
ces  trois  cents  lieues,  je  sens  mon  coeur  lie  a  V.  A.  R.  de  bien  pres. 

Je  me  flatte  meme  avec  assez  'd'apparence  que  cet  Intervalle 
disparaitra  bientot.  Monseigneur  l'Electeur  palatin  mourra,  s'il  veut, 
mais  les  coufins  de  Cleves  et  de  Juliers  verront,  au  printemps  pro- 
chain,  madame  la  marquise  du  Chätelet.  Nous  arrangerons  tout  pour 
nous  trouver  pres  de  vos  Etats.     Je  sais  bien  que,   en  fait  d'affaires, 
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1738  il  ne  faut  jamais  repondre  de  rien;  rnais  l'esperance  de  faire  notre 
eour  ä  V.  A.  R.,  de  voir  de  pres  ce  que  nous  admirons,  ee  que  nous 
aimons  de  loin,  aplanira  bien  des  difficultes.  N'est-il  pas  vrai,  mon- 
seigueur,  que  V.  A.  R.  donnera  des  sauf-conduits  ä  madame  du  Chätelet? 
Mais  qui  voudrait  l'arreter,  quaud  on  saura  qu'elle  sera  lä  pour  voir 
V.  A.  R.,  et  qui  m'osera  faire  du  mal,  a  moi,  quand  j'aurai  VJ^pitre 
SU?'  l'HumaniU  ä  la  main? 

Que  je  suis  encliaute  que  V.  A.  R.  ait  ete  eontente  de  cet  Essai 
sur  le  Feu  que  madame  du  Chätelet  s'amusa  de  composer,  et  qui,  en 
verite,  est  plutöt  un  ehef-d'oeuvre  qu'un  essai!  Sans  les  maudits  tour- 
billons  de  Des  Cartes,  qui  tournent  encore  dans  les  vieilles  tetes  de 
l'Academie,  il  est  bien  sür  que  madame  du  Chätelet  aurait  eu  le  prix  i), 
et  cette  justice  eüt  fait  l'honneur  de  son  sexe  et  de  ses  juges;  mais 
les  prejuges  dominent  partout.  En  vain  Newton  a  montre  aux  yeux 
les  secrets  de  la  lumiere;  il  y  a  de  vieux  romanciers  pbysiciens  qui 
sont  pour  les  chimeres  de  Malebranehe.  L'Academie  rougira  un  jour 
de  s'etre  rendue  si  tard  ä  la  verite;  et  il  demeurera  constant  qu'une 
jeune  dame  osait  embrasser  la  bonne  philosopbie,  quand  la  plupart 
de  ses  juges  l'etudiaient  faiblement  pour  la  combattre  opiuiätrement. 

M.  de  Maupertiiis,  homme  qui  ose  aimer  et  dire  la  verite,  quoique 
persecute,  a  mande  hardiment,  mais  secretement,  que  les  discours 
fran§ais  couronnes  etaient  pitoyables.  Son  suffrage,  Joint  a  celui  de 
Remusberg,  sont  le  plus  beau  prix  qu'on  puisse  jamais  recevoir. 

Madame  du  Chätelet  sera  tres-flattee  que  V.  A.  R.  fasse  lire  ä 
M.  Jordan  ce  qui  a  plu  a  V.  A.  R.  Elle  estime  avec  raison  un  homme 
que  vous  estimez.     Je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  69:  octobre  1738. 

74. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg  ce  22  de  novembre  1738. 

22.  Nov.         Mon  eher  ami,  il  faut  avouer  que  vous  etes  un  debiteur  admi- 

[Antwortrable;   vous  ne  restez  point  en   arriere  avec  vos   payements,  et  l'ou 

gagne  considerablement  au  change.     Je   vous  ai   une  Obligation  in- 

finie  de  VJ^pUre  sur  le  Plaisir^);  ce  Systeme  de  theologie  me  paralt 

1)  Den  Preis  bekamen  Euler  (wegen  einer  Formel  über  die  Fortpflanzung  des 
Schalles,  die  er  am  Schluß  der  Abhandlung  hinzugefügt  hatte),  der  Jesuit  Lozerande 
de  Fiese  und  Graf  Crequi-Canaple;  die  Arbeiten  Voltaires  und  der  Marquise  wurden 
auf  Voltaires  Verlangen  in  dem  Recueil  des  prix  abgedruckt. 

2)  S.  193  Anm.  1.    Daraus  der  im  Texte  angeführte  Vers:  Que  le  fer  etc. 
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tres-conforme  ä  la  Divinite,  et  s'accorde  parfaitement  avec  ma  maniere    1738 
de  penser.    Qua  ne  vous  dois-je  point  pour  cet  ouvrage  incomparable !         ^^' 

Les  dieux  que  noua  chantait  Homere 
Etaient  forts,  robustes,  puissants; 
Celui  que  Ton  nous  preche  en  chaire 
Est  Toriginal  des  tyrans; 
Mais  le  Plaisir,  dieu  de  Voltaire, 
Est  le  vrai  dieu,  le  tendre  p6re 
De  tous  les  esprits  bienfaisants. 

On  ue  peut  mieux  connaitre  la  difference  des  genies  qu'en  exami- 
nant  la  maniere  dont  des  personnes  differentes  expriment  les  memes 
pensees.  La  eomtesse  de  Plateu,  dont  vous  devez  avoir  entendu  parier 
en  Angleterre,  pour  dire  un  eunuque,  le  periphrasait  un  hemme  bril- 
lante. L'idee  etait  prise  d'une  pierre  fine  qu'on  taille  et  qu'on  bril- 
lante. Cette  maniere  de  s'exprimer  portait  bien  en  soi  le  caractere  de 
femme,  je  veux  dire  de  cet  esprit  inviolablement  attaclie  aux  ajuste- 
meuts  et  aux  bagatelles.  L'bomme  de  genie,  le  grand  poete  se  mani- 
feste bleu  differemment  par  cette  noble  et  belle  periphrase: 

Que  le  fer  a  prives  des  soui-ces  de  la  vie. 

Outre  que  la  pensee  d'un  Dieu  servi  par  des  eunuques  a  quelque 
chose  de  frappant  par  elle-meme,  eile  exprime  encore  avec  une  force 
merveilleuse  l'idee  du  poete.  Cette  maniere  de  toucher  avec  modestie 
et  avec  clarte  une  matiere  aussi  delicate  que  Test  celle  de  la  muti- 
lation  contribue  beaucoup  au  plaisir  du  lecteur.  Ce  n'est  point  parce 
que  cette  piece  m'est  adressee,  ce  n'est  point  parce  qu'il  vous  a  plus 
de  dire  du  bien  de  moi,  mais  c'est  par  sa  bonte  intrinseque  que  je 
iui  dois  mon  approbatiou  entiere.  Je  me  doutais  bien  que  le  Dieu 
des  ecoles  ne  pourrait  que  gagner  en  passant  par  vos  mains. 

Ne  croyez  pas,  je  vous  prie,  que  je  pousse  mon  scepticisme  ä 
outrance.  II  y  a  des  verites  que  je  crois  demontrees,  et  dont  ma 
raison  ne  me  permet  pas  de  douter.  Je  crois,  par  exemple,  qu'il  n'y 
a  qu'un  Dieu  et  qu'un  Voltaire  daiis  le  monde;  je  crois  encore  que 
ce  Dieu  avait  besoin,  daus  ce  siecle,  d'un  Voltaire  pour  le  rendre 
aimable.  Vous  avez  lave,  nettoye  et  retouche  un  vieux  tableau  de 
Raphael,  que  le  vernis  de  quelque  barbouilleur  Ignorant  avait  rendu 
mecounaissable. 

Le  but  principal  que  je  m'etais  propose  dans  ma  Dissertation  siir 
VErreur  etait  d'en  prouver  l'innocence.  Je  n'ai  point  ose  m'expliquer 
sur  le  Sujet  de  la  religion;  c'est  pourquoi  j'ai  plutot  employe  un  sujet 
philosophique.  Je  respecte  d'ailleurs  Copernic,  Des  Cartes,  Leibniz, 
Newton;  mais  je  ne   suis  point  encore  d'äge  ä  prendre   parti.     Les 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  15 
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1738    sentimeuts  de  l'Academie  coDviennent  mieux  ä  im  ieune  homme  de 
22   Nov  r 

'  vingt  et  quelques  annees  que  le  ton  decisif  et  doctoral.    II  faut  com- 

meucer  par  connaitre  pour  apprendre  ä  juger.     C'est  ce  que  je  fais; 

je  lis  tout  avec  un  esprit  impartial  et  dans  le  dessein  de  m'instruire, 

en  suivant  votre  excellente  legon: 

Et  vers  la  verite  le  doute  les  conduit.    [Henr.  7,  376.] 

J'ai  lu  avec  admiration  et  avec  etonnement  l'ouvrage  de  la  mar- 
quise,  siir  le  Feu.  Cet  Essai  m'a  donne  une  idee  de  son  vaste  genie, 
de  ses  counaissances  et  de  votre  bonheur.  Vous  le  meritez  trop  bien 
pour  que  je  vous  l'euvie.  Jouissez-en  dans  votre  paradis,  et  qu'il 
seit  permis  ä  nous  autres  liumains  de  participer  ä  votre  bonheur. 

Vous  pouvez  assurer  Emilie  qu'elle  a  mis  chez  moi  le  feu  eu 
une  particuliere  veueration,  savoir,  non  le  feu  qu'elle  decompose  avec 
tant  de  sagacite,  mais  celui  de  son  puissant  genie. 

Est-ce  qu'il  serait  permis  ä  uu  sceptique  de  proposer  quelques 
doutes  qui  lui  sont  venus?  Peut-on,  dans  un  ouvrage  de  pbysique  oü 
l'on  recherche  la  verite  scrupuleusement,  peut-on  y  faire  entrer  des 
restes  des  visions  de  Tantiquite?  J'appelle  ainsi  ce  qui  parait  etre 
ecbappe  ä  la  marquise  toucbant  l'embrasement  excite  dans  les  forets 
par  le  mouvement  des  branches. 

J'ignore  le  phenomene  rapporte  dans  l'article  des  causes  de  la 
congelation  de  l'eau;  on  y  rapporte  qu'en  Suisse  il  se  trouvait  des 
etangs  qui  gelaient  pendant  l'ete,  aux  mois  de  juin  et  de  juillet. 
Mon  ignorance  peut  causer  mes  doutes.  J'y  profiterai  ä  coup  sür, 
car  V08  eclaircissements  m'instruiront. 

Apres  avoir  parle  de  vos  ouvrages  et  de  ceux  de  la  marquise, 
11  ne  m'est  guere  permis  de  parier  des  miens.  Je  dois  cependant 
accompagner  cette  lettre  d'une  piece  qu'on  a  voulu  que  je  fisse^). 
Le  plus  grand  plaisir  que  vous  me  puissiez  faire,  apres  celui  de  m'en- 
voyer  de  vos  productions,  est  de  corriger  les  miennes.  J'ai  eu  le 
bonheur  de  me  rencontrer  avec  vous,  comme  vous  pourrez  le  voir  sur 
la  fin  de  l'ouvrage.  Lorsqu'on  a  peu  de  genie,  qu'on  n'est  point 
seconde  d'un  censeur  eclaire,  et  qu'on  ecrit  en  une  langue  etrangere, 
on  ne  peut  guere  se  promettre  de  faire  des  progres.  Kimer  malgre 
ces  obstacles,  c'est,  ce  me  semble,  etre  atteint  en  quelque  mauiere 
de  la  maladie  des  Abderitains. 

Je  vous  fais  confidence  de  toutes  mes  folies.     C'est  la  marque 


1)  A  mon  frei-e,  vom  23.  Nov.  1738  (bei  Mangold,  Einige  Gedichte  Friedrichs  des 
Großen  in  ursprünglicher  Gestalt  S.IO);  der  Schluß  mit  Anklängen  an  den  Cinquieme 
discours  sur  l'homme. 
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la  plus  grande  de  ma  confiance  et  de  l'estime  avec  laquelle  je  suis    1738 
inviolablement,  mon  eher  ami,  votre  tres-fidelement  affectionne  et  fidele     '     *'^' 
ami  Federic. 

J'ai  quelque  bagatelle  d'ambre  pour  Cirey,  et  j'ai  du  vin  d'Hon- 
grie  que  Ton  me  dit  etre  un  bäume  pour  la  sante  de  mon  ami. 
Je  voudrais  envoyer  cet  emballage  par  Hambourg  a  Kouen,  et  de  la 
ä  Paris,  sous  l'adresse  de  Thieriotf  car  je  ne  crois  pas  qu'on  trouvät 
facilement  quelque  voiturier  qui  voulüt  se  charger  d'un  pareil  ballot.  II 
faudra  attendre  jusqu'  ä  ee  que  la  navigation  soit  ouverte  pour  faire 
partir  ce  que  je  destine  ä  ce  sejour  des  bienheureux.  Je  vous  prie 
d'en  aviser  Thieriot. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

75. 

An  VOLTAIRE. 

[Decembre  1738.] 

Voici  une  instruetion  pastorale  que  j'adresse  ä  une  de  mes  ouailles  Dez. 
de  Remusberg.  Si  la  morale  ne  vous  en  parait  pas  toute  diviue, 
vous  la  trouverez  du  moins  fort  sortable  avec  l'humanite.  On  'me 
traiterait  de  profane  et  d'impie,  si  l'on  savait  que  j'ai  dit  qu'il  est 
encore  problematique  si  la  chastete  est  une  vertu  ou  non;  que  Tequite 
et  l'humanite  sont  les  seules  vertus;  et  que  ce  ne  doit  point  etre  les 
craintes  d'un  eufer,  des  demons  et  de  je  ne  sais  quelles  billevesees 
qui  doivent  nous  inspirer  l'amour  de  la  vertu. 

Dans  mon  Systeme  de  morale  tout  homme  raisonnable  doit  pratiqer 
la  vertu,  parce  qu'il  est  de  son  interet  d'etre  vertueux  et  parce  que  la 
vertu  a  des  attraits  indicibles  pour  une  äme  bien  nee. 

Je  ne  sais  aucun  gre  a  un  bomme  violent  de  ce  qu'il  ne  se  porte 
point  envers  moi  jusqu'  ä  la  derniere  extremite  par  l'apprehension  de 
l'enfer;  mais  je  me  sens  penetre  de  reconnaissance  envers  une  per- 
sonne qui  me  fait  quelque  bien  par  sentiment  et  par  bonte  de 
cceur.  Je  suis  persuade  que  le  philosophe  de  Cirey  et  la  deesse  du 
newtonisme  seront  de  mon  sentiment.  II  n'y  a  selon  moi  rien  de  plus 
simple  et  de  plus  naturel;  ce  serait  le  triomphe  de  la  raison  que  de 
voir  des  hommes  saus  erreurs  et  ce  serait  celui  de  la  vertu  que  de 
les  voir  humains  par  discernement.  II  est  ä  craindre  que  ce  phenomene 
ne  se  verra  guere  autre  part  qu'ä  Cirey,  cet  endroit  aime  des  dieux, 
cet  endroit  oü  il  parait  que  la  nature  eüt  voulu  assembler  tout  ce 
qu'elle  a  trouve  de  plus  acheve  dans  l'univers. 

Je  prie  le  poete  philosophe  de  vouloir  bien  me  communiquer  ses 

15* 
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1738    idees  sur  cette  morale.     J'espere  que  vous  ne  la  traiterezpas  comme 
^^'     Despreaux  celle  d'Abellyi). 

Nachschrift  zu  der  undatierten  Epitre  ä  M.  de  Chasot  (XIV,  60);  nach  einer 
Abschrift  in  Voltaires  Nachlaß.    Beantwortet  am  18.  Januar  1739,  No.  79. 

76. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  25  de  decembre  1738. 
25.  Dez.  Mon  eher  ami,  j'ai  lu  ces  jours  passes,  avec  beaucoup  de  plaisir, 
la  lettre  que  vous  adressez  ä  vos  infideles  libraires  de  Hollande  2).  La 
part  que  je  prends  ä  votre  reputation  m'a  fait  participer  vivement 
ä  l'approbation  dont  le  public  ne  saurait  manquer  de  couronner  votre 
moderation. 

C'est  cette  moderation  qui  doit  etre  le  caractere  propre  de  tout 
homme  qui  cultive  les  sciences;  la  philosopbie,  qui  eclaire  l'esprit, 
fait  faire  des  progres  dans  la  connaissance  du  coeur  humain,  et  le 
fruit  le  plus  solide  qui  en  revient  doit  etre  un  support  plein  d'humanite 
pour  les  faiblesses,  les  defauts  et  les  vices  des  liommes.  II  serait  ä 
souhaiter  que  les  savants  dans  leurs  disputes,  les  theologiens  dans 
leurs  querelies,  et  les  princes  dans  leurs  differends,  voulussent  imiter 
votre  moderation.  Le  savoir,  la  veritable  religion,  les  caracteres 
respectables  parmi  les  hommes,  devraient  elever  ceux  qui  eu  sont 
revetus  au-dessus  de  certaines  passions  qui  ne  devraient  etre  que  le 
partage  des  ämes  basses.  D'ailleurs,  le  merite  reconnu  est  comme 
dans  un  fort  ä  l'abri  des  traits  de  l'envie.  Tous  les  coups  portes 
contre  un  ennemi  inferieur  deshonorent  celui  qui  les  lance. 

Tel,  cachant  dans  les  airs  son  front  audacieux, 

Le  fier  Athos  paratt  joindre  la  terre  aux  cieux; 

II  voit  Sans  s'ebranler  la  foudre  et  le  tonnerre, 

Brises  contre  ses  pieds,  leur  faire  en  vain  la  guerre: 

Tel  du  sage  eclaire  le  repos  precieux 

N'est  poiut  trouble  des  cris  d'infänies  envieux. 

B  meprise  les  traits  qui  contre  lui  s'emoussent; 

Son  silence  prudent,  ses  vertus  les  repoussent; 

Et  contre  ces  titans  le  public  outragö 

Du  soin  de  les  punir  doit  etre  seul  charge. 

L'art  de  rendre  iujure  pour  injure  est  le  partage  des  croche- 
teurs.     Quand  meme   ces   iujures   seraient  des  verites,   quand  meme 

1)  Verfasser  der  Medulla  theologica,  gest.  1691  als  Bischof  von  Eodez.  Gegen 
ihn  wendet  sich  Boileau  in  seiner  Epitre  XII  sur  l'amour  de  Dieu. 

2)  Vom  7.  Juli  1738  (34,  896). 
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elles  seraient  echauffees  par  le  feu  d'une  belle  poesie,  elles  restent    ^1738 
toujours  ce   qu'elles  sont,   s'entend   ee  sont  des  armes  bien  placees 
dans  les  mains  de   ceux  qiii  se   battent  ä  coiips  de  bäton,  mais  qui 
s'accordent  mal  avec  ceux  qui  savent  faire  usage  de  l'epee. 

Votre  merite  vous  a  si  fort  eleve  au-dessus  de  la  satire  et  des 
envieux,  qu'assurement  vous  n'avez  pas  besoin  de  repousser  leurs 
coups.  Leur  malice  n'a  qu'un  temps,  apres  quoi  eile  tombe  avec  eux 
dans  un  oubli  eternel. 

L'histoire,  qui  a  consacre  la  memoire  d'Aristide,  n'a  pas  daigne 
conserver  les  noms  de  ses  envieux.  On  les  connait  aussi  peu  que 
les  persecuteurs  d'Ovide. 

En  un  mot,  la  vengeance  est  la  passion  de  tout  homme  offense; 
mais  la  generosite  n'est  que  la  passion  des  belies  ämes.  C'est  la 
votre,  c'est  eile  assurement  qui  vous  a  dicte  cette  belle  lettre,  (que 
je  ne  saurais  assez  admirer),  que  vous  adressez  ä  vos  libraires. 

Je  suis  charme  que  le  monde  sera  oblige  de  convenir  que  votre 
Philosophie  est  aussi  sublime  dans  la  pratique  qu'elle  Test  dans  la 
speculation. 

Mes  tributs  accompagneront  cette  lettre.  Les  dissipations  de  la 
ville,  certains  termes  inconnus  ä  Cirey  et  ä  Remusberg,  de  devoirs, 
de  respects,  de  cour,  mais  d'une  efficacite  tres-incommode  dans  la 
pratique,  m'enlevent  tout  mon  temps.  Vous  vous  en  apercevrez  sans 
doute,  car  je  n'ai  pas  seulement  pu  abreger  ma  lettre. 

Assurez,  je  vous  prie,  cette  deesse  qui  transforma  Newton  en 
Venus,  de  mes  adorations;  et  si  vous  voyez  un  certain  poete  philo- 
sophe,  l'auteur  de  la  Henriade  et  de  V^^tre  ä  JJ  .  .  .  A\  assurez-le  que 
je  l'estime  et  le  considere  on  saurait  pas  davantage. 

Federic. 

A  propos,  comment  se  porte  Louis  XIV?    Vous  allez  dire :  Quel 

importun!  cet  Apicius  n'est  jamais  rassasie  de  mes  ouvrages. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A.  —  Voltaire  an  Graf  d'Argental 
25.  Januar  1739  (35,  1040):  j'ajoute  un  extrait  de  la  lettre  d'un  prince  destine  ä 
gouverner  une  grande  monarchie. 


1)  Le  Pour  et  le  Contre:  Epitre  ä  Uranie  {10,  292). 


930  ^^^  Voltaire. 
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ä  Cirey,  le  lerjanvier  1739. 
1739  Jeune  heros,  esprit  snblime, 

.   ^"7  Quels  voeux  pour  vous  puis-je  former? 

auf  74]  Vous  etes  bienfaisant,  sage,  humain,  magnanime; 

Vous  avez  tous  les  dons,  car  vous  savez  aimer. 
Puissent  les  souverains  qui  gouvernent  les  renes 
De  ces  puissants  Etats  gemissant  sous  leurs  lois 
Dans  le  sentier  du  vrai  vous  suivre  quelquefois, 
Et,  pour  vous  imiter,  prendre  au  moins  quelques  peines! 
Ce  sont  lä  tous  mes  voeux,  ce  sont  lä  les  etrennes 
Que  je  presente  a  tous  les  rois. 

Comme  j'allais  continuer  sur  ce  ton,  monseigneur,  la  lettre  de 
V.  A.  R.  et  V^itre  au  prince  qui  a  le  bonheur  d'etre  votre  frere 
sont  venues  me  faire  tomber  la  plume  des  mains.  Ah!  monseigneur, 
que  vous  avez  un  loisir  singulierement  employe,  et  que  le  talent 
extraordinaire,  dans  tout  homme  ne  hors  de  France,  de  faire  des 
vers  francais,  et  plus  rare  encore  dans  une  personne  de  votre  rang, 
s'accroit  et  se  fortifie  de  jour  en  jour!  Mais  que  ne  faites-vous  point! 
et,  de  la  science  des  rois  jusqu'ä  la  musique  et  ä  l'art  de  la  pein- 
ture,  quelle  carriere  ne  remplissez-vous  pas!  Quel  present  de  la 
nature  n'avez-vous  pas  embelli  par  vos  soins! 

Mais  quoi!  monseigneur,  il  est  donc  vrai  que  V.  A.  R.  a  un  frere 
digne  d'elle?  C'est  un  bonheur  bieu  rare;  mais,  s'il  n'en  est  pas 
tout  ä  fait  digne,  il  faudra  qu'il  le  devienne,  apres  la  belle  J^itre 
de  son  frere  aine;  voilä  le  premier  prince  qui  ait  re9u  une  education 
pareille. 

II  me  semble,  monseigneur,  qu'il  y  a  eu  un  des  electeurs,  vos 
ancetres,  qu'on  surnomma  le  Cicerou  de  TAllemagne;  n'etait-ce  pas 
Jean  II?  V.  A.  R.  est  bien  persuadee  de  mon  respect  pour  ce  prince; 
mais  je  suis  persuade  que  Jean  II  n'ecrivait  point  en  prose  comme 
Frederic;  et,  a  l'egard  des  vers,  je  defie  toute  l'Allemagne,  et  presque 
toute  la  France,  de  faire  rien  de  mieux  que  cette  belle  J^itre: 

0  vous  en  qui  mon  coeur,  tendre  et  plein  de  retour, 
Cherit  encor  le  sang  qui  lui  donna  le  jour! 

Cet  eiicor  me  parait  une  des  plus  grandes  finesses  de  l'art  et  de 
la  langue;  c'est  dire  bien  energiquement,  en  deux  syllabes,  qu'on 
airae  ses  parents  une  seconde  fois  dans  son  ivkre. 
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Mais,  s'il  plait  ä  V.  A.  R.,   n'ecrivez  plus  opinion  par  im  g^  et     1739 
daignez  rendre  ä  ce  rnot  les   quatre   syllabes  dont  il  est  compose; 
voila  les   occasions  oti  il  faut  que  les  grands  princes  et  les  grands 
genies  cedent  aux  pedants. 

Tonte  la  grandeiir  de  votre  genie  ne  peut  rien  sur  les  syllabes, 
et  vous  n'etes  pas  le  maitre  de  mettre  un  g  ou  il  n'y  en  a  point. 
Piiisque  me  voici  sur  les  syllabes,  je  supplierai  encore  V.  A.  R. 
d'ecrire  vice  avec  un  c,  et  non  avec  deux  ss.  Avee  ces  petites  atten- 
tions,  Yous  serez  de  l'Academie  fran^aise  quand  il  vous  plaira,  et, 
prineipaute  ä  part,  vous  lui  ferez  bien  de  rhonneur;  peu  de  ses  aca- 
demicieus  s'expriment  avec  autant  de  foree  que  mon  prince,  et  la 
grande  raison  est  qu'il  pense  plus  qu'eux.  En  verite,  il  y  a  dans 
votre  l^pitre  un  portrait  de  la  calomnie  qui  est  de  Michel-Ange,  et 
un  de  la  jeunesse  qui  est  de  l'Albanei).  Que  V.  A.  R.  redouble  bien 
vivement  l'envie  que  nous  avons  de  lui  faire  notre  cour!  Nous  nous 
arrangeons  pour  partir  au  mois  d'avriP),  et  il  faudra  que  je  sois  bien 
malheureux,  si  des  frontieres  de  Juliers  je  ne  trouve  pas  un  petit 
chemin  qui  me  eonduira  aux  pieds  de  V.  A.  R.  Qu'elle  me  permette 
de  l'instruire  que  probablement  nous  resterons  une  annee  dans  ces 
quartiers-la,  ä  moins  que  la  guerre  ne  nous  en  chasse.  Madame  du 
Chätelet  compte  retirer  tous  les  biens  de  sa  maisou  qui  sont  engages; 
cela  sera  long,  et  il  faut  meme  essuyer  ä  Vienne  et  ä  Bruxelles  un 
proces  qu'elle  pouvsuivra  elle-meme,  et  pour  lequel  eile  a  dejä  fait 
des  ecritures  avec  la  meme  nettete  et  la  meme  force  qu'elle  a  tra- 
vaille  a  cet  ouvrage  du  Feu.  Quand  meme  ces  affaires-lä  dureraient 
deux  annees,  n'importe;  il  faudrait  abandonner  Cirey  pour  deux  annees; 
les  devoirs  et  les  affaires  serieuses  marchent  avant  tout.  Et^comment 
regretterait-on  Cirey,  quand  on  sera  plus  proche  de  Cleves  et  d'un 
pays  qui  sera  probablement  honore  de  la  presence  de  V.  A.  R.  ?  Ainsi 
peut-etre,  monseigneur,  supplierons-nous  V.  A.  R.  de  suspendre  l'envoi 
de  ce  bon  vin  dont  votre  generosite  veut  me  faire  boire ;  il  y  a  appa- 
rence  que  j'irai  boire  longtemps  du  vin  du  Rhin,  entre  Liege  et  Juliers. 
V.  A.  R.  est  trop  bonne;  eile  a  consulte  des  medecins  pour  moi,  et 
eile  daigne  m'envoyer  une  recette  qui   vaut  mieux  que  toutes  leurs 

ordonnances. 

Ma  sante  serait  retablie, 

Si  je  me  trouvais  quelque  jour 

Pces  d'un  tonneau  de  vin  d'Hongrie, 

Et  le  buvant  ä  votre  com-, 

Mais  le  buvant  pres  d'Emilie. 

1)  Francesco  Albani,  Maler  der  bolognesischen  Schule  (1578—1660). 

2)  Die  Abreise  erfolgte  erst  am  8.  Mai. 
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1739  Je  suis  avec  le  plus  profond  respect,   avec  admiration,  avec  la 

■     °'   tendresse  que  vous  me  permettez,  etc.i). 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  73. 

78. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  8  de  janvier  1739. 
8.  Jan.  Mon  eher  ami,  je  m'etais  bien  flatte  que  V^pitre  sur  l'HiimmiiM 

[Antwort  pourrait  meriter  votre  approbation  par  les  sentimeuts  qu'elle  renferme ; 
mais  j'esperais  en  meme  temps  que  vous  voudriez  bien  faire  la  cri- 
tique  de  la  poesie  du  style. 

Je  prie  donc  l'liabile  philosophe,  le  grand  poete,  de  vouloir  bien 
s'abaisser  encore,  et  de  faire  le  grammairien  rigide,  par  amitie  pour 
moi.  Je  ne  me  rebuterai  point  de  retoucher  une  piece  dont  le  fond 
a  pu  plaire  a  la  maiquise;  et,  par  ma  docilite  ä  suivre  vos  correc- 
tions,  vous  jugerez  du  plaisir  que  je  trouve  a  m'amender. 

Que  mon  lettre  sur  l'HumanitS  soit  le  precurseur  de  l'ouvrage 
que  vous  avez  medite;  je  me  trouverai  assez  recompense  de  ce  que 
mon  ouvrage  a  ete  comme  l'aurore  du  vötie.  Courez  la  meme  carriere, 
et  ue  craignez  point  qu'un  amour-propre  mal  entendu  m'aveugle 
sur  mes  productionä.  L'humanite  est  un  sujet  inepuisable;  j'ai  begaye 
mes  pensees,  c'est  a  vous  de  les  developper. 

II  parait  qu'on  se  fortifie  dans  un  sentiment  lorsqu'on  repasse  en 
son  esprit  toutes  les  raisons  qui  l'appuient.  C'est  ce  qui  m'a  deter- 
mine  de  traiter  le  sujet  de  l'humanite.  C'est,  selon  mon  avis,  l'uuique 
vertu,  et  eile  doit  etre  principalement  le  propre  de  ceux  que  leur 
condition  distingue  dans  le  monde.  Un  souverain,  grand  ou  petit, 
doit  etre  regarde  comme  un  homme  dont  l'emploi  est  de  remedier, 
autaut  qu'il  est  en  son  pouvoir,  aux  miseres  humaines;  il  est  comme 
le  medecin  qui  guerit,  non  pas  les  maladies  du  corps,  mais  les  mal- 
heurs  de  ses  sujets.  La  voix  des  malheureux,  les  gemissements  des 
miserables,  les  cris  des  opprimes,  doivent  parvenir  jusqu'a  lui.  Soit 
par  pitie  pour  les  autres,  soit  par  un  certain  retour  sur  soi-meme,  il 
doit  etre  touche  de  la  trifte  Situation  de  ceux  dont  il  voit  les  miseres; 
et,  pour  peu  que  son  coeur  soit  tendre,  les  malheureux  trouveront  chez 
lui  toute  sorfe  de  misericorde. 

Un  prince  est,  par  rapport  a  son  peuple,  ce  que  le  coeur  est  ä 
l'egard  de  la  structure  mecanique  du  corps.    II  recoit  le  sang  de  tous 


Vgl.  den  Brief  der  Marqiiise  vom  29.  Dezember  1738  (XVII,  7). 
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les  membres,  et  il  le  repousse  jusqu'aux  extremites.    11  recoit  la  tide-    1739 
lite  et  l'obeissance  de  ses  sujets,  et  il  leur  rend  l'abondance,  la  pros-    '    ^"" 
perlte,   la  tranquillite,    et  tout  ce  qui  peut  eontribuer  au  bien  et  ä 
raccroissement  de  la  societe. 

Ce  sollt  lä  des  maximes  qui  me  semblent  devoir  naitre  d'elles- 
memes  dans  le  coeur  de  tous  les  hommes;  cela  se  sent,  pour  peu 
qu'on  raisonne,  et  l'on  n'a  pas  besoin  de  faire  un  grand  cours  de 
morale  pour  les  apprendre.  Je  crois  que  la  compassion  et  le  desir 
de  soulager  une  personne  qui  a  besoin  de  secours  sont  des  vertus 
innees  dans  la  plupart  des  hommes.  Nous  nous  representons  nos 
infirmites  et  nos  miseres  en  voyant  Celles  des  autreg,  et  nous  sommes 
aussi  actifs  a  les  seeourir  que  nous  desirerions  qu'on  le  füt  envers 
nous,  si  nous  etions  dans  le  meme  eas. 

Les  tyrans  pechent  ordinairement  en  envisageant  les  choses  sous 
un  point  de  vue;  ils  ne  considerent  le  monde  que  par  rapport  ä 
eux-memes,  et,  pour  etre  tiop  au-dessus  de  certains  malheurs  vul- 
gaires,  leurs  eoeurs  y  sont  insensibles.  S'ils  oppriment  leurs  sujets, 
s'ils  sont  durs,  s'ils  sont  violents  et  eruels,  c'est  qu'ils  ne  connaissent 
pas  la  nature  du  mal  qu'ils  fönt,  et,  que  pour  ne  point  avoir  souffert 
le  mal,  ils  le  croient  trop  leger.  Ces  sortes  d'hommes  ne  sont  pas 
dans  le  eas  de  Mucius  Seevola,  qui,  se  brülant  la  main  devant  Por- 
senna,   ressentait  toute  l'action  du  feu  sur  cette  partie  de  son  corps. 

En  un  mot,  toute  l'economie  du  genre  liumain  est  faite  pour 
inspirer  l'humanite ;  cette  ressemblance  de  presque  tous  les  hommes, 
cette  egalite  des  conditions,  ce  besoin  indispensable  qu'ils  ont  les  uns 
des  autres,  leurs  miseres  qui  serrent  les  liens  de  leurs  besoins,  ce 
penchant  naturel  qu'on  a  pour  ses  semblables,  notre  conservation  qui 
nous  preche  l'humanite,  toute  la  nature  semble  se  reunir  pour  nous 
inculquer  un  devoir  qui,  faisant  notre  bonheur,  repand  ä  chaque  jour 
des  douceurs  nouvelles  sur  notre  vie. 

En  voilä  bien  suffisamment,  a  ce  qu'il  me  parait,  pour  la  morale. 
II  me  semble  que  je  vous  vois  bäiller  deiix  fois  en  lisant  ce  terrible 
verbiage,  et  la  marquise  s'en  impatienter.  Elle  a  raison,  en  verite, 
car  vous  savez  mieux  que  moi  tout  ce  que  je  pourrais  vous  dire  sur 
ce  sujet,  et,  ce  qui  plus  est,  vous  le  pratiquez. 

Nous  ressentons  ici  les  effets  de  la  congelation  de  l'eau.  II  fait 
un  froid  excessif.  II  ne  m'airive  jamais  d'aller  ä  l'air,  que  ce  ne 
soit  en  tremblant  que  quelque  partie  nitreuse  n'eteigne  en  moi  le 
principe  de  la  chaleur. 

Je  vous  prie  de  dire  ä  la  marquise  que  je  la  priais  fort  de  vou- 
loir  m'envoyer  un  peu  de  ce  beau  feu  qui  auime  son  genie.    Elle  eu 


934  -^^  Voltaire. 

1739    doit  avoir  de  reste,  et  j'en  ai  grand  besoin.    Si  eile  a  besoin  de  gla- 
■    ^^'  cons,  je  lui  promets  de  liii  en  foiirnir  autant  qii'il  lui  en  faudra  pour 
avoir  des  eaux  glacees  pendant  toutes  les  ardeurs  de  Tete. 

Doctissimus  Jofirdantis  n'a  pas  vii  encore  V Essai  de  la  marquise ; 
je  ne  suis  pas  prodigue  de  vos  faveurs,  II  y  a  meme  des  gens  qui 
m'aceusent  de  pousser  Favarice  jusqii'a  l'exces.  Jordan  verra  VEssai 
sur  le  Feu,  puisque  la  marquise  y  consent,  et  il  vous  dira  lui-meme, 
s'il  lui  plait,  ce  que  cet  ouvrage  lui  aura  fait  sentir.  Tout  ce  que  je 
puis  vous  assurer  d'avance,  c'est  que,  tous  tant  que  nous  sommes, 
nous  ne  connaissons  point  les  prejuges.  Les  Des  Cartes,  les  Leibuiz, 
les  Newton,  les  Emilie,  nous  paraissent  autant  de  grands  bommes  qui 
nous  instruisent  a  proportion  des  siecles  oü  ils  ont  vecu. 

La  marquise  aura  cet  avantage  que  sa  beaute  et  son  sexe  donne 
sur  le  notre,  lorsqu'il  s'agit  de  persuader. 

Son  esprit  persuadera 
Que  le  profond  Newton  en  tout  est  veritable; 

Mais  son  regard  convainquera 
D'une  autre  verite  plus  claire  et  plus  palpable; 

En  la  voyant,  on  sentira 
Tout  ce  que  fait  sentir  un  objet  adorable. 

Si  les  Gräces  presidaient  ä  l'Academie,  elles  n'auraient  pas  manque 
de  couronner  l'ouvrage  de  leurs  mains.  II  parait  bien  que  messieurs 
de  l'Academie,  trop  attaches  ä  l'usage  et  ä  la  coutume,  n'aiment  point 
les  nouveautes,  par  la  crainte  qu'ils  ont  d'etudier  ce  qu'ils  ne  savent 
qu'imparfaitement.  Je  me  represente  un  vieil  academicien  qui,  apres 
avoir  vieilli  sous  le  barnois  de  Des  Cartes,  voit,  dans  la  decrepitude 
de  sa  course,  s'elever  une  nouvelle  opinion.  Cet  bomme  connait  par 
habitude  les  articles  de  la  foi  pbilosophique;  il  est  accoutume  a  sa 
fa9on  de  penser,  il  s'en  contente,  et  il  voudrait  que  tout  le  monde 
en  fit  autant.  Quoi!  voudrait-on  redevenir  disciple  ä  Tage  de  cin- 
quaiite,  de  soixante  ans,  et  etre  expose  ä  la  honte  d'etudier  soi-meme 
apres  avoir  si  longtemps  enseigne  aux  autres,  et,  d'un  graud  flambeau 
qu'on  croit  etre,*  ne  deveiiir  qu'une  faible  lumiere,  ou  plutot  s'obscurcir 
tout  ä  fait?  Ce  n'est  pas  ainsi  qu'on  l'entend.  II  est  plus  court  de 
deerier  un  nouveau  Systeme  que  de  l'approfondir.  II  y  a  meme  de 
la  fermete  heroique  de  s'opposer  aux  nouveautes  en  tous  genres,  et 
ä  soutenir  les  anciennes  opinions.  Un  autre  ordre  d'esprits  raisonne 
d'une  autre  maniere.  Ils  disent  dans  leur  simplicite:  Teile  opinion 
fut  Celle  de  nos  peres;  pourquoi  ne  serait-elle  pas  la  notre?  Valons- 
nous  mieux  qu'ils  ne  valaient?  N'ont-ils  pas  ete  heureux  en  suivant 
les  SGutiments  d'Aristote  ou  de  Des  Cartes?  Pourquoi  nous  romprions- 
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nous  la  tete  ä  etudier  les  sentimeuts  des  novateurs?  Ces  sortes  d'es-    1739 
prits  s'opposeront  toujours  aux  progres  des  connaissances ;  aussi  n'est-il 
pas  etonnant  qu'ils  en  fassent  si  peu. 

Des  qiie  je  serai  de  retour  a  Remusberg,  j'irai  me  jeter  tete 
baissee  dans  laphysique;  c'est  la  marquise  ä  qui  j'en  ai  l'obligation. 
Je  me  prepare  aussi  a  une  entreprise  bien  diffieile  et  bien  hasar- 
deuse;  mais  vous  n'en  serez  instruit  qu'apres  l'essai  que  j'aurai  fait 
de  mes  forces. 

Pour  mon  malheur,  le  Roi  va  ce  printemps  en  Prusse,  oü  je 
Faceompagnerai ;  le  destin  veut  que  nous  jouions  aux  barres;  et, 
malgre  tout  ce  que  je  puis  imaginer,  je  ne  prevois  pas  encore  comme 
nous  pourrons  nous  voir.  Ce  sera  toujours  trop  tard  pour  mes  sou- 
baits;  vous  en  etes  bien  convaincu,  a  ce  que  j'espere,  comme  de  tous 
les  sentiments  avec  lesquels  je  suis,  mon  eher  ami,  votre  inviolable- 
ment  affectionne  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

79. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  18  de  j  an  vier  1739. 

Monseigneur,  Votre   Altesse   Royale   est .  plus    Frederic    et   plus  18.  Jan. 
Marc-x4urele    que  jamais.     Les   choses    agreables   partent   de    votre -■^'^J?'^?^* 
plume    avec   une    facilite    qiii    m'etonne    toujours.     Votre   Instruction     76] 
pastorale   est  du   plus  digne  eveque.     Vous   montrez  bien  que  ceux 
qui   sont   destines   ä   etre  rois   sont  en  effet  les  oints  du  Seigneur. 
Votre    catechisme    est   toujours    celui   de   la   raison    et    du  bonheür. 
Heureuses  vos  ouailles,  monseigneur!  le  troupeau  de  Cirey  re9oit  vos 
paroles  avec  la  plus  grande  edification. 

V.  A.  R.  me  conseille,  c'est-ä-dire ,  m'ordonne  de  finir  VHistoire 
du  Siede  de  Louis  XIV A)  J'obeirai,  et  je  tächerai  meme  de  l'eclaireir 
avec  un  menagement  qui  n'otera  rien  a  la  verite,  mais  qui  ne  la 
rendra  pas  odieuse.  Mon  grand  but,  apres  tout,  n'est  pas  l'bistoire 
politique  et  militaire;  c'est  celle  des  arts,  du  commerce,  de  la  police, 
en  un  mot,  de  l'esprit  humain.  Dans  tout  eela  il  n'y  a  point  de 
verite  dangereuse.  Je  ne  crois  donc  pas  devoir  m'interdire  une  car- 
riere  si  grande  et  si  süre,  parce  qu'il  y  a  un  petit  cbemin  oü  je  peux 
broncher;  ce  qui  est  entre  les  mains  de  V.  A.  R.  ne  sera  jamais  que 
pour  eile.    Le  vulgaire  n'est  pas  fait  pour  etre  servi  comme  mon  prinee. 


1)  Vgl.  auch  S.  185.  222. 
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1739  J'ai  reforme  VHistoire  de  Charles  XII  sur  plusieurs  memoires  qui 

*"■  m'ont  ete  communiques  par  un  serviteur  du  roi  Stanislas,  mais,  sur- 
tout,  sur  CO  que  V.  A.  R.  a  daigne  me  faire  remettre.  Je  n'ai  pris 
de  ces  details  curieux  dont  vous  m'avez  houore  que  ce  qui  doit  etre 
SU  de  tout  le  monde,  sans  blosser  personne:  le  denombrement  des 
peuples,  les  lois  nouvelles,  les  etablissements,  les  villes  fondees,  le 
commerce,  la  police,  les  mceurs  publiq«es;  mais  pour  les  actions  parti- 
culieres  du  Czar,  de  la  Czarine,  du  Czarowitz,  je  garde  sur  elles  un 
silence  profond.  Je  ne  nomme  personne,  je  ne  cite  personne,  non 
seulement  parce  que  cela  n'est  pas  de  mon  sujet,  mais  parce  que  je 
ne  ferais  pas  usage  d'un  passage  de  l'Evangile  que  V.  A.  K.  m'aurait 
cite,  si  vous  ne  l'ordonniez  expressement. 

Je  reforme  la  Henriade ^  et  je  compte  par  le  premier  ordinaire 
soumettre  au  jugemeut  de  V.  A.  R.  quelques  cbangements  que  je  viens 
d'y  faire.  Je  corrige  aussi  toutes  mes  tragedies;  j'ai  fait  un  nouvel 
acte  ä  Brutus',  car  enfin  il  faut  se  corriger  et  etre  digne  de  son  prince 
et  d'Emilie. 

Je  ne  fais  point  imprimer  M4rope^  parce  que  je  n'en  suis  pas 
encore  content;  mais  on  veut  que  je  fasse  une  tragedie  nouvellei), 
une  tragedie  pleine  d'amour  et  non  de  galanterie,  qui  fasse  pleurer 
des  femmes,  et  qu'on  parodie  a  la  Comedie  italienne.  Je  la  fais,  j'y 
travaille  il  y  a  liuit  jours;  on  se  moquera  de  moi;  m?is,  en  attendant, 
je  retouche  beaucoup  les  J^Uinents  de  Newton;  je  ne  dois  rien  oublier, 
et  je  veux  que  cet  ouvrage  soit  plus  plein  et  plus  intelligible. 

Je  vous  ai  rendu,  monseigneur,  un  compte  exact  de  tous  les 
travaux  de  votre  sujet  de  Cirey;  vraiment  je  ne  dois  pas  omettre  la 
nouvelle  persecution  que  Rousseau  et  l'abbe  Desfontaines  me  fönt 2). 
Tandis  que  je  passe,  dans  la  retraite,  les  jours  et  les  nuits  dans  un 
travail  assidu,  on  me  persecute  a  Paris,  on  me  calomnie,  on  m'outrage 
de  la  maniere  la  plus  cruelle.  Madame  la  marquise  du  Chätelet  a 
cru  que  Thieriot,  qui  envoie  souvent  ce  qu'on  fait  contre  moi  a  tout 
le  monde,  avait  envoye   aussi  a  V.  A.  R.  un  libelle  affreux  de  l'abbe 


1)  Zulime,  die  Dezember  1738  angefangen  worden  war. 

2)  Am  12.  Dezember  1738  war  die  Voltairomanie  ou  lettre  d'un  jeune  avocat 
von  Desfontaines  erschienen,  eine  Erwiderung  auf  das  von  Voltaire  verfaßte,  vom 
Chevalier  de  Mouhy  herausgegebene  Preservatif  (22,  37,;  sie  enthielt  u.  a.  einen 
Brief  J.  B.  Rousseaus  an  Desfontaines,  in  dem  Voltaire  als  petit  rimeur  anti- 
chretien  bezeichnet  worden  war.  Vgl.  Desnoiresterres .  Voltaire  et  la  societe 
francaise  au  18enie  siecle,  II,  195  ff.  Im  Preservatif  hatte  sich  Voltaire  auf 
Thieriots  Zeugnis  berufen,  in  der  Voltairomanie  druckte  Desfontaines  einen 
Widerruf  Thieriots  ab.  Vgl.  Thieriots  Brief  an  den  Kronprinzen  vom  11.  Ma. 
1739  bei  Mangold,  Voltairiana  inedita,  1901,  S.  82. 


Von  Voltaire.  237 

Desfontaines;   eile  avait  d'aiitant  plus  sujet  de  le  croire,   qu'elle  en     1739 
avait    ecrit   ä   Thieriot,    qu'elle   lui    avait   mande   la  verite,   et  que     '    ^"' 
Thieriot  n'avait  poiut  repondu.     Aussitot  voilä  le  eoeur  genereux  de 
madame  du  Chätelet,  cceur  digne  du  votre,  qui  s'enflamme ;  eile  ecrit 
ä  V.  A.  E. ;   eile  vous  fait  entendre  des  plaintes  bienseantes  dans  sa 
bouche,  mais  interdites  a  la  mienne.    Voiei  le  fait. 

Un  homme,  le  Chevalier  de  Mouby,  qui  a  deja  ecrit  contre  l'abbe 
Desfontaines,  fait  une  petite  brocbnre  litteraire  contre  lui;  et,  dans 
cette  bvocliure,  il  imprime  une  lettre  que  j'ai  ecrite  il  y  a  deux  ans. 
Dans  cette  lettre  j'avais  cite  un  fait  counu:  que  l'abbe  Desfontaines, 
sauve  du  feu  par  moi,  avait,  pour  recompense,  fait  snr-le-champ  un 
libelle  contre  son  bienfaiteur,  et  que  Thieriot  en  etait  temoin.  Tout 
cela  est  la  plus  exacte  verite,  verite  bien  honteuse  aux  lettres.  Si 
Thieriot,  dans  cette  occasion,  craint  de  nouvelles  morsures  de  l'abbe 
Desfontaines,  s'il  s'effraie  plus  de  ce  chien  enrage  qu'il  n'aime  son 
ami,  c'est  ce  que  j'ignore;  il  y  a  longtemps  que  je  n'ai  rcQu  de  ses 
nouvelles.  Je  lui  pardonne  de  ne  se  point  commettre  pour  moi.  Je 
fais  un  petit  Memoire  apologetique  pour  repondre  ä  l'abbe  Desfontaines  i). 
Madame  du  Chätelet  l'a  envoye^)  a  V.  A.  R. ;  je  Tai  fort  corrige  depuis. 
Je  ne  dis  point  d'injures;  l'ouvrage  n'est  point  contre  l'abbe  Desfon- 
taines, il  est  pour  moi;  je  täche  d'y  meler  un  peu  de  litterature,  afin 
de  ne  point  fatiguer  le  public  de  choses  personnelles. 

Mais  je  sens  que  je  fatigue  fort  V.  A.  R.  par  tout  ce  bavardage. 
Quel  entretien  pour  un  grand  prince!  Mais  les  dieux  s'occupent 
quelquefois  des  sottises  des  hommes,  et  les  heros  regardent  des  com- 
bats  de  cailles.  Je  suis  avec  le  plus  profond  respect,  le  plus  tendre, 
le  plus  inviolable  attachement,  monseigneur,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  76. 

80. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin  ce  20  janvier  1739. 
Quelque  demon  malicieux  20.  Jan. 

Se  joue  assurement  du  monde; 
Bouleversant  tout  a  nos  yeux, 
II  vit  de  la  douleur  profonde 
Qu'il  repand  lui-meme  en  tous  lieux. 
Cet  etre  toujours  pret  ä  nuire 


1)  Memoire  du  sieur  Voltaire  (23,  29).  2)  12.  Januar  (XVII,  9). 
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1739  D'uü  vol  rapide  fend  les  airs; 

*^'  II  parcourt  tout  l'univers; 

Ses  mains,  adroites  ä  detruire, 
Pour  nous  pötrissent  des  revers. 

Cet  ennemi  de  notre  joie 
Mele  Tamertume  ä  nos  biens, 
Et  rompt  les  trop  faibles  liens 
Des  jours  tissus  d'or  et  soie. 
Un  jour,  au  temple  des  Destins, 
On  egalisait  la  balance 
Des  biens  et  des  maux  des  humains; 
Nos  plaisirs,  avec  l'espörance, 
Etaient  egaux  ä  nos  chagrins, 
Lorsque  cet  esprit  hypoeondre 
D'un  coup  de  son  art  sut  confondre 
Notre  freie  felicite. 
II  forgea  la  melancolie, 
Les  humeurs  noires,  la  folie, 
Et  glissa,  plein  d'agilite, 
Dessus  la  balance  ennemie 
Son  present,  des  cieux  deteste, 
Qui  persecuta  notre  vie. 

Depuis  ce  temps,  partout  on  vit 
Le  bonheur  presqu'  ä  rien  reduit, 
Et  les  maux  avec  arrogance 
S'arrogerent  la  preseance. 
Aucun  etat  ne  fut  exempt 
Des  effets  du  fatal  present; 

L'aimable  et  badine  jeunesse 
Se  glaga  sous  l'austere  loi 
Des  vieux  loups-garous  de  sagesse, 
Capables  d'inspirer  l'efifroi, 
Qui  de  l'empire  pedantesque 
Sont  les  redoutables  tyrans, 
Engeance  grave,  mais  burlesque, 
Le  fleau  de  nos  premiers  ans. 
Sans  souci,  heureux  et  volage, 
La  joie  est,  dans  notre  jeune  äge, 
La  plus  sensible  passion; 
Mais  bientot  s'eleve  un  orage, 
Et  du  fond  d'un  obscur  nuage 
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Nous  frappe  la  reflexion.  1739 

Alors  vient  l'apprehension,  "    ^^' 

Coutrefaisant  la  voix  du  sage, 

Qui  sur  les  traces  de  l'usage 

Rampe  avec  circonspection. 

Fuyez,  aimable  badinage, 

Le  plaisir  n'est  point  de  Saison, 

Ni  le  bouheur  n'est  le  partage 

De  la  metbodique  raison, 

Mais  quoi!  ramour,  si  plein  de  charmes, 
Ne  sanrait-il  recompenser 
Les  ehagrins,  les  sanglots,  les  larmes 
Que  notre  aurore  a  vu  verser? 
II  est  im  amour  tont  Celeste, 
L'estime  alluma  son  flambeau; 
L'araitie  fidele  d'Oreste 
Rend  son  feu  plus  pur  et  plus  beau. 
Cet  amour  n'a  point  de  bandeau, 
Et  le  merite  manifeste 
Lui  sert  de  guide  et  de  suppot. 
Jamals  le  soupcon  ne  l'empeste, 
Et  Jamals  le  degoüt  funeste 
Ne  trouble  son  heureux  repos; 
II  renait  dans  la  jouissance, 
II  ne  s'eteint  point  par  l'absence, 
II  est  regle  dans  ses  transports, 
La  douceur  et  la  complaisance 
Composent  ses  charmants  accords. 
Que  cet  heureux  amour  est  rare! 
Ce  phenix  n'est  qu'en  notre  esprit; 
Mais  cet  amour  triste  et  bizarre 
Qui  tantot  gronde  et  tantot  rit, 
Qui  plonge  l'amant  au  Tenare, 
En  remplissant  son  cceur  de  fiel, 
Pour  nos  malheurs  est  plus  reel; 
C'est  une  folle  fantaisie, 
C'est  une  sombre  frenesie. 

Alcippe  est  amoureux,  dit-on, 
Mais  la  farouche  Jalousie 
Lui  verse  ä  grands  flots  son  poison. 
Doris,  jeune,  belle,  innocente. 
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l'^^9  Uue  Lucrece  en  chastete, 

20.  Jan.  „       ,^,  ,         ' 

Une  Venus  par  sa  beaute, 

Captive  sa  flamme  inconstante. 

Par  les  Kens  d'hymen  unis, 

Vous  croyez  leurs  ehagrins  finis? 

Non,  chez  eux  regne  l'epouvante, 

Le  trouble  habite  en  leur  maison. 

La  nuit,  le  mefiant  soupgon 

Reveille  Alcippe  avant  l'aurore; 

Sa  triste  et  funeste  raison 

Grossit  la  peine  qui  le  devore. 

Sans  eesse  il  craint  la  trahison 

De  la  compagne  qu'il  adore; 

Plus  avare  de  ses  yeux  doux, 

Plus  lesineux  qu'un  Crassus  meme, 

Par  Cent  cadenas  et  verrous 

II  s'assure  l'objet  qu'il  aime; 

Mais  son  esprit,  industrieux 

A  s'epouvanter  d'un  atome, 

Le  rend  chagrin,  triste^  ombrageux. 

Dun  etre  ideal,  d'un  fantome, 

Enfin,  l'imagination 

Fait  realiser  sa  chimere; 

Elle  change  en  affliction 

Uue  fdicite  sineere, 

Et  compose  du  plus  doux  miel 

L'äpre  amertume  de  son  fiel. 

Si  de  Venus  l'enfant  aimable 

De  ces  malheurs  n'est  point  exempt, 

Plutus  comme  lui  s'en  ressent; 

Le  caprice  indisciplinable, 

L'humeur  altiere,  insupportable, 

Le  degoüt  leger,  inconstant, 

Sont  comme  l'ombre  inseparable 

De  ce  Corps  vil  et  meprisable. 

Voyez  le  riebe,  le  puissant: 

Jamais  la  misere  importune 

Ne  put  changer  de  sa  fortune 

Le  cours  heureux  et  triompbant; 

De  son  bonheur  il  est  le  maltre, 

II  n'a  qu'a  le  vouloir  pour  l'etre, 
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Tout  s'empresse  pour  le  servir.  1739 

Ici,  des  bouts  d'un  autre  monde  °' 

Je  vois  une  flotte  feconde 

A  sa  voix  ehez  nous  aecourir. 

La  pour  lui  l'orfevre  travaille, 

L'architecte  eleve  un  palais, 

Le  sculpteur  sur  le  marbre  taille, 

Le  peintre  anime  ses  portraits; 

C'est  pour  lui  que  chaque  art  raffine 

Et  que  l'on  voit  en  sa  cuisine 

Inventer  des  ragoüts  nouveaux, 

Qu'on  presse  la  liqueur  divine 

D'Ai,  de  Pomard,  de  Bordeaux 

Et  pour  lui-meme  la  nature 

Est  attentif  ä  fagonner 

Des  Corps  dont  l'aimable  structure, 

L'air,  les  gräces  et  la  tournure 

Fussent  dignes  d'assaisonner 

Ces  plaisirs  doux  qu'ä  l'aventure 

L'amour  volage  aime  ä  donner. 

Ses  biens  lui  donnent  l'avantage 

De  seconder  en  leur  malheur, 

De  receuillir  de  leur  naufrage 

Ceux  que  persecute  l'orage 

De  creanciers  en  fureur. 

II  peut  tirer  de  la  poussiere 

Tous  ces  iudigents  vertueux 

Et  ces  illustres  malheureux 

Que  derobait  ä  la  lumiere 

L'opprobre  affreux  de  la  misere, 

Qui  manquant  de  protection 

Des  sots  sont  l'indignation. 

On  croit  peut-etre  qu'en  ce  monde 
Ce  riebe  est  dans  le  paradis; 
Sacbez  que  sa  douleur  profoude 
Le  ränge  parmi  les  maudits. 

Le  plaisir  devient  insipide 
Lorsqu'on  veut  lui  lächer  la  bride; 
Apres  l'exces  vient  le  degoüt. 
La  volupte  qui  psalmodie 
Salt  nous  rendre  insensibles  ä  tout 

Briefwechsel  Friedriclis  des  Großen  mit  Voltaire.  16 
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1739  Et  Tarne  au  plaisir  assoupie 

20.  Jan.  T-v     i.  1      j '  • 

Dout  le  desir  se  rassassie 

Va  se  plonger  profondement 

Et  se  noyer  obscurement 

Dans  la  pesante  letargie. 

Ou  bien  par  les  sombres  acces 

De  son  liumeur  atrabilaire 

Aux  plaisirs  on  fait  le  proces; 

Boutfi  de  bile  et  de  colere 

L'homme  fächeux  en  ses  exces, 

Roulant  une  voix  de  tonnerre 

Deteste  le  ciel  et  la  terre; 

Triste  ennemi  du  genre  humain, 

Sa  farouche  melancolie 

Le  prive  en  sa  bizarrerie 

Des  avantages  des  destins. 

Lui-meme  il  souffre  le  supplice 

De  sa  funeste  et  sombre  humeur 

Et  les  fougues  de  son  caprice 

De  l'univers  le  fönt  l'horreur. 

Peut-etre  de  la  multitude 
J'ai  fait  des  vulgaires  portraits 
Et  que  Sans  trop  d'exactitude 
Ma  main  vit  echapper  ses  traits? 
L'liomme  sage,  rhomnie  d'etude 
A  l'esprit  plus  mür  et  plus  fait 
II  reflechit  par  habitude 
Et  des  vapeuis  d'une  humeur  rüde 
Sa  raison  n'est  pas  le  jouet. 

Non:  mais  quelle  bizarrerie 
Cbauge  son  visage  et  ses  yeux 
Plus  tot  qu'elle  est  cette  furie 
Qui  le  rend  sombre  et  furieux? 
Connaissez-vous  pas  la  dispute? 
Elle  s'elance  dans  son  coeur 
Elle  se  nourrit  de  l'erreur, 
Toujours  preparee  a  la  lutte 
Elle  est  toujours  pleine  d'aigreur. 

Vieille  fille,  importune  Harpyie, 
Elle  conserve  la  vigueur 


An  Voltaire. 
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Qu'en  la  jeunesse  de  sa  vie  1739 

Soutenait  son  argueuse  humeur,  ^^-  J^^- 

Elle  defait  ee  qu'on  accorde 
Et  brouille  tout  dans  l'univers 
Et  les  serpents  de  la  discorde 
L'allaiterent  dans  les  enfers. 
Elle  forma  de  la  chicane 
Les  discours  au  sens  captieux 
Au  barreau  de  son  rauque  organe 
Hurle  l'accent  imperieux; 
Sur  les  chaires  sa  voix  profane 
Tient  des  propos  seditieux 
Et  le  savant  qui  la  condamne 
Fait  un  libelle  injurieux 
Sans  prevoir  que  son  fiel  emane 
De  ce  monstre  fastidieux. 
Son  esprit  sait  par  l'eloquence 
Orner  la  contradiction 
Et  voller  la  prösomption ; 
Sous  des  fleurs  de  fausse  apparenee 
II  fait  glisser  a  tous  moments 
La  funeste  et  perfide  engeance 
De  ses  redoutables  serpents. 
Ainsi  r  esprit  coutradictoire 
Tourne  les  choses  de  travers; 
Ainsi  l'homme  plein  d'humeur  noire 
Voit  tous  les  objets  ä  l'envers; 
Et  la  sombre  melancolie 
Et  l'obseure  misanthropie 
Tiennent  enchaines  dans  leurs  fers 
Plus  des  trois  quarts  de  l'univers. 

Les  äges,  les  etats  different, 
Mais  en  chaque  condition 
Les  plus  sages  toujours  prosperent. 

Dans  notre  imagination 
Se  tient  le  parlament  supreme 
Qui  juge  avec  preeaution 
Selon  ce  qu'il  sait  ou  qu'il  aime 
Pour  confirmer  notre  malheur 
Ou  notre  fragile  bonheur. 

16* 
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1739  Des  brouillards  un  sombre  nuage 


20.  Jan. 


A  ses  yeux  obseurcissent  l'air 
Et  c'est  l'antique  areopague 
Oü  le  sage  ue  voit  point  clair. 

0  vous  qu'une  raison  aimable 
Servit  de  guide  et  de  Mentor, 
Toujours  egal,  toujours  aflfable, 
Toujours  content  de  votre  sort, 
Soutenez  ma  faible  sagesse, 
Cbassez  ces  esprits  inquiets 
Dont  la  vapeur  maligne  oppresse 
Tons  les  saiutaires  effets 
De  bonbeur  et  de  l'allegresse. 

Que  notre  esprit  joyeux,  content 
Trouve  enfin  ce  bonbeur  supreme 
Qu'on  cbercbe  toujours  vainement 
S'il  n'est  pas  dans  notre  coeur  meme. 


Federic. 


On  offrait  aux  dieux,  dans  le  paganisme,  les  premices  des  mois- 
sons  et  des  recoltes;  on  consacrait  au  Dieu  de  JacoD  les  premiers-nes 
d'entre  le  peuple  d'Israel;  on  voua  aux  saints  patrons,  dans  l'Eglise 
romaine,  non  seulement  les  premices,  non  seulement  les  cadets  des 
maisons,  mais  des  royaumes  entiers;  temoiu  Fabdication  de  saint  Louis 
en  faveur  de  la  Vierge  Marie  i).  Pour  moi,  je  n'ai  point  de  premices 
de  moisson,  point  d'enfants,  point  de  royaume  ä  vouer;  je  vous 
consacre  les  premices  de  ma  poesie  de  l'annee  39.  Si  j'etais  paieu, 
je  vous  invoquerais  sous  le  nom  d'Apollon;  si  j'etais  juif,  je  vous 
eusse  peut-etre  confoudu  avec  le  roi  prophete  et  son  fils;  si  j'etais 
papiste,  vous  eussiez  ete  mon  Saint  et  mon  confesseur.  N'etant  rien 
de  tout  cela,  je  me  contente  de  vous  estimer  tres-philosopbiquement, 
de  vous  admirer  comme  pbilosopbe,  de  vous  cherir  comme  poete,  et 
de  vous  respecter  comme  ami. 

Je  ne  vous  souhaite  que  de  la  sante,  car  c'est  tout  ce  de  quoi 
vous  avez  besoin.  Partage  d'un  genie  superieur,  capable  de  vous 
suffire  ä  vous-meme  et  de  pouvoir  etre  heureux,  et,  pour  surcroit, 
possedant  Emilie,  que  mes  vceux  pourraient-ils  ajouter  ä  votre  felicite? 


1)  Im  Briefe  vom  29.  Jan.  1739  an  den  Grafen  von  Schaumbm-g-Lippe  (XVI,  212) : 
Saint  Louis  (voua)  son  royaume  ä  la  Vierge.  Nicht  nachweisbar;  nach  Preuß 
(XXI,  259)  stellte  Ludwig  XIII.  1638  Frankreich  unter  den  Schutz  der  Jungfrau  Maria. 
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Souvenez-vous  que  sous   une    zone  un  peu  plus   froide  que  la    1739 
votre,  dans  un  pays  voisin  de  la  barbarie,  en  un  Heu  solitaire  et  retire     "    ^°* 
de  monde,  habite  un  ami  qui  vous  cousacre  les  veilles  et  qui  ne  cesse 
de  faire  des  vceux  pour  votre  conservation. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

81. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin  ce  27  de  janvier  1739. 

Subitement  d'un  vol  rapide,  27.  Jan. 

La  mort  fondait  sur  moi;^)  ^^^^T^nJ} 

auf  78] 
L  affreuse  douleur  qui  la  guide 

Dans  peu  m'eüt  abime  sous  sei. 
De  maux  carnassiers  avidement  rongee, 
La  trame  de  mes  jours  allait  etre  abregee. 

Et  la  debile  infirmite 

Precipitait  ma  triste  vie, 

Helas!  avec  trop  de  fnrie, 

Vers  rimmense  l'eternite. 
Dejä  la  mort  qui  seme  l'epouvante, 

Avec  son  attirail  hideux, 

Faisait  briller  sa  faux  tranchante 

Pour  öblouir  mes  faibles  yeux, 

Et  ma  pensee  evanouie 

Allait  abandonner  mon  corps. 
Je  me  voyais  finir;  mes  defaillants  ressorts, 
Du  martyre  souffrant  la  fureur  inouie, 

Faisaient  leurs  derniers  efforts. 

L'ombre  de  la  nuit  eternelle 
Dissipait  a  mes  yeux  la  lumiere  du  jour; 
L'esperance,  toujours  ma  compagne  fidele, 
Ne  me  laissait  plus  voir  la  plus  faible  etincelle 

D'un  espoir  de  retour. 
Dans  des  tourments  sans  fin,  d'une  angoisse  mortelle, 
Je  desirais  l'instant  qu'eteignant  mon  flambeau, 
La  mort,  assouvissant  sa  passion  cruelle, 

Me  precipität  au  tombeau. 

C'est  vous,  secourable  jeunesse. 


1)  Über  diese  Erkrankung  in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  Januar  vgl.  XVI,  162. 
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1739  C'est  par  votre  heureuse  vigueur 


27.  Jan. 


Que,  plein  de  joie  et  d'allegresse, 
Des  tourments  de  la  mort  je  suis  sorti  vainqueur. 

Olli,  eher  Voltaire,  je  respire, 

Oui,  je  respire  encor  pour  vous, 

Et  des  rives  du  sombre  empire, 
De  uotre  attachement  le  souveuir  si  doux 

Me  transporta,  comme  en  delire, 

Chez  Emilie,  aupres  de  vous. 
Mais,  revenant  a  moi  pour  un  nouveau  martyre, 
Je  reconnus  l'erreur  oü  me  plongeaient  mes  sens. 
Faut-il  mourir?  disais-je;  6  vous,  dieux  tout  puissants! 

Redoublez  ma  douleur  amere, 

Et  redoublez  mes  maux  cuisants; 
Mais  ne  permettez  pas,  fiers  maitres  du  tonnerre, 

Que  les  destins  impatients, 
Jaloux  de  mon  bonheur,  m'arrachent  de  la  terre 

Avant  que  d'avoir  vu  Voltaire. 

Ces  quarante  et  quelques  vers  se  reduisent  ä  vous  apprendre 
qu'une  alBfreuse  crampe  d'estomac  faillit  ä  vous  priver,  il  y  a  deux 
jours,  d'un  ami  qui  vous  est  bien  sincerement  attache  et  qui  vous 
estime  on  ne  saurait  davantage.  Ma  jeunesse  m'a  sauve;  les  char- 
latans  disent  que  c'est  leur  medecine,  et,  pour  moi,  je  crois  que  c'est 
rimpatience  de  vous  voir  avant  que  de  mourir. 

J'avais  lu  le  soir,  avant  de  me  coucher,  une  tres-mauvaise  ode 
de  Rousseau,  adressee  ä  la  PosUriU^)]  j'en  ai  pris  la  colique,  et  je 
crains  que  nos  pauvres  neveux  n'en  prennent  la  peste.  C'est  assure- 
ment  l'ouvrage  le  plus  miserable  qui  me  soit  de  la  vie  tombe  entre 
les  mains. 

Je  me  sens  extremement  flatte  de  l'approbation  que  vous  donnez 
ä  la  J^pitre  derniere  que  je  vous  ai  envoyee.  Vous  me  faites  grand 
plaisir  de  me  reprendre  sur  mes  fautes;  je  ferai  ce  que  je  pourrai 
pour  corriger  mon  orthographe,  qui  est  tres-mauvaise:  mais  je  crains 
de  ne  pas  parvenir  sitot  a  Texactitude  qu'elle  exige.  J'ai  le  defaut 
d'ecrire  trop  vite,  et  d'etre  trop  paresseux  pour  copier  ce  que  j'ai 
ecrit.  Je  vous  promets  cependant  de  faire  ce  qui  me  sera  possible 
pour  que  vous  n'ayez  pas  lieu  de  composer,  dans  le  goüt  de  Lucien, 


1)  Voltaire  urteilte  über  diese  Ode:    la  poaterite  n'en  sanra  rien,  le  siccle 
present  Ta  dejä  oubliee  (35,  1000). 
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un  dialogiie  des  lettres  qui  plaident  devant  le  tribuual  de  Vaugelas'),     1''39 
et  qui  accusent  les  defraudations  que  je  leur  ai  faites. 

Si,  en  se  corrigeant,  on  peut  parvenir  a  quelque  habilete ;  si,  par 
l'application,  on  peut  apprendre  ä  mieux  faire;  si  les  soins  des  maitres 
de  l'art  ne  se  lasseot  point  a  former  les  disciples,  je  puis  esperer, 
avec  votre  assistance,  de  faire  un  jour  des  vers  moins  mauvais  que 
ceux  que  je  compose  ä  present. 

J'ai  bien  cru  que  la  marquise  du  Chätelet  etait  en  affaires 
serieuses  ce  qu'elle  est  en  physique,  en  pliilosophie,  et  dans  la  societe; 
le  propre  des  sciences  est  de  donner  une  justesse  d'esprit  qui  previent 
Tabus  qu'ou  pourrait  faire  de  leur  usage.  J'aime  a  entendre  qu'une 
jeune  dame  a  assez  d'empire  sur  ses  passions  pour  quitter  tous  ses 
goüts  en  faveur  de  ses  devoirs;  mais  j'admire  encore  plus  un  philo- 
sophe  qui  se  resout  de  quitter  la  retraite  et  la  paix  en  faveur  de 
l'amitie.  Ce  sont  des  exemples  que  Cirey  fournira  a  la  posterite,  et 
qui  feront  infiniment  plus  d'honneur  ä  la  pbilosophie  que  l'abdieation 
de  cette  femme  singuliere  qui  descendit  du  trone  de  Suede  pour  aller 
oceuper  un  palais  ä  Rome. 

Les  sciences  doivent  etre  considerees  comme  des  moyens  qui 
nous  donnent  plus  de  capacite  pour  remplir  nos  devoirs.  Les  per- 
sonnes  qui  les  cultivent  ont  plus  de  methode  dans  ce  qu'elles  fönt, 
et  agissent  plus  consequemment.  L'esprit  pbilosophiqiie  etablit  des 
principes;  ce  sont  les  sources  du  raisonnement  et  la  cause  des  actions 
sensees.  Je  ne  m'etonne  point  que  vous  autres  babitants  de  Cirey 
fassiez  ce  que  vous  devez  faire;  mais  je  m'etonnerais  beaucoup  si 
vous  ne  le  faisiez  pas,  vu  la  sublimite  de  vos  genies  et  la  profondeur 
de  vos  connaisances. 

Je  vous  prie  de  m'avertir  de  votre  depart  pour  Bruxelles,  et 
d'aviser,  en  meme  temps,  sur  la  voie  la  plus  courte  pour  accelerer 
notre  correspondance.  Je  me  flatte  de  pouvoir  recevoir  de  vous  tous 
les  huit  jours  des  lettres,  lorsque  vous  serez  si  voisin  de  nos  fron- 
tieres.  Je  pourrai  peut-etre  vous  etre  de  quelque  utilite  dans  ce  pays, 
car  je  connais  tres-particulierement  le  prince  d'Orange  qui  est  souvent 
ä  Breda,  et  le  duc  d'Aremberg^)  qui  demeure  a  Bruxelles.    Peut-etre 


1)  Vaugelas  (1585 — 1650),  Grammatiker  und  einer  der  Pierausgeber  des  Dic- 
tionnaire  de  FAcad^mie. 

2)  Leopold  Philipp  Herzog  von  Aremberg  (1690—1754),  seit  1737  Feld- 
raarschall  und  Höchstkommandierender  in  den  österreichischen  Niederlanden. 
Der  Kronprinz  hatte  ihn  im  Feldzug  von  1734  kennen  gelernt;  ihr  Briefwechsel 
ist  nicht  mehr  erhalten. 
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1739  pourrai-je  aussi,  par  le  ministere  du  prince  de  Liechtenstein  i),  abreger 
27.  Jan.  ^  ^^  marqiiise  les  longueurs  qu'on  lui  fera  souffrir  ä  Bruxelles  et 
ä  Vienne.  Les  juges  de  ces  pays  ne  se  pressent  point  dans  leurs 
jugements.  On  dit  qiie  si  la  com*  imperiale  devait  un  soufflet  a 
quelqu'un,  il  faudrait  solliciter  trois  ans  avaut  que  d'en  obtenir  le 
payement.  J'augure  de  la  que  les  affaires  de  la  marquise  ne  se 
terraineront  pas  aussi  vite  qu'elle  le  pourrait  desirer. 

Le  vin  de  Hongrie  vous  suivra  partout  oü  vous  irez.  II  vous 
est  beaucoup  plus  convenable  que  le  vin  du  Rhin,  duquel  je  vous  prie 
de  ne  point  boire,  a  cause  qu'il  est  fort  malsain. 

Ne  m'oubliez  pas,  eher  Voltaire;  et,  si  votre  sante  vous  le  permet, 
donnez-moi  plus  souvent  de  vos  nouvelles,  de  vos  censures  et  de  vos 
ouvrages.  Vous  m'avez  si  bien  accoutume  a  vos  productions,  que  je 
ne  puls  presque  plus  revenir  ä  celles  des  autres.  Je  brüle  d'impa- 
tience  d'avoir  la  fin  du  Siecle  de  Louis  le  Grand;  cet  ouvrage  est 
incomparable,  mais  gardez-vous  bien  de  le  faire  imprimer. 

Je  suis  avec  toute  l'estime  imaginable  et  l'amitie  la  plus  sincere, 
mon  eher  ami,  votre  tres-affectionne  ami  Federic. 

N<ach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A. 

82. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin  ce  3  de  fevrier  1739. 
3.  Febr.         Mon  eher  ami,  vous  recevez  mes  ouvrages  avec  trop  d'indulgence. 

[Antwort  Une  prevention  favorable  a  Fauteur  vous  fait  excuser  leur  faiblesse 
auf  79] 

et  les  fautes  dont  ils  fourmillent. 

Je  suis  comme  le  Promethee  de  la  Fable;  je  derobe  quelquefois 
de  votre  feu  divin,  dont  j'anime  mes  faibles  productions.  Mais  la 
difference  qu'il  y  a  entre  cette  fable  et  la  verite,  c'est  que  l'äme 
de  Voltaire,  beaucoup  plus  grande  et  plus  magnanime  que  celle  du 
roi  des  dieux,  ne  me  condamne  point  au  suppliee  que  souffrit  l'auteur 
du  Celeste  larcin.  Ma  sante,  languissante  encore,  m'empeche  d'exe- 
cuter  les  ouvrages  que  je  roulais  dans  ma  tete;  et  le  medecin,  plus 
cruel  que  la  maladie  meme,  me  condamne  ä  prendre  journellement  de 
l'exercice,  teraps  que  je  suis  oblige  de  prendre  sur  mes  heures  d'etude. 

Ces  charlatans   veulent   m'interdire    de   m'instruire;    bientot   ils 

1)  Joseph  Wenzel  Fürst  von  und  zu  Liechtenstein  (1696—1772),  seit  1737 
kaiserlicher  Botschafter  in  Paris.  Auch  diesen  hatte  der  Kronprinz  1734  kennen 
gelernt;  ihr  Briefwechsel  (1734— 1766j:  Forschungen  zur  brandenb.  u.  preuß.  Ge- 
schichte 19,  157  fr. 
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voudront  que  jej  ue  pense  plus.  Mais,  tont  bien  compte,  tout  rabattu,  l'^^39 
j'aime  mieux  etre  malade  de  covps  que  d'etre  perclus  d'esprit.  Mal-"  ^ 
heureusement  l'esprit  ne  semble  etre  que  l'accessoire  du  corps ;  il  est 
derange  en  meme  temps  que  l'organisation  de  notre  maebine,  et  la 
matiere  ne  saurait  souffrir  Sans  que  l'esprit  s'en  ressente  egalement. 
Cette  Union  si  etroite,  cette  liaison  intime  est,  ce  me  semble,  une 
tres-forte  preuve  du  sentiment  de  Locke.  Ce  qui  pense  en  nous  est 
assurement  un  effet  ou  un  resultat  de  la  mecanique  de  notre  maehiue 
animee.  Tout  bomme  sense,  tout  bomme  qui  u'est  point  imbu  de 
prevention  ou  d'amour-propre,  doit  en  convenir. 

Pour  vous  rendre  compte  de  mes  occupations,  je  vous  dirai  que 
j'ai  fait  quelques  progres  en  physique.  J'ai  vu  toutes  les  experiences 
de  la  pompe  pneumatique,  et  que  j'en  ai  indique  deux  nouvelles  qui 
sout:  premierement  de  mettre  une  montre  ouverte  dans  la  pompe, 
pour  voir  si  son  mouvement  sera  accelere,  s'il  retardera,  s'il  restera 
le  meme  ou  s'il  cessera.  La  seconde  experience  regarde  la  vertu 
productrice  de  l'air.  On  prendra  une  portion  de  terre  dans  laquelle 
on  plantera  un  pois,  apres  quoi  on  l'enfermera  dans  le  recipient;  on 
en  pompera  l'air,  et  je  suppose  que  le  pois  ne  croitra  point,  ä  cause 
que  j'attribue  ä  l'air  cette  vertu  producti'ice  et  cette  force  qui  deve- 
loppe  les  semences. 

J'ai  donne,  de  plus,  quelque  besogne  ä  nos  academiciens;  il  m'est 
venu  une  idee  sur  la  cause  des  vents,  que  je  leur  ai  communiquee, 
et  notre  celebre  Kirch  ^j  pourra  me  dire,  au  bout  d'une  aunee,  si  mon 
assertion  est  juste,  ou  si  je  me  suis  trompe.  Pour  vous  dire  en  peu 
de  mots  de  quoi  il  s'agit,  on  n'a  qu'ä  considerer  deux  cboses  comme 
les  mobiles  du  vent:  la  pression  de  l'air,  et  le  mouvement.  Or,  je 
dis  que  la  raison  d'oü  il  vient  que  nous  avons  plus  de  tempetes 
vers  le  solstice  d'hiver,  c'est  que  le  soleil  nous  est  d'autant  plus 
proche  et  que  la  pression  de  cet  astre  sur  notre  hemisphere  produit 
les  vents.  De  plus,  la  terre,  etant  dans  son  perigee,  doit  avoir  un 
mouvement  plus  fort,  en  raison  inverse  du  carre  de  sa  distance,  et 
ce  mouvement,  mettant  les  parties  de  l'air  en  plus  forte  emotion, 
doit  necessairement  produire  les  vents  et  les  tempetes.  Les  autres 
vents  peuvent  venir  des  autres  planetes  avec  lesquelles  nous  sommes 
dans  le  perigee.  De  plus,  lorsque  le  soleil  attire  beaucoup  d'humi- 
dites  de  la  terre,  ces  humidites,  qui  s'eleveut  et  se  rassemblent 
dans  la  moyenne  region  de  l'air,  peuvent,  par  leur  pression,  causer 
egalement  des  vents  et  des  tourbillons.  M.  Kirch  observera  a  present 


1)  Christfried  Kirch,  Astronom  in  Berlin  (1694—1740). 
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1739  exactement  la  Situation  de  notre  terre  ä  l'egard  du  monde  plauetaire; 
*  il  remarquera  les  nuages,  et  il  examinera  avec  soin,  pour  voir  si 
la  cause  que  j'assigne  aux  vents  est  la  veritable. 

En  voila  pour  la  physique.  Quant  ä  la  poesie,  j'avais  forme  un 
graud  dessein;  mais  ce  dessein  est  si  grand,  quil  m'epouvante  moi- 
meme  quand  je  le  considere  de  sang-froid.  Le  croiriez-vous?  j'ai 
fait  le  projet  d'une  tragedie;  le  sujet  est  pris  de  VJ^näde;  l'action 
de  la  piece  devait  representer  l'amitie  tendre  et  constante  de  Nisus 
et  d'Euryale.  Je  me  suis  propose  de  renfermer  mon  sujet  en  trois 
actes,  et  j'ai  deja  ränge  et  digere  les  materiaux;  ma  maladie  est  sur- 
venue,  et  Nisus  et  Euryale  me  paraissent  plus  redoutables  que  jamais. 

Pour  vous,  mon  eher  ami,  vous  m'etes  un  etre  ineomprehensible. 
Je  doute  s'il  y  a  un  Voltaire  dans  le  monde;  j'ai  fait  un  Systeme 
pour  nier  son  existence.  Non,  assurement,  ce  n'est  pas  un  homme 
qui  fait  le  travail  prodigieux  qu'on  attribue  ä  M.  de  Voltaire.  II  y 
a  a  Cirey  une  academie  composee  de  l'elite  de  l'univers,  il  y  a  des 
philosophes  qui  traduisent  Newton,  il  y  a  des  poetes  lieroiques,  il  y 
a  des  Corneille,  il  y  a  des  Catulle,  il  y  a  des  Thucydide;  et  l'ou- 
vrage  de  cette  academie  se  public  sous  le  nom  de  Voltaire,  comme 
l'action  de  toute  une  armee  s'attribue  au  chef  qui  la  commande.  La 
Fable  nous  parle  d'un  geant  qui  avait  cent  bras;  vous  avez  mille 
genies.    Vous  embrassez  l'univers  entier,  comme  Atlas,  qui  le  portait. 

Ce  travail  prodigieux  me  fait  craindre,  je  l'avoue;  n'oubliez 
point  que,  si  votre  esprit  'est  immense,  que  votre  Corps  est  tres-fra- 
gile.  Ayez  quelque  egard,  je  vous  pris,  a  l'amitie  de  vos  amis,  et 
ne  rendez  pas  votre  champ  aride,  ä  force  de  le  faire  rapporter.  La 
vivacite  de  votre  esprit  mine  votre  sante,  et  ce  travail  exorbitant 
use  trop  vite  votre  vie. 

Puisque  vous  me  promettez  de  m'envoyer  les  endroits  de  la 
Henriad^  que  vous  avez  retouches,  je  vous  prie  de  m'envoyer  la 
critique  de  ceux  que  vous  avez  rayes. 

J'aurais  le  dessein  de  faire  graver  la  Henriade  (lorsque  vous 
m'aurez  communique  les  changements  que  vous  avez  trouve  a  propos 
d'y  faire)  comme  l'Horace  qu'on  a  grave  a  Londres^).  Knobelsdorff, 
qui  dessine  tres-bien,  fera  les  dessins  des  estampes;  et  l'on  pourrait 
y  aj outer  VOde  ä  Maupertids,  les  ^itres  morales\  et  quelques-unes 
de  vos  picces  qui  sont  dispersees  en  differeuts  endroits.  Je  vous 
prie  de  mc  dire  votre  sentiment,  et  quelle  serait  votre  volonte. 

1)  Von  Pine,  in  zwei  Bänden,  1733—1737. 

2)  Die  Ode  ä  Messieurs  de  lAcademie  (S.  213  Anm.)  und  die  Discours  sur 
rhomme. 
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II  est  indigne,  il  est  honteiix  pour  la  France  qu'on  vous  per-  1739 
secute  impunement.  Ceux  qui  sont  les  maitres  de  la  terra  doivent 
administrer  la  justice,  recompenser  et  soutenir  la  vertu  contre  l'oppres- 
sion  et  la  calomnie.  Je  suis  indigne  de  ce  que  personne  ne  s'oppose 
a  la  fureur  de  vos  ennemis.  La  nation  devrait  embrasser  la  quereile 
de  celui  qui  ne  travaille  que  pour  la  gloire  de  sa  patrie,  et  qui  est 
presque  l'unique  homme  qui  fasse  honneur  a  son  siecle.  Les  personnes 
qui  pensent  juste  meprisent  le  libelle  diifamatoire  qui  parait;  elles  ont 
en  horreur  ceux  qui  en  sont  les  abominables  auteurs.  Ces  pieces  ne 
sauraient  attaquer  votre  reputation;  ce  sont  des  traits  impuissants  et 
des  calomnies  trop  atroces  pour  etre  crues  si  legerement. 

J'ai  fait  ecrire  ä  Thieriot  tout  ce  qui  convient  qu'il  sache,  et 
l'avis  qu'on  lui  a  donne  touchant  sa  conduite  fructifiera,  a  ce  que 
j'espere. 

Vous  savez  que  la  marquise  et  moi,  nous  sommes  vos  meilleurs 
amis;  chargez-nous,  lorsque  vous  serez  attaque,  de  prendre  votre 
defense.  Ce  n'est  point  que  nous  nous  en  acquittions  avec  autant 
d'eloquence  de  tour  et  de  dignite  que  si  vous  preniez  ce  soin  vous- 
meme;  mais  tout  ce  que  nous  dirions  pourra  etre  plus  fort,  a  cause 
qu'un  ami,  outre  du  tort  qu'on  fait  a  son  ami,  peut  dire  beaucoup 
de  choses  que  la  moderation  de  l'oflFense  doit  supprimer.  Le  public 
meme  est  plutot  emu  par  les  plaintes  d'un  ami  compatissant  qu'il 
n  est  attendri  par  l'oppresse  qui  crie  vengeance. 

Je  ne  suis  point  indifferent  sur  ce  qui  vous  regarde,  et  je  m'in- 
teresse  avec  zele  au  repos  de  celui  qui  travaille  sans  reläche  pour 
mon  Instruction  et  pour  mon  agrement. 

Je  suis  avec  tous  les  sentiments  que  vous  inspirez  ä  ceux  qui 
vous  connaissent,  votre  tres-fideleuient  affectionne  ami         Federic. 

Mes  assurances  d'estime  ä  la  marquise. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

83. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  15  de  fevrier  1739. 
Monseigneur,  j'ai  recu  les  etrennes.     Je  vous  en  ai  donne  i)  en  15.  Febr. 
Sujet,  et  V.  A.  R.  m'en  a  donne  en  roi.     Votre  lettre  sans  date^),  vos  [A^^^!?|'* 
jolis  vers: 


1)  Vgl.  S.  230.  2)  Das  Prosastüclc  S.  244. 
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1739  Quelque  demon  malicieux 

15.  Febr.  Se  joue  assurement  dn  monde,  etc. 

ont  dissipe  tous  les  nuages  qui  se  repandaieut  sur  le  ciel  serein  de 
Cirey.  Les  peines  viennent  de  Paris,  et  les  consolations  viennent  de 
Remusberg.  Au  nom  d'Apollon  notre  maitre,  daignez  me  dire,  mon- 
seigneur,  comment  vous  avez  fait  pour  connaitre  si  parfaitement  des 
etats  de  la  vie  qui  semblent  etre  si  eloignes  de  votre  spliere.  Avec 
quel  mieroscope  les  yeux  de  l'lieritier  d'une  grande  monarchie  ont-ils 
pu  demeler  toutes  les  miances  qui  bigarrent  la  vie  commune?  Les 
princes  ne  savent  rien  de  tout  cela;  mais  vous  etes  homme  autant 
que  prince. 

L'abbe  Alaryi)  demandait  un  jour  a  notre  roi  permission  d'aller 
ä  la  campagne  pour  quelques  jours,  et  de  partir  sur-le-champ.  Com- 
ment! dit  le  Roi,  est-ce  que  votre  carrosse  ä  six  ehevaux  est  dans 
la  cour?  II  croyait  alors  que  tout  le  monde  avait  un  carrosse  ä  six 
cbevaux  au  moins. 

Vous  me  feriez  croire,  monseigneur,  ä  la  metempsycose.  II  faut 
que  votre  äme  ait  ete  longtemps  dans  le  corps  de  quelque  particulier 
fort  aimable,  d'un  La  Rochefoucauld,  d'un  La  Bruyere^).  Quelle 
peinture  des  riches  accables  de  leur  bonheur  insipide,  des  querelies 
et  des  chagrins  qui  en  eflfet  troublent  les  mariages  les  plus  heureux 
en  apparence!  mais  quelle  foule  d'idees  et  d'images!  avec  une  petite 
lime  de  deux  liards,  que  tout  cet  or-lä  serait  parfaitement  travaille! 
Vous  creez,  et  je  ne  sais  plus  que  raboter;  c'est  ce  qui  fait  que  je 
n'ose  pas  encore  envoyer  ä  V.  A.  R.  ma  nouvelle  tragedie^);  mais  je 
prends  la  liberte  de  lui  offrir  un  des  petits  morceaux  que  j'ai  re- 
toucbes  depuis  peu  dans  la  Henriade. 

Madame  la  marquise  du  Chätelet  vient  de  recevoir  une  lettre  *)  de 
V.  A.  R.  qui  prouve  bien  que  Remusberg  va  devenir  une  Academie 
des  sciences.  II  faut,  monseigneur,  que  j'aime  bien  la  verite  pour 
convenir  qu'Emilie  se  trompe;  mais  cette  verite  l'emporte  sur  les  rois 
et  meme  sur  les  Emilie. 

Je  pense  que  vous  avez  grande  raison,  monseigneur,  sur  ce  feu 
cause  par  un  vent  d'ouest^).  Si  les  humaius  avaient  attendu  apres 
Boree  pour  se  chauffer,  ils  auraient  couru  grand  risque  de  mourir  de 
froid.     Les  plus  grands  vents,  passant  par  les  branches   d'arbres,  y 

1)  Abbe  Alary,  der  Erzieher  der  Mesdames  de  France  und  Lehrer  des  Dau- 
phins, 1734  entlassen. 

2)  La  Rochefoucauld  (1613 — 1680;:  Maximes  et  reflexions  morales.  La  Bruyere 
(1645 — 1696):  Caracteres  ou  les  moeurs  de  ce  siecle. 

3)  Zulime.  4)  23.  Januar  (XVII,  12).  5)  Vgl.  S.  226. 
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perdent  beauconp  de  leur  force;   si  ces  branches  sont  seches,  elles   ^1739 

tombent;  si  elles  sont  vertes,  leur  froissement  eternel  ne  produirait 

pas  une  etincelle.     Le  tonnerre  a  bien  plus  l'air  d'avoir  embrase  des 

forets  qua  le  vent;   et  les  differents  volcans  dont  la  terre  est  pleine 

ont  ete  nos  premieres  fournaises. 

Le  memoire  1),  d'ailleurs,  est  plein  de  recberehes  curieuses  et  de 

pensees  aussi  hardies  que  philosophiques ;  c'est  le   Systeme  de  Boer- 

haave,   c'est  celui  de  Miisschenbroek,   c'est  tres-soiivent  celui  de  la 

uatiire.    Notre  Academie  a  donne  le  prix  ä  des  gens   dont  Tun  dit 

que  le  feu  est  un  compose  de  bouteilles^),   et  l'autre,  que  c'est  une 

machine  de  cylindre.     Voila  le  goüt  de  notre  nation;  ce  qui  tient  au 

roman  a  la  preference  sur  la  simple  nature.     Aussi  ne  donnerai-je 

point  M4rope\   mais  je  vais   donner  une  tragedie  toute  romanesque; 

quand  on  est  dans  le  pays  d'Arlequin,  il  faut  avoir  un  habit  de  toutes 

Couleurs,  avec  un  petit  masque  noir. 

Me  si  fata  meis  paterentur  ducere  vitam 

Äuspiens,  et  sponie  mea  componere  curas  [Virg.  Aen.  4,  340.  341], 

si  je  vivais  sous  mou  prince,  je  ne  ferais  pas  de  tels  ouvrages;  je 
tächerais  de  me  conformer  ä  sa  fagon  male  et  vigoureuse  de  penser; 
je  ressusciterais  mon  feu  mourant  aux  etincelles  de  son  genie.  Mais 
que  puis-je  faire  en  France,  malade,  persecute  et  toujours  distrait 
par  la  crainte  qu'a  la  fin  l'envie  et  la  persecution  ne  m'accablent? 
Le  desert  oü  je  me  suis  refugie  aupres  de  Minerve,  qui  a  pris  pour 
me  proteger  la  figure  de  madame  du  Chätelet;  ce  desert,  qui  devrait 
etre  inaccessible  aux  persecuteurs,  n'a  pu  empecher  leur  fureur  d'y 
venir  trouver  un  solitaire  languissant,  qui  ne  vivait  que  pour  V.  A. 
R.,  pour  Emilie  et  pour  l'etude. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  le  plus  tendre  attaclie- 
ment,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  79. 

84. 

Von  VOLTAIRE. 

Cirey,  26  fevrier  1739. 

0  nouvelle  effroyable!  6  tristesse  profonde!  26.  Febr. 

II  etait  un  heros  nourri  par  les  vertus,  [Autwort 

L'esperance,  l'idole  et  l'exemple  du  monde; 
Dieu!  peut-etre  il  n'est  plus. 


1)  Essai  sur  le  feu,  vgl.  S.  200. 

2)  Euler,  vgl.  S.  224  Anm.  1. 
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1739  Quel  envieux  demon,  de  nos  malheurs  avide, 

Dans  ces  jours  fortunes  tranche  un  destin  si  beau? 
A  mes  yeux  egares  quelle  affreuse  Eumenide 
Vient  ouvrir  ce  tombeau? 

Deseendez,  accourez  du  haut  de  I'Empyree, 
Dieu  des  arts,  dieu  charmant,  mon  eternel  appui; 
Vertus  qui  presidez  ä  son  äme  eclairee, 
Et  que  j'adore  en  lui, 

Deseendez,  refermez  cette  tombe  entr'ouverte, 
Arrachez  la  victime  aux  destins  ennemis; 
Votre  gloire  en  depend,  sa  mort  est  votre  perte; 
Conservez  votre  fils. 

Jusqu'au  trone  enflamme  de  l'empire  Celeste 
La  Terre  a  fait  monter  ces  douloureux  accents: 
«Grand  Dieu!  si  vous  m'otez  cet  espoir  qui  me  reste, 
«Sapez  mes  fondements. 

«Vous  le  savez,  grand  Dieu!  languissante,  aflfaiblie 
«Sous  le  poids  des  forfaits,  je  gemis  de  touttemps; 
«Frederic  me  console,  il  vous  reconcilie 
«Avec  mes  habitants.» 

Le  Ciel  entend  la  Terre,  il  exauce  ses  plaintes; 
Minerve,  la  Sante,  les  Gräces,  les  Amours, 
ßevolent  vers  mon  prince,  et  dissipent  nos  craintes 
En  assurant  ses  jours. 

Rival  de  Marc-Aurele,  äme  heroique  et  tendre, 
Ah!  si  je  peux  former  le  desir  et  l'espoir 
Que  de  mes  jours  encor  le  fil  puisse  s'etendre, 
Ce  n'est  que  pour  vous  voir. 

Je  suis  ue  malheureux;  la  detestable  envie, 
Le  zele  imperieux  des  dangereux  devots, 
Contre  les  jours  uses  de  ma  mourante  vie 
Arment  la  main  des  sots. 

Un  lache  me  trahit,  un  ingrat^)  m'abandonne; 
II  rompt  de  l'amitie  le  voile  decevant. 
Miserables  humains,  ma  douleur  vous  pardonne: 
Frederic  est  vivant. 


1    Desfontaines  nnd  Thieriot. 
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II   les   faut   excuser,   monseigneur,   ces  vers  sans  esprit,   que  le    1739 
coeur  seul  a  dictes  au  milieu  de  la  crainte  oü  je  suis  encore  de  votre 
danger,   dans  le  meine   temps  que  j'avais  la  joie  d'apprendre  votre 
resurrection  de  votre  propre  main. 

V.  A.  R.  est  donc  comme  le  cygne  du  temps  passe;  eile  chante 
au  bord  du  tombeau.  Ah!  monseigneur,  que  vos  vers  m'ont  rassure! 
On  a  bien  de  la  vie  quand  l'esprit  fait  de  ces  choses-la  apres  une 
crampe  dans  restomac.  Mais,  monseigneur,  que  de  bontes  ä  la  fois! 
Je  n'ai  de  protecteurs  que  vous  et  Emilie.  Non  seulement  V.  A.  R. 
daigne  m'aimer,  mais  eile  veut  encore  que  les  autres  m'aiment.  Eh! 
qu'importent  les  autres?  Apres  tout,  je  n'aurai  pas  la  malheureuse 
faiblesse  de  rechercher  le  suffrage  de  Vadius^),  quand  je  suis  honore 
des  bontes  de  Frederic;  mais  le  malbeur  est  que  la  haine  implacable 
des  Vadius  est  souvent  suivie  de  la  persecution  des  Sejan. 

Je  suis  en  France  parce  que  raadame  du  Chätelet  y  est;  sans 
eile,  il  y  a  longtemps  qu'une  retraite  plus  profonde  me  deroberait 
ä  la  persecution  et  ä  l'envie.  Je  ne  hais  point  mon  pays,  je  respecte 
et  j'aime  le  gouvernement  sous  lequel  je  suis  ne;  mais  je  souhaiterais 
seulement  pouvoir  cultiver  l'etude  avec  plus  de  tranquillite  et  raoins 
de  crainte. 

Si  l'abbe  Desfontaines  et  ceux  de  sa  trempe,  qui  me  persecutent, 
se  contentaient  de  libelles  diffamatoires,  encore  passe;  mais  il  n'y  a 
point  de  ressorts  qu'ils  ne  fassent  jouer  pour  me  perdre.  Tantot  ils 
fönt  courir  des  ecrits  scandaleux,  et  me  les  imputent;  tantot  des  lettres 
anonymes  aux  ministres,  des  histoires  forgees  ä  plaisir  par  Rousseau, 
et  consommees  par  Desfontaines;  de  faux  devots  se  joignent  ä  eux, 
et  eouvrent  du  zele  de  la  religion  leur  fureur  de  nuire.  Tous  les 
huit  jours  je  suis  dans  la  crainte  de  perdre  la  liberte  ou  la  vie;  et, 
languissaut  dans  une  solitude,  et  dans  l'impuissance  de  me  defendre, 
je  suis  abandonne  par  ceux  meme  a  qui  j'ai  fait  le  plus  de  bien,  et 
qui  pensent  qu'il  est  de  leur  interet  de  me  trahir.  Du  moins,  un 
coin  de  terre  dans  la  Hollande,  dans  l'Angleterre,  chez  les  Suisses 
ou  ailleurs,  me  mettrait  a  l'abri,  et  conjuverait  la  tempete;  mais  une 
personne  trop  respectable  a  daigne  attacher  sa  vie  heureuse  a  des 
jours  si  malheureux;  eile  adoucit  tous  mes  chagrins,  quoiqu'elle  ne 
puisse  calmer  mes  craintes. 

Tant  que  j'ai  pu,  monseigneur,  j'ai  cache  ä  V.  A.  R.  la  douleur 
de  ma  Situation,  malgre  la  bonte  qu'elle  avait  elle-meme  d'en  pleindre 
l'amertume;  je  voulais  epargner  a  cette  äme  genereuse  des  idees  si 


1)  Ana  Moliere,  Les  femmes  savantes. 
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1739  desagreables ;  je  ne  songeais  qu'aux  sciences  qui  fönt  vos  delices; 
j'oubliais  l'auteur  que  vous  daignez  aimer.  Mais  enfin  ce  serait 
traliir  son  protecteur  de  lui  cacher  sa  Situation.  La  voilä  teile  qu'elle 
est.     Horace  dit: 

Durum!  sed  levius  fit  patientia  [Od.  1,  24]; 
et  moi  je  dis: 

Durum!  sed  levius  fit  per  Federicum. 

V.  A.  K.  promet  encore  sa  protection  pour  les  affaires  que  madame 
du  Chätelet  doit  diseuter  vers  les  confins  de  votre  souverainete.  Elle 
vous  en  remercie,  monseigneur;  il  n'y  a  qu'elle  qui  puisse  exprimer 
le  prix  de  vos  bienfaits.  Sera-t-il  possible  que  V.  A.  K.  seit  en 
Prusse  quand  nous  serons  pres  de  Cleves?  J'espere  au  moins  que 
nous  y  serons  si  longtemps,  qu'enfin  nous  y  verrons  salutare  meum. 

Je  suis  avec  un  profond  respeet,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  80. 

85. 

Von  VOLTAIRE. 

28  fevrier  1739. 
28.  Febr.         Monseigneur,  je   regois   la   lettre   de  Votre  Altesse  Royale,   du 

[Antwort 3  fevrier,   et  je  lui  reponds  par  la  meme  voie.     Noas  avons  sur-le- 
aut  82]  ,,,-,,._,  ,  -        ,      . 

champ  repete  1  experience  de  la  montre  dans  le  recipient;  la  privation 

d'air  n'a  rien  change  au  mouvement  qui  depend  du  ressort.   La  montre 

est  actuellement  sous  la  clocbe;  je  crois  m'apercevoir  que  le  balancier 

a  pu  aller  peut-etre  un  peu  plus  vite,  etant  plus  libre  dans  le  vide; 

mais  cette  acceleration  est  tres-peu  de  chose,  et  depend  probablement 

de  la  nature   de  la  montre.     Quant   au   ressort,  il  est  evident,  par 

l'experience,  que  l'air  n'y  contribue  en  rien;  et,  pour  la  mauere  subtile 

de  Des  Cartes,  je  suis  son  tres-humble  serviteur.    Si  cette  matiere,  si 

ce  torrent  de  tourbillons  va  dans  un  sens,  comment  les  ressorts  qu'elle 

produirait  pourraient-ils  s'operer  de  tous  les  sens?   Et  puis  qu'est-ce 

que  c'est  que  des  tourbillons? 

Mais  que  m'importe  la  macMne  pneumatique?  C'est  votre  machine, 

monseigneur,  qui  m'importe;  c'est  la  sante  du  corps  aimable  qui  löge 

une  si  belle  äme.     Quoi!  je  suis  donc  reduit  a  dire  ti  V.  A.  R.  ce 

qu'elle  m'a  si  souvent  daigue  dire:  Conservez-vous,  travaillez  moins. 

Vous  le  disiez,   monseigneur,   a  un  homme  dont  la  conservation  est 

inutile    au   monde;    et   moi,  je  le  dis   a  celui   dont  le  bonbeur  des 

hommes  doit  dependre.     Est-il  possible,  monseigneur,  que  votre  acci- 

dent  ait  eu  de   telles   suites?    J'ai  eu  l'bonneur  d'ecrire  a  V.  A.  R. 
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par  M.  Plötz;  j'ai  ecrit  aussi  en  droiturei);  helas!  je  ne  puis  etre  au    1739 
nombre  de   ceiix  qui  veillent  aupres   de  votre  personne.     Nisus   et     •*®"^' 
Euryaliis  amuseront  peut-etre  plus  votre  convalescenee  que  ne  feraient 
des  calculs.     Je  ne  m'etonne  pas  que  le  heros  de  l'amitie  ait  choisi 
un  tel  Sujet;  j'en  attends  les  premieres  scenes  avec  impatience.  Scipion, 
Cesar,  Auguste,  firent  des  tragedies;  cwr  non  Federicus? 

V.  A.  E.  me  fait  trop  d'honneur,  eile  oppose  trop  de  bonte  ä  mes 
malheurs;  j'ai  fait  tant  de  changements  a  la  Henriade,  que  je  suis 
oblige  de  lui  envoyer  l'ouvrage  tout  entier,  avec  les  corrections.  Si 
eile  ordonne  la  voie  par  laquelle  il  faut  lui  faire  tenir  l'ouvrage 
qu'elle  protege,  eile  sera  obeie.  Je  suis  trop  heureux,  malgre  mes 
ennemis;  je  la  remereie  mille  fois,  et  tout  ce  que  vous  daignez  me 
dire  penetre  mon  coeur.  Que  je  bavarderais,  si  ma  deplorable  sante 
me  permettait  d'ecrire  davantage!  Je  suis  ä  vos  pieds,  monseigneur. 
Je  ne  respire  guere;  mais  c'est  pour  Emilie  et  pour  mon  dieu  tutelaire. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  recon- 
naissance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  81. 


86. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg  ce  8  de  mars  1739. 

Mon  eher  ami,  depuis  la  derniere  lettre  que  je  vous  ai  ecrite,  8.  März 
ma  sante  a  ete  si  languissante,  que  je  n'ai  pu  travailler  ä  quoi  que^-^^i^o^* 
ce  put  etre.  L'oisivete  m'est  un  poids  plus  insupportable  que  le 
travail  et  que  la  maladie.  Mais  nous  ne  sommes  formes  que  d'un 
peu  d'argile,  et  il  serait  ridicule  au  supreme  degre  d'exiger  beaucoup 
de  sante  d'une  machine  qui  doit,  par  sa  nature,  se  detraquer  souvent, 
et  qui  est  obligee  de  s'user  pour  perir  enfin. 

Je  vois,  par  votre  lettre,  que  vous  etes  en  bon  train  de  corriger 
vos  ouvrages.  Je  regrette  beaucoup  que  quelques  grains  de  cette 
sage  critique  ne  soient  pas  tombes  sur  la  piece  que  je  vous  ai 
adressee^).  Je  ne  l'aurais  point  exposee  au  soleil,  si  ce  n'avait  ete 
a  l'intention  qu'il  la  purifiät.  Je  n'attends  point  des  louanges  de 
Cirey,  elles  [ne]  me  sont  point  dues;  je  n'attends  de  vous  que  des 
avis  et  de  sages  conseils.  Vous  me  les  devez  assurement,  et  je  vous 
prie  de  ne  point  menager  mon  amour-propre. 


1)  No.  83  und  84. 

2)  Wohl  das  Gedicht  in  Nr.  80. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  17 
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1739  J'ai  lu  avec  un  plaisir  infini  le  morceau  de  la  Henriade  que  vous 

8.  März  ^^^^  corrige.  II  est  beau,  il  est  süperbe.  Je  voudrais  bien,  inde- 
pendamment  de  cela,  avoir  fait  celui  que  vous  retranchez.  Je  suis 
destine  ä  sentir,  je  crois,  plus  vivement  que  les  autres  les  beautes 
dont  vous  ornez  vos  ouvrages;  ces  beaux  vers  que  je  viens  de  lire 
m'ont  anime,  de  nouveau,  du  feu  d'Apollon.  Teile  est  la  force  de  votre 
genie,  qu'il  se  communique  ä  plus  de  deux  cents  lieues.  Je  vais 
monter  mon  luth  pour  former  de  nouveaux  accords. 

II  n'y  a  point  de  lieu  de  douter  que  vous  reussirez  dans  la  nou- 
velle  tragedie  que  vous  travaillez.  Lorsque  vous  parlez  de  la  gloire, 
on  croit  en  entendre  discourir  Jules  Cesar.  Parlez-vous  de  rhumanite, 
c'est  la  nature  qui  s'explique  par  votre  organe.  S'agit-il  d'amour,  on 
croit  entendre  le  tendre  Anacreon  ou  le  chantre  divin  qui  soupira 
pour  Lesbie.  En  un  mot,  il  ne  vous  faut  que  cette  tranquillite  d'äme 
que  je  vous  souhaite  de  tout  mon  coeur,  pour  reussir  et  pour  produire 
des  merveilles  en  tout  genre. 

II  n'est  point  etonnant  que  l'Academie  royale  ait  prefere  quelque 
mauvais  ouvrage  de  pbysique  ä  VEssai  excellent  de  la  marquise. 
Combien  d'impertinences  ne  se  sont  pas  dites  en  philosopMe!  De 
quelle  absurdite  l'esprit  humain  ne  s'est-il  point  avise  dans  les  ecoles! 
Quel  paradoxe  reste-t-il  ä  debiter,  qu'on  n'ait  point  soutenu?  Les 
hommes  ont  toujours  penche  vers  le  faux;  je  ne  sais  par  quelle 
bizarrerie  que  la  verite  les  a  toujours  moins  frappes.  La  prevention, 
les  prejuges,  l'amour-propre  et  l'esprit  superfieiel  seront,  je  crois, 
pendant  tous  les  siecles,  les  ennemis  qui  s  opposeront  au  progres  des 
Sciences;  et  il  est  bien  naturel  que  des  savants|de  profession  aient 
quelque  peine  ä  recevoir  les  lois  d'ime  jeune  et  aimable  dame  qu'ils 
reconnaitraient  tous  pour  l'objet  de  leur  admiration  dans  l'empire  des 
gräces,  mais  qu'ils  s'opposent  a  reconnaitre  pour  l'exemple  de  leurs 
etudes  dans  l'empire  des  sciences.  Vous  rendez  un  hommage  vraiment 
philosopWque  ä  la  verite.  Ces  interets,  ces  raisons  petites  ou  grandes, 
ces  nuages  epais  qui  obscurcissent  pour  l'ordinaire  l'ceil  du  vulgaire, 
ne  peuvent  rien  sur  vous ;  et  les  verites  s'approchent  autant  de  votre 
intelligence  que  les  astres  que  nous  considerons  par  un  telescope  se 
manifestent  plus  clairement  a  notre  vue. 

II  serait  ä  souhaiter  que  les  hommes  fussent  tous  au-dessus  des 
corruptions  de  l'erreur  et  du  mensonge:  que  le  vrai  et  le  bon  goüt 
servissent  generalement  de  regles  dans  les  ouvrages  serieux  et  dans 
les  ouvrages  d'esprit.  Mais  combien  de  savants  sont  capables  de 
sacrifier  ä  la  verite  les  prejuges  de  l'estime,  le  poids  de  la  beaute, 
et  les  menagements  de  l'amitie?    II  faut  une  äme  forte  pour  vaincre 
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d'aussi  puissantes  oppositions,  et  le  triomphe  qu'on  remporte  en  ce  1739 
sens-lä  sur  Tamitie  est  plus  grand  que  celui  qu'on  remporte  sur  soi- 
meme.  Les  vents,  eomme  vous  en  convenez,  sont  tres-bien  dans  la 
caverne  d'Eole,  d'oü  je  crois  qu'il.  ne  les  faut  tirer  que  pour  cause. 
J'ai  ete  vivement  touche  des  persecutions  qu'on  vous  a  suscitees; 
ce  sont  des  tempetes  qui  otent  pour  un  temps  le  calme  a  l'Ocean,  et 
je  souhaiterais  bien  d'etre  le  Neptune  de  VEneide,  afin  de  vous  pro- 
curer  la  tranquillite  que  je  vous  souhaite  tres-sincerement.  Soulfrez 
que  je  vous  rappeile  ces  deux  beaux  vers  de  VEpitre  ä  Emilie,  oü 
vous  faites  si  bien  votre  legon: 

Tranquille  au  haut  des  cieux  que  Newton  s'est  soumis, 
II  ignore  en  effet  s'il  a  des  ennemis.  i) 

Laissez  au-dessous  de  vous,  croyez-moi,  cet  essaim  meprisable 
et  abject  d'ennemis  aussi  furieux  qu'impuissants.  Votre  merite,  votre 
reputation,  vous  servent  d'egide.  C'est  en  vain  que  l'envie  vous 
poursuivra;  ses  traits  s'emousserout  et  se  briseront  tous  contre  l'auteur 
de  la  Hejii'iade,  en  un  mot,  contre  Voltaire.  De  plus,  si  le  dessein 
de  vos  ennemis  est  de  vous  nuire,  vous  n'avez  pas  lieu  de  les 
redouter,  car  ils  n'y  parviendront  jamais;  et,  s'ils  cherchent  ä  vous 
cbagriner,  comme  cela  parait  plus  apparent,  vous  ferez  tres-mal  de 
leur  donner  cette  satisfaction.  Persuade  de  votre  merite,  enveloppe 
de  votre  vertu,  vous  devez  jouir  de  cette  paix  douce  et  heureuse  qui 
est  ce  qu'il  y  a  de  plus  desirable  en  ce  monde.  Je  vous  prie  d'en 
prendre  la  resolution.  Je  m'y  Interesse  par  amitie  pour  vous,  et  par 
cet  interet  que  je  prends  a  votre  saute  et  ä  votre  vie. 

Mandez-moi,  je  vous  prie,  oü,  par  qui  et  comment  je  dois  faire 
parvenir  ce  que  je  vous  destine  et  a  la  marquise.  Tout  est  pret  et 
emballe;  agissez  rondement,  et  mandez-moi,  comme  je  le  souhaite, 
ce  que  vous  trouvez  de  plus  expedient. 

La  marquise  me  demande  si  j'ai  recu  l'extrait  de  Newton  qu'elle 
a  fait2).  J'ai  oublie  de  lui  repondre  sur  cet  article.  Dites-lui,  je  vous 
prie,  que  Thieriot  me  l'avait  envoye,  et  qu'il  m'avait  charme  comme 
tout  ce  qui  vient  d'elle.  En  verite,  la  marquise  en  fait  trop;  eile 
veut  nous  derober,  a  nous  autres  bommes,  tous  les  avantages  dont 
notre  sexe  est  privilegie.  Je  tremble  que,  si  eile  se  mele  de  Com- 
mander des  armees,  qu'elle  ne  fasse  rougir  les  cendres  des  Conde 
et   des   Turenne.     Opposez-vous   a   des   progres    qui   nous   en    fönt 


1)  Epitre  ä  Madame  du  Chatelet  (10,  299). 

2)  Der  Brief  nicht  erhalten.    Der  Marquise  schrieb  der  Kronprinz  an  dem- 
selben 8.  März  (XVII,  22). 
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1739    en vi  sager  encore  d'autres  dans  reloignement,  et  faites  du  moins  qu'une 
8.  März         ,11-  i. 

Sorte  de  gloire  noiis  reste. 

Je    suis   rempli    de   projets;    pour  peu  que   ma  saute  revienne, 

vous  serez   inonde,  a  Cirej,   de   mes   ouvrages,   comme  le  fut  l'Italie 

par  l'invasion  des  Goths.     Je  vous  prie  d'etre  toujours  mon  juge,  et 

non  pas  mon  panegyriste.    Je  suis  avec  Festime  la  plus  fervente,  mon 

eher  ami,  votre  tres-fidelement  affeetionne  ami  Federic. 

Cesarion,  qui  me  tient  compagnie,  vous  assure  mille  fois  de  son 
amitie;  il  ne  se  passe  point  de  jour  que  nous  ne  nous  entretenions 
sur  votre  sujet. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

87. 
An  VOLTAIRE. 

'  ä  Remusberg,  ce  22  de  mars  1739. 

22.  März  Mon  clier  ami,  je  me  suis  preeipite  furieusement  a  vous  decou- 
I^-^'^^ g95*^  vrir  mes  projets  de  physique.  II  faut  l'avouer,  ce  trait  sent  bien 
le  jeune  homme  qui  pour  avoir  pris  une  legere  teinture  de  physique 
mele  a  proposer  des  problemes  aux  maitres  de  l'art.  J'en  fais  amende 
honorable  en  rougissant,  et  je  vous  promets  que  vous  ne  m'entendrez 
parier  de  perihelies  et  d'aphelies,  qu'apres  m'en  etre  bien  instruit 
prealablement.  Passez  cependant  ä  un  ignorant  de  vous  faire  une 
petite  objection  a  ce  vide  que  vous  supposez  entre  le  soleil  et  nous. 

II  me  semble  que,  dans  le  TraiM  de  la  lumiere^],  Newton  dit 
que  les  rayons  du  soleil  sont  de'la  matiere,  et  qu'ainsi  il  fallait  qu'il 
y  eüt  un  vide,  afin  que  ces  rayons  pussent  parvenir  ä  nous  en  si 
peu  de  temps.  Or,  comme  ces  rayons  sont  materiels,  et  qu'ils  occu- 
pent  cet  espace  immense,  tout  cet  intervalle  se  trouve  donc  rempli 
de  cette  matiere  lumineuse;  ainsi  il  n'y  a  point  de  vide,  et  la  matiere 
subtile  de  Des  Cartes,  ou  l'ether,  comme  il  vous  plaira  de  la  nommer, 
est  remplacee  par  votre  lumiere.  Que  devient  donc  le  vide?  Apres 
eeci,  ne  vous  attendez  plus  de  moi  ä  un  petit  mot  de  physique. 

Je  suis  un  volontaire  en  fait  de  philosophie;  je  suis  tres-per- 
suade  que  nous  ne  decouvrirons  jamais  les  secrets  de  la  nature;  et, 
restant  neutre  entre  les  sectes,  je  peux  les  regarder  sans  prevention, 
et  m'amuser  ä  leurs  depens. 

Je  ne  regarde  point  avec  la  meme  indifference  ce  qui  regarde 


1)  Optica  or  a  Treatise  of  the  refractions  of  light,  1704. 


An  Voltaire.  261 

la  morale;  c'est  la  partie  la  plus  necessaire  de  la  philosophie,  et  qui  1739 
contribue  le  plus  au  bouheur  des  hommes.  Je  ygus  prie  de  vouloir 
corriger  la  piece  que  je  vous  envoie  sur  la  TranquüliU^)\  ma  sante 
ne  m'a  pas  permis  de  faire  grand'  cbose.  J'ai,  en  attendant,  ebauche 
cet  ouvrage.  Ce  sont  des  idees  croquees  que  la  main  d'un  habile 
peintre  devrait  mettre  en  execution. 

J'attends  le  retour  de  mes  forces  pour  commencer  ma  tragedie; 
je  ferai  ce  que  je  pourrai  pour  reussir.  Mais  je  sens  bien  que  la 
piece  tout  achevee  ne  sera  bonne  qu'ä  servir  de  papillotes  ä  la 
marquise. 

Je  medite  un  ouvrage  sur  le  Prince  de  Machiavel;  tout  cela 
roule  encore  dans  ma  tete,  et  il  faudra  le  seeouis  de  quelque  divinite 
pour  debrouiller  ce  chaos. 

J'attends  avec  impatience  la  Henriade\  mais  je  vous  demande 
instamment  de  m'envoyer  la  critique  des  endroits  que  vous  retran- 
chez.  II  n'y  aurait  rien  de  plus  instructif  ni  de  plus  capable  de 
former  le  goüt  que  ces  remarques.  Servez-vous,  s'il  vous  plait,  de 
la  voie  de  Michelet^)  pour  me  faire  tenir  vos  lettres;  c'est  la  meil- 
leure  de  toutes. 

Mandez-moi,  je  vous  prie,  des  nouvelles   de  votre   sante;  j'ap- 

prebende  beaucoup  que  ces  persecutions  et  ces  affaires  continuelles 

qu'on  vous  fait  ne  l'alterent  plus  qu'elle  ne  Test  deja.    Je  suis  avec 

bien  de  l'estime,  mon  eher  ami,  votre  tres-affectionne  et  fidele  ami 

Federic. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

88. 

An  VOLTAIRE. 

Remusberg,  15  avril  1739. 
J'ai    ete   sensiblement   attendri   du  recit  touchant  que.  vous  me  15.  April 
faites  de  votre  deplorable  Situation.     Un  ami  ä  distance  de  quelques  ^"^^p^^^* 
centaines  de  lieues  parait  un  bomme  assez  inutile   dans  le  monde; 
mais  je  pretends  faire   un  petit  essai  en  votre  faveur,  dont  j'espere 
que  vous  retirerez  quelque  utilite.     Ah!  mon  eher  Voltaire,   que  ne 
puis-je  vous  offrir  un  asile  oü  assurement  vous  n'auriez  rien  de  sem- 
blable  ä  souffrir  que  le  sont  les  chagrins  que  vous  donne  votre  ingrate 
patrie!     Vous  ne  trouveriez  chez  moi   ni  envieux,   ni  calomniateurs, 
ni   ingrats;    on   saurait   rendre  justice  a  vos   merites,    et   distinguer 


1)  Ode  sur  la  tranquillite,  vom  20.  März  1739. 

2)  Michelet  und  Girard,  Kaufleute  in  Berlin. 
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'    1739    parmi   les    hommes  ce  que  la  nature  a  si  fort  distingue    parmi    ses 
15.  April 

ouvrag'es. 

Je  voudrais  pouvoir  soulager  ramertume  de  votre  eondition,  et 
je  vous  assure  que  je  pense  sur  les  moyens  de  vous  en  faire  sentir 
Tefficace^).  Consolez-vous  toujours  de  votre  mieux,  mon  eher  ami,  et 
pensez  que,  pour  etablir  une  egalite  de  conditions  parmi  tous  les 
hommes,  il  vous  fallait  des  revers  capables  de  balancer  les  avantages 
de  votre  genie,  de  vos  talents,  et  de  l'amitie  de  la  marquise. 

C'est  dans  des  oeeasions  semblables  qu'il  nous  faut  tirer  de  la 
philosopMe  des  secours  capables  de  moderer  les  premiers  transports 
de  douleur,  et  de  calmer  les  mouvements  impetueux  que  le  chagriu 
excite  dans  nos  ämes.  Je  sais  que  ces  eonseils  ne  coütent  rien  ä 
donner,  et  que  la  pratique  en  est  presque  impossible;  je  sais  que  la 
force  de  votre  genie  est  süffisante  pour  s'opposer  ä  vos  calamites. 
Mais  on  ne  laisse  point  que  de  tirer  des  consolations  du  eourage  que 
nous  inspirent  nos  amis. 

Vos  adversaires  sont  d'ailleurs  des  gens  si  meprisables,  qu'as- 
surement  vous  ne  devez  pas  craindre  qu'iis  puissent  ternir  votre 
reputation.  Les  dents  de  l'envie  s'emousseront  toutes  les  fois  quand 
elles  voudront  vous  mordre.  II  n'y  a  qu'ä  lire  Sans  partialite  les 
ecrits  et  les  calomnies  qu'on  seme  sur  votre  sujet,  pour  en  connaitre 
la  malice  et  l'infamie.  Soyez  en  repos,  mon  eher  Voltaire,  et  atten- 
dez  que  vous  puissiez  goüter  les  fruits  de  mes  soins. 

J'espere  que  l'air  de  Flandre  vous  fera  oublier  vos  peines, 
comme  les  eaux  du  Lethe  en  effaeaient  le  Souvenir  ehez  les  ombres. 

J'attends  de  vos  nouvelles  pour  savoir  quand  il  serait  agreable 
ä  la  marquise  que  je  lui  envoyasse  une  lettre  pour  le  duc  d'Arem- 
berg.  Mon  vin  d'Hongrie  et  l'ambre  languissent  de  partir;  j'en- 
verrai  le  tout  ä  Bruxelles,  lorsque  je  vous  y  saurai  arrive. 

Ayez  la  bonte  de  m'adresser  les  lettres  que  vous  m  ecrirez  de 
Cirey,  par  le  marchand  Michelet;  c'est  la  voie  la  plus  courte.  Mais 
si  vous  m'ecrivez  de  Bruxelles,  que  ce  soit  sous  Tadresse  du  general 
Borcke,  a  Wesel.  Vous  vous  etonnerez  de  ce  que  j'ai  ete  si  long- 
temps  sans  vous  repondre;  mais  vous  debrouillerez  facilement  ce 
mystere,  quand  vous  saurez  qu'une  absence  de  quinze  jours  m'a 
empeche  de  recevoir  votre  lettre,  qui  m'attendait  ici. 


1)  In  dem  Brief  an  die  Marquise  vom  15.  April  (XVII,  26):  les  chagrins  du  digne 
Voltaire  m'ont  ete  extremement  sensibles  . . .  aussi  vais-je  m'interesser  pour  le  digne 
Voltaire,  sans  quil  m'en  ait  sollicite;  j'ecrirai  par  Tordinaire  prochain  au  marqnis  de 
La  Chetardie  et  je  ferai  jouer  tous  mes  ressorts  pour  rendre  le  calme  ä  un  bomme 
qui  a  si  souvent  travaille  pour  ma  satisfaction.    Vgl.  S.  272  Anm.  3. 
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Je   vous   prie    de  ne  jamais   douter   des  sentiments  d'amitie  et   .1739 
d'estime  avec  lesquels  je  suis  votre  tres-fidele  ami  Federic. 

4  Remnsberg  ce  15  d'avril  1739. 

Qiiel  monstre  sur  tes  jours  versant  ses  noirs  poissons 
Fletrit  de  ton  repos  la  fleur  si  passagere 
Sans  doute  il  echappe  des  profondes  prisons 
Qu' Alecto,  Nemesis,  Tisiphone  et  Megere 
Embraseut  de  leurs  tisons. 

0  ciel!  qu'il  est  affreux!  son  oeil  est  morne  et  louche, 
Sa  gueule  meurtriere,  encor  teinte  de  sang, 
Nourrit  de  trahisons  sa  cruaute  farouche. 
Le  heros.  vertueux  et  toujours  l'innoeent 

Servent  de  proie  ä  sa  bouche. 

L'enfer  qui  le  forma,  distilla  ses  fureurs 
Et  de  ses  intestins  le  vomit  sur  la  terre, 
Afin  d'eterniser  le  crime  et  le  malheur. 
Mais  du  ciel  irrite  la  tardive  colere 

Saura  venger  ses  noirceurs. 

De  ce  nuage  obscur  quel  rayon  de  lumiere. 
Ecarte  de  la  nuit  le  voile  tenebreux, 
Que  la  vive  clarte  vient  frapper  ma  paupiere? 
La  Verite  parait:  Fuyez,  monstres  affreux, 

C'est  son  flambeau  qui  m'eclaire. 

Reconnaissez  enfin,  trop  credules  mortels, 
D'un  monstre  deteste  l'infäme  perfidie. 
Fuyez  de  ses  douceurs  les  appas  criminels; 
Au  lieu  que  le  merite  enflamme  votre  envie, 
Elevez-lui  des  autels. 

Tombez,  bandeaux  epais,  qui  fascinez  la  vue 
D'imbeciles  humains  par  le  crime  aveugles. 
Adorez  humblement  la  vertu  reconnue 
Et  que  paraisse  enfin  ä  nos  yeux  desilles 
La  verite  tout  nue. 

Du  eigne  de  Cirey  venerez  les  talents; 
Ses  accords  enchanteurs,  sa  lyre  harmonieuse 
Et  son  Premier  soleil  et  ses  jours  defaillants 
Furent  pour  ce  public,  race  iugrate,  envieux, 
Indigne  de  ses  presents.» 
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1739  Elle  dit;  et  sitot  d'un  vol  prompt  et  rapide 

^"  Un  rayou  la  transporte  ä  la  Celeste  cour; 

De  l'espace  infini  eile  parcoart  le  vide, 
A  Tombre  paraissant  fait  fuir  l'astre  du  jour 
Au  fond  de  la  plaine  humide. 

Ainsi  pour  ton  secours  la  chaste  verite 
Daigna  quitter  les  cieux  pour  eclairer  la  terra. 
C'est  ce  que  la  vertu  n'a  que  trop  merite, 
Mais  ee  secours  est  vain;  la  verite,  Voltaire, 
Ne  peut  rien  sans  l'equite. 

Nach  der  Ausfertigung  im  Besitze  des  Grafen  Lewenhaupt  zu  Sjöholm  in 
Södermanland.  —  Voltaire  an  Marquis  d'Argenson  8.  Mai  (35,  llo7j:  je  regois  cet 
ordinaire  une  lettre  (des  Kronprinzen):  il  a  pris  tant  de  pitie  des  vexations  que 
j'essuie,  qu'il  a  ecrit  ä  M.  de  La  Chetardie  en  ma  faveur.  II  Fa  prie  de  parier 
fortement,  mais  11  ne  mande  point  ä  qui  ii  le  prie  de  parier.  J'ignore  donc  les 
details  de  ce  bienfait.    Vgl.  S.  262  Anm.  1. 

89. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  15  d'avril  1739. 
15.  April  Monseigneur,  en  attendant  votre  Nisus  et  Euryale,  Votre  Altesse 
t-^^*^^^  Royale  essaye  toujours  tres-bien  ses  forces  dans  ses  nobles  amuse- 
ments.  Votre  style  frangais  est  parvenu  a  un  tel  point  d'exactitude 
et  d'elegance,  que  j'imagine  que  vous  etes  ne  dans  le  Versailles  de 
Louis  XIV,  que  Bossuet  et  Fenelon  ont  ete  vos  maitres  d'ecole,  et 
madame  de  Sevigne  votre  nourrice.  Si  vous  voulez  cependant  vous 
asservir  ä  nos  miserables  regles  de  versification,  j'aurai  l'honneur  de 
dire  ä  V.  A.  R.  qu'on  evite  autant  qu'on  le  peut  chez  nos  timides 
ecrivains  de  se  servir  du  mot  croient  en  poesie,  parce  que,  si  on  le 
fait  de  deux  syllabes,  il  resulte  une  prononciation  qui  n'est  pas 
frangaise,  comme  si  on  pronongait  croyint]  et,  si  on  le  fait  d'uue  syl- 
labe,  eile  est  trop  longue.    Ainsi,  au  lieu  de  dire: 

IIa  croient  reformer,  stupides  temeraires  .  . .  *) 
les  Apollons  de  Remusberg  diront  tout  aussi  aisement: 
Ils  pensent  reformer,  stupides  temeraires.  . .  . 

Ce  qui  me  charme  infiniment,  c'est  que  je  vois  toujours,  mon- 
seigneur, un  fonds  inepuisable  de  philosophie  dans  vos  moindres 
amusements. 


1)  Aus  der  Ode  sur  la  tranquillite. 
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Quant  ä  cette    autre   philosophie   plus   incertaine    qu'on   nomme    1739 
physique,    eile    entrera    sans    doute    dans    votre    sanctuaire,   et  vos     '    ^^^ 
objections  sont  dejä  des  Instructions. 

II  faut  bien  qua  les  rayons  de  lumiere  soient  de  la  matiere, 
puisqu'on  les  divise.  puisqu'ils  echauffent,  qu'ils  brülent,  qu'ils  vont 
et  viennent,  puisqu'ils  poussent  un  ressort  de  montre  expose  pres 
du  foyer  de  verre  du  prince  de  Hesse  i).  Mais  si  c'est  une  matiere 
precisement  comme  celle  dont  nous  avons  trois  ou  quatre  notions, 
si  eile  en  a  toutes  les  proprietes,  c'est  sur  quoi  nous  n'avons  que 
des  conjectures  assez  vraisemblables. 

A  l'egard  de  l'espace  que  remplissent  les  rayons  du  soleil,  ils 
sont  si  loin  de  composer  un  plein  absolu  dans  le  chemin  qu'ils 
traversent,  que  la  matiere  qui  sort  du  soleil  en  un  an  ne  contient 
peut-etre  pas  deux  pieds  cubes,  et  ne  pese  peut-etre  pas  deux  onces. 

Le  fait  est  que  Römer 2)  a  tres-bien  demontre,  malgre  les  Ma- 
raldi^),  que  la  lumiere  vient  du  soleil  ä  nous  en  sept  minutes  et 
demie;  et,  d'un  autre  cote,  Newton  a  demontre  qu'un  corps  qui  se 
meut  dans  un  fluide  de  meme  densite  que  lui  perd  la  moitie  de  sa 
vitesse  apres  avoir  parcouru  trois  fois  son  diametre,  et  bientot  perd 
toute  sa  vitesse.  Donc  il  resulte  que  la  lumiere,  en  penetrant  un 
fluide  plus  dense  quelle,  perdrait  sa  vitesse  beaucoup  plus  vite,  -et 
n'arriverait  jamais  a  nous;  donc  eile  ne  vient  qu'ä  travers  l'espace 
le  plus  libre. 

De  plus,  Bradley^)  a  decouvert  que  la  lumiere  qui  vient  de 
Sirius  ä  nous  n'est  pas  plus  retardee  dans  son  cours  que  celle  du 
soleil.  Si  cela  ne  prouve  pas  un  espace  vide,  je  ne  sais  pas  ce  qui 
le  prouvera. 

Votre  idee,  monseigneur,  de  refuter  Machiavel  est  bien  plus 
digne  d'un  prince  tel  que  vous  que  dc;  refuter  de  simples  philosophes; 
c'est  la  connaissance  de  l'homme,  ce  sont  ses  devoirs  qui  fönt  votre 
etude  principale;  c'est  ä  un  prince  comme  vous  ä  instruire  les  princes. 
J'oserais  supplier  avec  la  derniere  instance  V.  A.  R.  de  s'attacher  ä 
ce  beau  dessein  et  de  l'executer. 

Cette  bonte  que  vous  conservez,  monseigneur,  pour  la  Henriade 
ne  vient  sans  doute  que  des  idöes  tres-opposees  au  macbiavelisme 
que   vous    y   avez    trouvees.     Vous   avez    daigne   aimer    un   auteur 


1)  Vgl.  S.  256;  der  überlieferte  Text  von  No.  85  scheint  unvollständig. 

2)  Römer  (1644 — 1710),  Professor  der  Mathematik  in  Kopenhagen. 

3)  Jacques  Philippe  Maraldi  (1665 — 1729)   und   sein  Neffe  Jean  Dominique 
Maraldi  (1709-1788). 

4)  James  Bradley  (1692—1762),  Astronom,  Professor  in  Oxford. 
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1739    egalement   ennemi  de  la  tyrannie  et  de  la  rebellion.     V.  A.  R.   est 
0.  Apn  gjjßQj.ß  assez  boune  pour  m'ordonner  de  lui  rendre  compte  des  change- 
ments  que  j'ai  faits.    J'obeis. 

1°  Le  changement  le  plus  considerable  est  eelui  du  combat  de 
d'Ailly  contre  son  fils.  II  m'a  paru  que  cette  aventure,  touchante 
par  elle-meme,  n'avait  pas  une  juste  etendue,  qu'on  n'emeut  point 
les  Coeurs  en  ne  montrant  les  objets  qu'en  passant.  J'ai  täche  de 
de  suivre  le  bei  exemple  que  Virgile  donue  dans  Nisus  et  Euryale. 
II  faut,  je  crois,  pvesenter  les  personnages  assez  longtemps  aux  yeux 
pour  qu  on  ait  le  temps  de  s'y  attacher.  J'aime  les  Images  rapides, 
mais  j'aime  a  me  reposer  quelque  temps  sur  des  cboses  attendrissantes. 

Le   second  changement  le  plus  important  est  au  dixieme  chant. 
Le  combat  de  Turenne  et  d'Aumale  me  semblait  encore  trop  preci- 
pite.     J'avais    evite   la    graude    difficulte    qui    consiste  a  peindre  les 
details;  j'ai  lutte,  depuis,  contre  cette  difficulte,  et  voici  les  vers: 
0  Dieu !  cria  Turenne,  arbitre  de  mon  roi,  etc.    [Henr.  10, 10.] 

Je  suis,  je  crois,  monseigneur,  le  premier  poete  qui  ait  tire  une 
comparaison  de  la  refraction  de  la  lumiere,  et  le  premier  Francais 
qui  ait  peint  des  coups  d'escrime  portes,  pares  et  detournes. 

In  tenui  labor;  at  tenuis  non  gloria,  si  quem 
Numina  laeva  sinunt  auditque  vocatus  Apollo. 

[Virg.  Georg.  4,  6,  7.] 

Numina  laeva,  ee  sont  ceux  qui  me  persecutciit;  et  vocatus 
Apollo,  c'est  mon  protecteur  de  Remusberg. 

Pour  achever  d'obeir  a  mon  Apollon,  je  lui  dirai  encore  que 
j'ai  retranche  ces  quatre  vers  qui  terminent  le  premier  chant: 

Surtout  en  ecoutant  ces  tristes  aventures, 
Pardonnez,  grande  reine,  ä  des  verites  dures 
Qu'un  autre  eüt  pu  vous  taire,  ou  saurait  mieux  voiler, 
Mais  que  Bourbon  jamais  n'a  pu  dissimuler. 

Comme  ces  verites  dures  dont  parle  Henri  IV  ne  regardent  point 

la  reine  Elisabeth,  mais   des  rois  qu'Elisabeth  n'aimait  point,  il   est 

elair  qu'il  -n'en  doit  point  d'excuses  ä  cette  reine;  et  c'est  une  faute 

que  j'ai  laissee  subsister  trop  longtemps.     Je  mets  donc  ä  sa  place: 

Un  autre,  en  vous  parlant,  pourrait  avec  adresse,  etc.    [Henr.  1,  385.] 

Voici,  au  sixieme  chant,  une  petite  addition;  c'est  quand  Potier 
demande  audience: 

II  eleve  la  voix;  on  munnure,  on  s'empresse,  etc.    [Henr.  6,  75.] 
J'ai   cru   que  ces  Images  etaient  convenables  au  poeme  epique; 
TJt  pictura  poesis  erü [Hör.  Ars  poet.  361.] 
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Au  septieme  chant,  en  parlant  de  l'enfer,  j'ajoute:  1739 

Ätes-vous  en  ces  lieux,  faibles  et  tendres  cceurs, 
Qui,  livres  anx  plaisirs,  et  couches  sur  des  fleurs, 
Sans  fiel  et  sans  fierte  couliez  dans  la  paresse 
Vos  inutiles  jours  files  par  la  mollesse? 
Avec  les  scelerats  seriez-vous  confondus, 
Vous,  mortels  bienfaisants,  vous,  amis  des  vertus, 
Qui,  par  tin  seul  monient  de  doute  on  de  faiblesse, 
Avez  seche  les  öuits  de  trente  ans  de  sagesse? 

Voilä  de  quoi  inspirer  peut-etre,  monseigneiir,  uu  peu  de  pitie 
pour  les  pauvres  damnes,  parmi  lesquels  il  y  a  de  si  honnetes  gens. 
Mais  le  changement  le  plus  essentiel  ä  mon  poeme,  c'est  une  invo- 
cation  qui  doit  etre  placee  immediatement  apres  Celle  que  j'ai  faite 
ä  ane  deesse  etrangere,  nommee  la  Verite.  A  qui  dois-je  m'adresser, 
si  ce  n'est  ä  son  favori,  ä  un  prince  qui  l'aime  et  qui  la  fait  aimer, 
ä  un  prince  qui  m'est  aussi  eher  qu'elle,  et  aussi  rare  dans  le  monde  ? 
C'est  donc  ainsi  que  je  parle  ä  cet  homme  adorable,  au  commence- 
ment  de  la  Henriade: 

Et  toi,  jenne  heros,  toujours  conduit  par  eile, 
Disciple  de  Trajan,  rival  de  Marc-Aurele, 
Citoyen  sur  le  tröne,  et  l'exemple  du  Nord, 
Sois  mon  plus  eher  appui,  sois  mon  plus  g'rand  support; 
Laisse  les  autres  rois,  ces  faux  dieux  de  la  terre, 
Porter  de  toutes  parts  ou  la  fraude  ou  la  guerre; 
De  leurs  fausses  vertus  laisse-les  s'honorer; 
Ils  desolent  le  monde,  et  tu  dois  l'eclairer. 

Je  demande  en  gräce  a  V.  A.  R.,  je  lui  demande  ä  genoux  de 
souflfrir  que  ces  vers  soient  imprimes  dans  la  belle  edition  qu'elle 
ordonne  qu'on  fasse  de  la  Henriade.  Pourquoi  me  defendrait-elle,  ä 
moi,  qui  n'ecris  que  pour  la  verite,  de  dire  celle  qui  m'est  la  plus 
precieuse? 

Je  compte  envoyer  a  V.  A.  R.  de  quoi  l'amuser,  des  que  je  serai 
aux  Pays-Bas.  Je  n'ai  pas  laisse  de  faire  de  la  besogne,  malgre 
mes  maladies;  Apollon-Remus  et  Emilie  me  soutiennent.  Madame 
du  Chätelet  ne  sait  encore  ni  comment  remercier  V.  A.  R.,  ni  com- 
ment  donner  une  adresse  pour  ce  bon  vin  de  Hongrie.  Nous  comp- 
tons  partir  au  commencement  de  mai;  j'aurai  l'honneur  d'ecrire  a 
V.  A.  R.  d^s  que  nous  nous  serous  un  peu  Orientes. 

Comme  il  faut  rendre  compte  de  tout  ä  son  maitre,  il  y  a  appa- 
rence  que,  au  retour  des  Pays-Bas,  nous  songerons  a  nous  fixer 
a  Paris.  Madame  du  Chiitelet  vient  d'acheter  une  maison  bätie  par 
un  des  plus  grands  architectes  de  France,  et  peinte  par  Le  Brun  et 


2ß§  Von  Voltaire. 

1739  par  Le  Sueur  ^).  C'est  ime  maison  faite  pour  iin  souverain  qui  serait 
■  ^"  philüsophe.  Elle  est  heureusement  dans  un  quartier  de  Paris  qui  est 
eloigne  de  tout;  c'est  ce  qui  fait  qu'on  a  eu  pour  deux  cents  mille 
francs  ce  qui  a  coüte  deux  millions  ä  bätir  et  ä  orner.  Je  la  regarde 
comme  une  seconde  retraite,  comme  un  seeond  Cirey.  Croyez,  mon- 
seigneur,  que  les  larmes  coulent  de  mes  yeux  quand  je  songe  que 
tout  cela  n'est  pas  dans  les  Etats  de  Marc-Aurele-Federic.  La  nature 
s'est  bien  trompee  en  me  faisant  naitre  bourgeois  de  Paris.  Mon 
Corps  seul  y  sera;  mon  äme  ne  sera  jamais  qu'aupres  d'Emilie  et  de 
l'adorable  prince,  dont  je  serai  ä  jamais  avec  le  plus  profonde  respect 
et,  si  V.  A.  R.  le  permet,  avec  tendresse  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  85. 

90. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Cirey,  le  25  d'avril  1739. 
25.  April  Monseigneur,  j'ai  donc  Thonneur  d'envoyer  ä  Votre  Altesse  Royale 
la  lie  de  mon  vin.  Voici  les  corrections  d'un  ouvrage  qui  ne  sera 
jamais  digne  de  la  protection  singuliere  dont  vous  l'honorez.  J'ai 
fait  au  moins  tout  ce  que  j'ai  pu;  votie  auguste  nom  fera  le  reste. 
Permettez  encore  une  fois,  monseigneur,  que  le  nom  du  plus  eclaire, 
du  plus  genereux,  du  plus  aimable  de  tous  les  piincjs,  repande  sur 
cet  ouvrage  un  eclat  qui  embellisse  jusqu'aux  defauts  memes;  souf- 
frez  ce  temoignage  de  mon  tendre  respect,  il  ne  pourra  point  etre 
soupgonne  de  flatterie.  Voilä  la  seule  espeee  d'hommages  que  le 
public  approuve.  Je  ne  suis  ici  que  l'interprete  de  tous  ceux  qui 
connaissent  votre  genie.  Tous  savent  que  j'en  dirais  autant  de  vous, 
si  vous  n'etiez  pas  l'heritier  d'une  monarchie. 

J'ai  dedie  Zaire  ä  un  simple  negociant^);  je  ne  chercliais  en  lui 
que  rhomme.  II  etait  mon  ami,  et  j'honorais  sa  vertu.  J'ose  de- 
dier  la  Henriade  ä  un  esprit  superieur.  Quoiqu'il  soit  prince,  j'aime 
plus  encore  son  genie  que  je  ne  revere  son  rang, 

Enfin,  monseigneur,  nous  partons  incessamment,  et  j'aurai  Phonneur 
de  demander   les   ordres  de  V.  A.  R.,   des   que  la  chicane  qui  nou3 


1)  Voltaire  reiste  am  8.  Juni  von  Cirey  nach  Brüssel  und  war  dann  im  Sep- 
tember und  Oktober  in  Paris,  ohne  im  Hotel  Lambert  zu  wohnen.  Le  Brun,  der 
Hofmaler  Ludwigs  XIV.,  und  sein  Zeitgenosse  Le  Sueur  haben  einige  Zimmer  im 
Hotel  Lambert  ausgemalt. 

2)  Falkener,  Kaufmann,  dann  englischer  Gesandter  in  Konstantinopel;  Vol- 
taire war  1727  dessen  Gast  in  Wandsworth  gewesen. 
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conduit  nous  aura  laisse  une  habitation  fixe.     Madame  du  Chätelet   _1'739 
va  plaider  pour  de  petites  terres,  tandis  que  probablement  vous  plai-     '    ^^ 
derez  pour  de  plus  grandes,  les  armes  ä  la  main.     Ces  terres  sont 
bien  voisines  du  tbeätre  de  la  guerre  que  je  crains; 

Mantua  vae  miserae  nimium  vicina  Cremonae!    [Virg.  Buc.  ecl.  9,  28.] 

Je  me  flatte  qu'une  brauche  de  vos  lauriers  mise  sur  la  porte 
du  chäteau  de  Beringen  le  sauvera  de  la  destruction.  Vos  grands 
grenadiers  ne  me  feront  point  de  mal,  quand  je  leur  montrerai  de 
vos  lettres.  Je  leur  dirai:  Non  hie  in  proeliaveni^).  Ils  entendent  Vir- 
gile,  Sans  doute,  et  s'ils  voulaient  piller,  je  leur  erierais:  Barbariis 
has  segeiesf  ^)  Ils  s'enfuiraient  alors  pour  la  premiere  fois.  Je  voudrais 
bien  voir  qu'un  regiment  prussien  m'arretat!  «Messieurs,  dirais-je, 
savez-vous  bien  que  votre  prinee  fait  graver  la  Henriade,  et  que 
j'appartiens  ä  Emilie?»  Le  colonel  me  prierait  ä  souper;  mais  par 
malheur  je  ne  soupe  point. 

Un  jour,  je  fus  pris  pour  un  espion  par  les  soldats  du  regiment 
de  Conti;  le  priuce,  leur  colonel,  vint  ä  passer,  et  me  pria  ä  souper 
au  lieu  de  me  faire  pendre.  Mais  actuellement,  monseigneur,  j'ai 
toujours  peur  que  les  puissances  ne  me  fassent  pendre  au  lieu  de 
boire  avec  moi.  Autrefois  le  eardinal  de  Fleury  m'aimait,  quand  je 
le  voyais  chez  madame  la  marecbale  de  Villars;  altri  temiji,  altre 
eure.  Actuellement  c'est  la  mode  de  me  persecuter,  et  je  ne  congois 
pas  comment  j'ai  pu  glisser  quelques  plaisanteries  dans  cette  lettre, 
au  milieu  des  vexations  qui  accablent  mon  äme,  et  des  perpetuelles 
souffrances  qui  detruisent  mon  corps.  Mais  votre  portrait,  que  je 
regarde,  me  dit  toujours:  Made  animo^). 

Durum!  sed  levizts  fit  patientia 

Quidquid  corrigere  est  nefas.    [Hör.  od.  1,  24,  19.  20.] 

J'ose  exhorter  toujours  votre  grand  genie  a  honorer  Virgile  dans 
Nisus  et  dans  Euiyalus,  et  ä  confondre  Macbiavel.  C'est  a  vous 
ä  faire  l'eloge  de  l'amitie;  c'est  ä  vous  de  detruire  l'infäme  politique 
qui  erige  le  crime  en  vertu,  Le  mot  politique  signifie,  dans  son 
origine  primitive,  citoyen,  et  aujourd'hui,  gräce  a  notre  perversite,  il 
signifie  trompeur  de  citoyens.  Kendez-lui,  monseigneur,  sa  vraie  signi- 
fication.     Faites  connaitre,  faites  aimer  la  vertu  aux  hommes. 

Je  travaille  ä  finir  un  ouvrage2)  que  j'aurai  l'honneur  d'envoyer 
a  V.  A.  R.  des   que  j'aurai   repose  ma  tete.     V.  A.  R.  ne  manquera 


1]  Die  Anführungen  aus  Aen.  10,  901,  Bucol.  ecl.  1,  72  und  Aen.  9,  641. 
2)  Mahomet. 
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1739.   pas  de  mes  frivoles  productions,  et,  tant  qu'elles  ramuseront,  je  suis 
25.  April ;  j 

a  ses  ordres. 

Madame  la  inarquise  du  Chätelet  Joint  toujours  ses  hommages 
aux  miens. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  grande  veneration,        1 
monseigneur,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  86. 

91. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Euppin,  ce  16  de  mai  1739. 
16.  Mai  Mon  eher  ami,  j'ai  rcQU  deux  de   vos  lettres  presque  en  meme 

[Antwort ^emps^  et  sur  le  point  de  mon  depart  pour  Berlin,   de  fagon   que  je 
u.  90]    ne  puis  qne  repondre  en  gros  ä  toutes  les  deux. 

Je  vous  ai  une  Obligation  infinie  de  ce  que  vous  m'avez  com- 
munique  les  changements  que  vous  avez  faits  a  la  Henriade.  II  n'y 
a  que  vous  qui  soyez  superieur  ä  vous-meme;  tous  les  changements 
que  je  viens  de  lire  sont  du  dernier  bon,  et  je  ue  cesse  de  m'etonner 
de  la  force  que  la  langue  frangaise  prend  dans  vos  ouvrages.  Si 
Virgile  füt  ne  citoyen  de  Paris,  il  n'aurait  pu  rien  faire  d'approehant 
du  combat  de  Turenne.  II  y  a  un  feu,  dans  cette  description,  qui 
m'enleve.  Avouez-nous  la  verite;  vous  y  fütes  present,  ä  ce  combat, 
vous  l'avez  vu  de  vos  yeux,  et  vous  avez  ecrit  sur  vos  tablettes 
cliaque  coup  d'epee  porte,  regu  et  pare;  vous  avez  note  chacun  des 
gestes  des  Champions,  et,  par  cette  force  superieure  qu'ont  les  grands 
genies,  vous  avez  lu  dans  leur  cceur  tout  ce  que  pensaient  ces  vaillants 
combattants. 

Le  Carrache  n'eüt  pas  mieux  dessine  les  attitudes  difficiles  de 
ce  duel;  et  Le  Brun,  avec  tout  son  coloris,  n'aurait  assurement  rien 
fait  de  semblable  au  petit  portrait  de  refraction  que  fait  l'aimable, 
le  eher  poete  philosophe. 

L'endroit  ajoute  au  chant  septieme  est  encore  admirable  et  tres- 
propre  ä  oceuper  une  place  dans  l'edition  que  je  fais  preparer  de  la 
Henriade.  Mais,  mon  eher  Voltaire,  menagez  la  race  des  bigots,  et 
(»raignez  vos  persecuteurs;  ce  seul  article  est  capable  de  vous  faire 
des  affaires  de  nouveau;  il  n'y  a  rien  de  plus  cruel  que  d'etre  soup- 
9onne  d'irreligion.  On  a  beau  faire  tous  les  efiforts  imaginables  pour 
sortir  de  ce  bläme,  cette  accusation  dure  toujours;  j'en  parle  par 
experience,  et  je  m'aper9ois  qu'il  faut  etre  d'une  circonspection 
extreme  sur  un  article  duquel  les  sots  fönt  un  point  principal. 
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Vos  vers   sont   conformes  a  la  raison,   ils  doivent  ainsi  l'etre  ä    1739 


la  verite;  et  c'est  justement  pourquoi  les  idiots  et  les  stupides  s'en 
formaliseront.  Ne  les  eommiiniquez  donc  point  a  votre  ingrate  patrie; 
traitez-la  comme  le  soleil  traite  les  Lapons.  Que  la  verite  et  la 
beaute  de  vos  produetions  ne  brillent  donc  que  dans  un  endroit  oü 
l'auteur  est  estime  et  venere,  dans  un  pays  enfin  oü  il  est  permis 
de  ne  point  etre  stupide,  oü  l'on  ose  penser,  et  oü  l'on  ose  tout  dire. 

Vous  voyez  bien  que  je  parle  de  l'Angleterre.  C'est  la  que  j'ai 
trouve  convenable  de  faire  graver  la  Henriade.  Je  ferai  VAvant- 
projjos,  que  je  vous  communiquerai  avant  que  de  le  faire  impirmer. 
Pine^)  composera  les  tailles-douces,  et  Knobelsdorff  les  vignettes. 
On  ne  saurait  assez  honorer  cet  ouvrage,  et  on  n'en  peut  assez 
estimer  l'auteur  respectable.  La  posterite  m'aura  l'obligation  de  la 
Henriade  gravee,  comme  nous  l'avons  a  ceux  qui  nous  out  conserve 
V^4ide  ou  les  ouvrages  de  Phidias  et  de  Praxitele. 

Vous  voulez  donc  que  mon  nom  entre  dans  vos  ouvrages.  Vous 
faites  comme  le  prophete  Elie,  qui,  montant  au  ciel,  a  ce  qu'en  dit 
l'histoire,  abandonna  son  manteau  au  propbete  Elisee.  Vous  voulez 
me  faire  participer  a  votre  gloire.  Mon  nom  sera  comme  ces  cabanes 
qui  se  trouvent  placees  dans  de  belles  situations;  on  les  frequente.ä 
cause  des  paysages  qui  les  euvironnent. 

Apres  avoir  parle  de  la  Henriade  et  de  son  auteur,  il  faudrait 
tirer  l'echelle,  et  ne  point  parier  d'autres  ouvrages;  je  dois  cepen- 
dant  vous  tenir  compte  de  mes  occupations. 

C'est  actuellement  Machiavel  qui  me  fournit  de  la  besogne.  Je 
travaille  aux  notes  sur  son  Priiice,  et  j'ai  dejä  commence  un  ouvrage 
qui  refutera  entierement  ses  maximes  par  l'opposition  qui  se  trouve 
entre  elles  et  la  vertu,  aussi  bien  qu'avec  les  veritables  interets  des 
princes.  II  ne  suffit  point  de  montrer  la  vertu  aux  hommes,  il  faut 
encore  faire  agir  les  ressorts  de  l'interet,  sans  quoi  il  y  en  a  tres- 
peu  qui  soient  portes  a  suivre  la  droite  raison. 

Je  ne  saurais  vous  dire  le  temps  oü  je  pourrais  avoir  rempli 
cette  täche,  car  beaucoup  de  dissipations  me  viendront  ä  present  dis- 
traire  de  l'ouvrage.  J'espere  cependant,  si  ma  sante  le  permet,  et 
si  mes  autres  occupations  le  souffrent,  que  je  pourrai  vous  envoyer 
le  manuscrit  entre  ici  et  trois  mois,  Nisus  et  Euryale  attendront, 
s'il  leur  plait,  que  Machiavel  soit  expedie.  Je  ne  vas  que  l'allure 
de  ces  pauvres  mortels  qui  cheminent  tout  doucement,  et  mes  bras 
n'embrassent  que  peu  de  matiere. 


16.  Mai 


1)  John  Pine,  englischer  Kupferstecher  (1690—1756). 
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1739  Ne  vous  imaginez  point,  je  vous  prie,  que  tout  le  monde  ait  cent 

Mai  ^^^^  comme  Voltaire-Briaree ;  im  de  ses  bras  saisit  la  physique,  tan- 
dis  qu'un  autre  s'occupe  avec  la  poesie,  un  autre  avec  l'histoire,  et 
ainsi  ä  Tinfini.  On  dit  que  cet  homme  a  plus  d'une  intelligence 
unie  ä  son  corps,  et  que  lui  seul  fait  toute  une  academie.  Ah!  qu'on 
se  sentirait  tente  de  se  plaindre  de  son  sort,  lorsqu'on  reflechit  sur 
le  partage  inegal  des  talents  qui  nous  sont  echus!  On  me  parlera 
en  vain  de  l'egalite  des  conditions;  je]  soutiendrai  toujours  qu'il  j  a 
une  difference  inflnie  entre  cet  homme  universel  dont  je  viens  de 
parier,   et  le  reste  des  mortels. 

Ce  me  serait  une  grande  consolation,  ä  la  verite,  de  le  connaitre ; 
mais  nos  destins  nous  conduisent  par  des  routes  si  differentes,  qu'il 
parait  que  nous  sommes  destines  a  nous  fuir. 

Vous  m'envoyez  des  vers  pour  la  nourriture  de  mon  esprit,  et 
je  vous  envoie  des  recettes  pour  la  convalesceuce  de  votre  corps. 
Elles  sont  d'un  tres-habile  medecini)  que  j'ai  consulte  sur  votre  sante; 
il  m'assure  qu'il  ne  desespere  point  de  vous  guerir;  servez-vous  de 
ses  remedes,  car  j'ai  l'esperance  que  vous  vous  en  trouverez  soulage. 

Comme  cette  lettre  vous  trouvera,  selon  toutes  les  apparences, 
ä  Bruxelles,  je  peux  vous  parier  plus  librement  sur  le  sujet  de  Son 
Eminence^)  et  de  toute  votre  patrie.  Je  suis  indigne  du  peu  degard 
qu'on  a  pour  vous,  et  je  m'emploierai  volontiers  pour  vous  procurer 
du  moins  quelque  repos.  Le  marquis  de  La  Chetardie  a  qui  j'avais 
ecrit,  est  malheureusement  parti  de  Paris 3);  mais  je  trouverai  bien  le 
moyen  de  faire  insinuer  au  cardinal  ce  qu'il  est  bon  qu'il  Sache  au 
sujet  d'un  homme  que  j'aime  et  que  j'estime. 

Le  vin  d'Hongrie  et  l'ambre  partiront  des  que  je  saurai  si  c'est 
a  Bruxelles  que  vous  fixera  votre  etoile  errante  et  la  chicane.  Mon 
marchand  de  vin,  Hony,  vous  rendra  cette  lettre;  mais  lorsque  vous 
voudrez  me  repondre,  je  vous  prie  d'adresser  vos  lettres  au  general 
de  Borcke,  ä  Wesel. 

Le  eher  Cesarion,  qui  est  ici  present,  ne  peut  s'empecher  de 
vous  reiterer  tout  ce  que  l'estime  et  l'amitie  lui  fönt  sentir  sur  votre 
sujet. 

Vous  marquerez  bien  a  la  marquise  jusqu'a  quel  point  j'admire 
l'auteur  de  VEssai  sur  le  Feii,  et  combien  j'estime  l'amie  de  M.  de 
Voltaire. 


1)  Superville,  vgl.  zu  No.  95. 

2)  Kardinal  Fleury. 

3)  Joachim  Jacques  Trotti  Marquis  de  La  Chetardie,  bis  1738  französischer 
Gesandter  in  Berlin,  ging  jetzt  als  Botschafter  nach  Rußland. 
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Je  suis  avec  ces  sentiments  que  votre  meiite  extorque  ä  tout  le    1739 
monde,   et  avec  une  amitie  plus  particuliere  encore  votre  tres-fidele 
ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    H.  A. 

92. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Louvain,  ce  30  mai  [1739]. 
Monseigneur,  en  partant  de  Bruxelles,  j'ai  re^u  tout  ce  qui  peut  30.  Mai 

flatter  mon  äme  et  guerir  mon  corps,  et  e'est  ä  V.  A.  R.  que  je  le  dois;  [Antwort 

auf  91] 
....  De^ls  nobis  haee  mimera  fecit.    [Virg.  Buc.  ecl.  1,  6.] 

Vous  voulez  que  je  vive,  monseigneur;  j'ose  dire  que  vous  avez 
quelque  raison  de  ne  pas  vouloir  que  le  plus  tendre  de  vos  admira- 
teurs,  le  fidele  temoin  de  ce  qui  se  passe  dans  votre  belle  äme,  perisse 
sitot.  La  Henriade  et  moi,  nous  vous  devrons  la  vie.  Je  suis  bien 
plus  honore  que  ne  le  fut  Virgile.  Auguste  ne  fit  des  vers  pour  lui 
qu'apres  la  mort  de  son  poete,  et  V.  A.  R.  fait  vivre  le  sien,  et  daigne 
honorer  la  Henriade  d'un  Avertissement  de  sa  main.  Ah!  monseigneur, 
qu'ai-je  affaire  de  la  miserable  bienveillance  d'un  cardinal  que  la 
fortune  a  rendu  puissant?  qu'ai-je  besoin  des  autres  hommes?  Plüt 
ä  Dieu  que  je  restasse  dans  l'ermitage  du  comte  de  Loo^),  oü  je  vais 
suivre  Emilie!  Nous  arrivämes  avant-hier  ä  Bruxelles.  Nous  voiei 
en  route;  je  ne  commencerai  que  dans  quelques  jours  ä  jouir  d'un 
peu  de  loisir;  des  que  j'en  aurai,  je  mettrai  en  ordre  de  quoi  amuser 
quelques  quarts  d'heure  mon  protecteur,  tandis  qu'il  s'occupera  a  ce 
bei  ouvrage,  si  digne  d'un  prince  comme  lui.  S'il  daigne  ecrire  contre 
Machiavel,  ce  sera  ApoUon  qui  ecrasera  le  serpent  Python.  Vous  etes 
certainement  mon  Apollou,  monseigneur;  vous  etes  pour  moi  le  dieu 
de  la  medecine  et  celui  des  vers;  vous  etes  encore  Bacchus,  car 
V.  A.  R.  daigne  envoyer  de  bon  vin  a  Emilie  et  a  son  malade.  Ayez 
donc  la  bonte  d'ordonner,  monseigneur,  que  ce  present  de  Bacchus 
soit  voiture  ä  l'adresse  d'un  de  ses  plus  dignes  favoris;  c'est  M.  le 
duc  d'Aremberg;  tout  vin  doit  lui  etre  adresse,  comme  tout  ouvrage 
vous  doit  hommage.  II  y  a  certaines  ceremonies  a  Bruxelles,  pour 
le  vin,  dont  il  nous  sauvera;  j'espere  que  je  boirai  avec  lui  a  la  sante 
de  mon  eher  souverain,  du  vrai  maitre  de  mon  äme,  dont  je  suis  plus 
reellement  le  sujet  que  du  roi  sous  lequel  je  suis  ne.  II  faut  partir; 
je  finis  une  lettre  que  mon   cceur  tres-bavard  ne  m'eüt  point  permis 


1)  Nicht  nachweisbar. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  18 
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1739  de  finir  sitot;  quand  je  serai  arrive,  je  donnerai  une  libre  carriere  ä 
■  *^  mes  remerciments,  et  la  digne  Emilie  aura  l'honneur  d'y  joindre  les 
siens.  Je  ferai  serment  de  docilite  au  medecin  dont  V.  A.  R.  a  eu 
la  bonte  de  m'envoyer  la  consultation.  J'ecrirai  ä  votie  aimable  favori, 
M.  de  Keyserliügk;  je  remplirai  tous  les  devoirs  de  mon  coeur;  je 
suis  ä  vos  pieds,  grand  prince, 

0  et  praesidium  et  dulee  decus  nieum!    [Horat.  Od.  I,  1,  2.] 

Je  suis  en  courant,  mais  avec  les  sentiments  les  plus  inebranlables 
de  respect,  d'admiration,  de  tendre  reconnaissance,  monseigneur,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  54,  mit  der  falschen  Jahreszahl  1738. 

93. 

An  VOLTAIRE. 

[le  1er  juin  1739.] 
1.  Juni  Mon  eher  ami,  je  n'ai  qu'un  momenti)  ä  moi  pour  vous  assurer 

de  mon  amitie,  et  pour  vous  prier  de  recevoir  l'ecritoire  d'ambre  et 
les  bagatelles  que  je  vous  envoie.  Ayez  la  bonte  de  donner  l'autre 
boite,  Oll  il  y  a  le  jeu  de  quadrille,  ä  la  marquise.  Nous  sommes 
si  occupes  ici,  qu'ä  peine  a-t-on  le  temps  de  respirer.  Quinze  jours 
me  mettront  en  Situation  d'etre  plus  prolixe. 

Le  vin  d'Hongrie  ne  peut  partir  qu'ä  la  fin  de  l'ete,  ä  cause 
des  chaleurs  qui  sont  survenues.  Je  suis  occupe  ä  present  ä  regier 
l'edition  de  la  Henriade.  Je  vous  communiquerai  tous  les  arrange- 
ments  que  j'aurai  pris  la-dessus. 

Nous  venons  de  perdre  Thomme  le  plus  savant  de  Berlin,  le  re- 
pertoire  de  tous  les  savants  d'Allemagne,  un  vrai  magasin  de  sciences; 
le  celebre  M.  de  La  Croze^)  vient  d'etre  enterre  avec  une  vingtaine 
de  langues  differentes,  la  quintessence  de  toute  l'histoire,  et  une  mul- 
titude  d'historiettes  dont  sa  memoire  prodigieuse  n'avait  laisse  echapper 
aucune  circonstance.  Fallait-il  tant  etudier  pour  mourir  au  bout  de 
quatre-vingfs  ans?  ou  plutot  ne  devrait-il  point  vivre  eternellement 
pour  recompense  de  ses  belles  etudes? 

Les  ouvrages  qui  nous  restent  de  ce  savant  prodigieux  ne  le 
fönt  pas  assez  connaitre,  ä  mon  avis.  L'endroit  par  lequel  M.  de 
La  Croze  brillait  le  plus,    c'etait,   sans  contredit,   sa  memoire;  il  en 


1)  Ende  Mai  war  das  Eegiment  zur  Revue  nach  Berlin  ausgerückt. 

2)  Maturin  Veyssiere  de  La  Croze,  geb.  1661;  Benediktiner,  1696  zum  re- 
formierten Bekenntnis  übergetreten,  1697  kurbrandenburgischer  Bibliothekar,  später 
Lehrer  der  Prinzessin  Wilhelmine,  gest.  21.  Mai  1739. 
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donnait  des  preuves  sur  tous  les  sujets,  et  l'on  pouvait  compter  qu'en  1739  ^ 
rinterrogeant  sur  quel  sujet  qu'on  voulait  qu'il  etait  present,  et  vous 
citait  les  editions  et  les  pages  oü  vous  trouviez  saus  que  cela  lui 
faillit  jamais  tout  ce  que  vous  souhaitiez  d'apprendre.  Les  infirmites 
de  Tage  n'ont  diminue  en  rien  les  talents  extraordinaires  de  sa  me- 
moire, et  jusqu'au  deruier  soupir  de  sa  vie,  il  a  fait  amas  de  tre- 
sors  d'erudition,  que  sa  mort  vient  d'enfouir  pour  jamais  avec  une 
connaissance  parfaite  de  tous  les  systemes  philosophiques,  qui  em- 
brassait  egalement  les  points  principaux  des  opinions  jusqu'aux  moin- 
dres  minuties. 

M.  de  La  Croze  etait  assez  mauvais  pMlosophe  pour  sa  personne; 
il  suivait  le  Systeme  de  Des  Cartes,  dans  lequel  on  l'avait  eleve, 
probablement  par  prevention  et  pour  ne  point  perdre  la  coutume  qu'il 
avait  contractee,  depuis  une  septantaine  d'annees,  d'etre  de  ce  sen- 
timent.  Le  jugement,  la  penetration,  et  un  certain  feu  d'esprit  qui 
caracterise  si  bien  les  esprits  originaux  et  les  genies  superieurs,  n'etait 
point  du  ressort  de  M.  de  La  Croze;  en  revanche,  une  probite  egale 
en  toutes  ses  fortunes  le  rendait  respectable  et  digne  de  l'estime  des 
honnetes  gens. 

Plaignez-nous,  mon  eher  Voltaire;  nous  perdons  de  grands  hom-, 
mes,  et  nous  n'en  voyons  point  renaitre.  II  parait  que  les  savants  et 
les  orangers  sont  de  ces  plantes  qu'il  faut  transplanter  dans  ce  pays, 
mais  que  notre  terrain  ingrat  est  incapable  de  reproduire,  lorsque 
les  rayons  arides  du  soleil  ou  les  gelees  violentes  des  hivers  les  ont 
une  fois  fait  secher.  C'est  ainsi  qu'insensiblement  et  par  degres  la 
barbarie  s'est  introduite  dans  la  capitale  de  l'univers,  apres  le  siecle 
heureux  des  Ciceron  et  des  Virgile.  Lorsque  le  poete  est  remplace 
par  le  poete,  le  philosophe  par  le  philosophe,  l'orateur  par  l'orateur, 
alors  on  peut  se  flatter  de  voir  perpetuer  les  sciences.  Mais  lorsque 
la  mort  les  ravit  les  uns  apres  les  autres,  sans  qu'on  voie  ceux  qui 
peuvent  les  remplacer,  les  siecles  a  venir,  il  ne  semble  point  qu'on 
enterre  un  savant,  mais  plutöt  qu'on  enterre  les  sciences. 

Je  suis  avec  tous  les  sentiments  que  vous  faites  si  bien  sentir 
ä  vos  amis,   et  qu'il  est  si  difficile  d'exprimer,  votre  tres-fidele  ami 

Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  H.  A.  Das  Datum  ergänzt  aus 
CEuvres  Posth.  9,  56. 
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Von  VOLTAIRE. 

[Juin  1739.] 
1739  Monseigneur,  en  revenant  de  ces  tristes  terres  i)  dans  le  voisinage 

desquelles  V.  A.  R.  n'a  point  ete,  j'ai  l'honneur  de  lui  eerire  pour 
me  consoler.  J'espere  que  V.  A.  ß.  m'enverra  longtemps  ses  ordres 
a  Bruxelles;  je  les  recevrai  beaucoup  plus  tot  et  plus  sürement  que 
quand  ils  faisaient  tant  de  eascades  de  Paris  a  Bar-le-Duc  et  ä  Cirey. 
Je  recevrai  au  moins  vos  ordres  directement,  dans  Tesperance  qu'un 
jour,  avant  de  mourir,  videbo  dominum  mm/m  fade  ad  faciem^). 

Je  prends  la  liberte  d'adresser  ä  V.  A.  R.  une  petite  relatiou,  non 
pas  de  mon  voyage,  mais  de  celui  de  M.  le  harmi  de  Gatigafi^).  C'est 
une  fadaise  philo sophique  qui  ne  doit  etre  lue  que  comme  on  se  de- 
lasse d'un  travail  serieux  avec  les  bouffonneries  d'Arlequin.  Le  veri- 
table  ennemi  de  Machiavel  aura-t-il  quelques  moments  pour  voyager 
avee  ce  baron  de  Gangan?  II  y  verra  au  moins  uu  petit  artiele  plein 
de  verite  sur  les  clioses  de  la  terre.  Je  compte  vous  presenter  bien- 
tot  un  autre  tribut  de  bagatelles  poetiques,  car  je  me  tiens  comptable 
de  mon  temps  a  mon  vrai  sou verain.  Les  biens  des  sujets  appartien- 
nent,  dit-on,  aux  autres  rois;  mon  cceur  et  mes  moments  appartiennent 
au  mien.  Madame  du  Chätelet,  son  autre  sujette,  et  le  plus  digne  orne- 
ment  de  sa  cour,  lui  presente  ses  respeets,  selon  la  permission  qu'il 
nous  en  a  donnee.  Elle  ne  fera  ici  que  plaider;  eile  trouvera  peu 
de  personnes  a  qui  eile  puisse  parier  de  philosophie.  Les  arts  n'habi- 
tent  pas  plus  ä  Bruxelles  que  les  plaisirs.  Une  vie  retiree  et  douee 
est  ici  le  partage  de  presque  tous  les  particuliers;  mais  cette  vie 
douce  ressemble  si  fort  a  l'ennui,  qu'on  s'y  meprend  tres-aisement. 
L'ennui  n'approchera  point  d'une  maison  qu'Emilie  liabite,  et  qui  est 
honoree  des  lettres  de  uotre  prince.  Nous  sommes  dans  le  quartier  le 
plus  retire,  dans  la  rue  de  la  Grosse-Tour.  C'est  la  que  nous  nous 
entretenons  tous  les  jours  de  ce  prince  qui  sera  l'amour  de  la  terre, 
comme  il  est  le  notre;  et  de  M.  le  baron  de  Keyserlingk,  si  digne  de 
lui  plaire  et  de  le  voir;  et  du  savant  M.  Jordan,  a  qui  je  porte  envie. 


1)  Beringen,  wo  Voltaire  am  4.  Juni  gewesen  war. 

2)  Exod.  33,  11. 

3)  Nicht  mehr  nachweisbar  unter  Voltaires  Werken,  vielleicht  eine  erste 
Fassung  der  Micromegas.  Luchet  (Eist.  litt,  de  M.  de  Voltaire  [1780]  1,  95)  be- 
zeichnet den  1751  herausgegebenen  Micromegas  als  »compose  autrefois  ä  Cirey 
envoye  alors  au  Prince  Royal,  retrouve  depuis  dans  les  papiers  du  Roi«. 
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Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  vive  reconnais-    1739 
sance,  monseigneur,  de  V.  A.  ß.  le  tres-humble. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  öl:  de  Bruxelles,  mai  1738. 
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ä  Eemusberg,  ce  26  de  juin  1739. 

Mon  eher  ami,  je  souhaiterais  beaucoup  que  votre  etoile  errante26.  Juni 
se  fixät,  car  mon  Imagination  deroutee  ne  sait  plus  de  quel  cote  du'^'^^^^gV' 
Brabant  eile  doit  vous  chercher.  Si  cette  etoile  errante  pouvait  une 
fois  diriger  vos  pas  du  cote  de  notre  solitude,  j'emploierais  assure- 
ment  tous  les  secrets  de  l'astronomie  pour  arreter  son  cours;  je  me 
jetterais  meme  dans  l'astrologie;  j'apprendrais  le  grimoire,  et  je  ferais 
des  invocations  ä  tous  les  dieux  et  ä  tous  les  diables,  pour  qu'ils  ne 
TOus  permissent  jamais  de  quitter  ces  contrees.  Mais,  mon  eher 
Voltaire,  Ulysse,  malgre  les  enchantements  de  Ciree,  ne  pensait  qu'a 
sortir  de  cette  ile  oü  toutes  les  caresses  de  la  deesse  magicienne 
n'avaient  pas  tant  de  pouvoir  sur  son  coeur  que  le  Souvenir  de  sa 
chere  Penelope.  II  me  parait  que  vous  seriez  dans  le  cas  d'Ulysse,- 
et  que  le  puissant  Souvenir  de  la  belle  Emilie  et  l'attraetion  de  son 
coeur  auraient  sur  vous  un  empire  plus  fort  que  mes  dieux  et  mes 
demons.  II  est  juste  que  les  nouvelles  amities  le  cedent  aux  an- 
ciennes;  je  le  cede  donc  ä  la  marquise,  toutefois  ä  condition  qu'elle 
maintienne  mes  droits  de  second  contre  tous  ceux  qui  voudraient  me 
les  disputer. 

J'ai  cru  que  je  pourrais  aller  assez  vite  dans  ce  que  je  m'etais 
propose  d'ecrire  contre  Machiavel;  mais  j'ai  trouve  que  les  jeunes 
gens  ont  la  tete  un  peu  trop  chaude.  Pour  savoir  tout  ce  qu'on  a 
ecrit  sur  Machiavel,  il  m'a  fallu  lire  une  infinite  de  livres,  et  avant 
(^ue  d'avoir  tout  digere,  il  me  faudra  encore  quelque  temps.  Le 
voyage  que  nous  allons  faire  en  Prussei)  ne  laissera  pas  que  de 
causer  encore  quelque  Interruption  a  mes  etudes,  et  retardera  la 
He?iriade,  Machiavel^  et  Euryale. 

Je  n'ai  point  encore  reponse  d'Angleterre;  mais  vous  pouvez 
compter  que  c'est  une  chose  resolue,  et  que  la  Henriode  sera  gravee. 
J'espere  de  pouvoir  vous  donner  des  nouvelles  de  cet  ouvrage  et  de 
V Avant-propos  a  mon  retour  de  Prusse,  qui  pourra  etre  vers  le  15 
d'aoüt. 


1)  Die  Reise  nach  Preußen  dauerte  vom  7.  Juli  bis  18.  August. 


978  "^^  Voltaire. 

1739  Un  urince  oisif  est,   selon  moi,  un  animal  pea  utile  a  1  univers. 

Je  veux  du  moins  servir  mon  siede  en  ce  qui  depend  de  moi;  je 
veux  contribuer  a  riinmortalite  d'un  ouvrage  qui  est  utile  ä  l'uni- 
vers;  je  veux  multiplier  un  poeme  oü  l'auteur  enseigne  le  devoir  des 
grauds  et  le  devoir  des  peuples,  une  maniere  de  regner  peu  connue 
des  princes,  et  une  fagon  de  penser  qui  aurait  ennobli  les  dieux 
d'Homere  autaut  que  leur  cruaute  et  leur  capriee  les  a  rendus  me- 
prisables. 

Vous  faites  un  portrait  vrai,  mais  terrible,  des  guerres  de  re- 
ligion,  de  la  mechancete  des  pretres,  et  des  suites  funestes  du  faux 
zele.  Ce  sont  des  lecous  qu'on  ne  saurait  assez  repeter  aux  hommes, 
que  leurs  folies  passees  devraient  du  moins  rendre  plus  sages  dans 
leur  fagon  de  se  conduire  a  l'avenir. 

Ce  que  je  medite  contre  le  machiavelisme  est  proprement  une 
suite  de  la  Henriade.  C'est  sur  les  grands  sentiments  de  Henri  IV 
que  je  forge  la  foudre  qui  ecrasera  Cesar  Borgia. 

Pour  Nisus  et  Euryale,  ils  attendront  que  le  temps  et  vos  cor- 
rections  aieut  fortifie  ma  verve. 

J'envoie  par  le  lieutenant  Schilling^)  le  vin  d'Hongrie,  sous 
l'adresse  du  duc  d'Aremberg.  II  est  sür  que  ce  duc  est  le  patriarche 
des  bons  vivants;  il  peut  etre  regarde  comme  pere  de  la  joie  et  des 
plaisirs.  Silene  l'a  doue  d'une  physionomie  qui  ne  dement  point  son 
caractere,  et  qui  fait  connaitre  en  lui  une  volupte  aimable  et  de- 
crassee  de  tout  ce  que  la  debaucbe  a  d'obscenites. 

Si  Superville^)  est  assez  heureux  pour  vous  soulager^),  je  lui  dirai: 

Geographe  du  corps  humain, 
Maitre  des  regions  qvi'oflfre  l'anatomie, 
Qui  fait  ä  chaque  instant  par  bien  plus  d'un  chemin 

Partir  des  courriers  de  chimie. 
La  mort  ä  ton  aspect,  en  fremissant  de  peur, 

Quitte  les  lieux  qu'elle  desole 

Et  reconnaissant  son  vainqueur 
Obeit  humblement  au  son  de  ta  parole. 

Tel  le  maitre  de  l'univers 
Des  vents  impetueux  calmait  le  violence; 
II  ordonne,  et  soudain  du  gouflfre  des  enfers 

Les  morts  sortaient  pleins  de  silence. 


1)  Wilhelm  Schilling  (geb.  1702),  Second- Lieutenant  von  des  Kronprinzen 
Regiment. 

2)  Daniel  de  Superville  (1696—1776),  seit  1724  Arzt  der  französischen  Kolonie 
in  Stettin,  seit  Sommer  1737  in  Berlin  als  Leibmedicus. 

3;  Vgl.  oben  S.  272. 


An  Voltaire.  279 

Ainsi  la  main  habile  ayant  fix^  ton  art  1739 

Soumit  la  mort  ä  ta  puissance  ^"-  "^^^^ 

Mais  crains  un  joiir  que  le  hazard 

N'aille  revendiquer  lea  droits  de  la  science. 

J'espere  que  vons  respirerez  en  Brabant  un  air  plus  libre  qu'en 
France,  et  que  la  securite  de  ce  sejour  ne  contribuera  pas  moins 
que  les  remedes  a  la  sante  de  votre  corps.  Je  vous  assure  qu'elle 
m'interesse  beaucoup,  et  qu'il  ne  se  passe  aucun  jour  que  je  ne  fais 
des  vceux  en  votre  faveur  ä  la  deesse  de  la  sante. 

J'espere  que  tous  mes  paquets  vous  seront  parveuus.  Mandez- 
m'en,  s'il  vous  plait,  quelques  petits  mots.  On  dit  que  les  plaisirs 
se  sont  donne  rendez-vous  sur  votre  route; 

Que  la  Danse  et  la  Comedie, 

Avec  leur  soeur  la  Melodie, 

Toutes  trois  fireut  le  dessein 

De  vous  escorter  en  chemin, 

Suivies  de  leur  bände  joyeuse; 

Et  qu'en  tous  lieux  leur  troupe  heureuse, 

Devant  vos  pas  semant  des  fleurs, 

Vous  a  rendu  tous  les  honneurs 

Qu'au  sommet  de  la  double  coupe, 

Gouvernant  sa  divine  troupe, 

ApoUon  regoit  des  neuf  Soeurs. 

On  dit  aussi 

Que  la  Politesse  et  les  Gräces 
Avec  vous  quitterent  Paris; 
Que  l'Ennui  froid  a  pris  les  places 
De  ces  deesses  et  des  Eis; 
Qu'en  cette  region  trompeuse, 
La  Politique  frauduleuse 
Tient  le  poste  de  l'Equite; 
Que  la  timide  Honnetete, 
Eedoutant  le  pouvoir  inique 
D'un  prelat  fourbe  et  despotique, 
Ennemi  de  la  liberte, 
S'enfuit  avec  la  Verite. 

Voilä  une  gazette  poetique  de  la  fagon  qu'on  les  fait  ä  Kemus- 
berg.  Si  vous  etes  friand  de  nouvelles,  je  vous  en  promets  en  prose 
QU  en  vers,  comme  vous  les  voudrez,  ä  mon  retour. 

Mille  assurances  d'estime  ä  la  divine  EmiliCj  ma  rivale  de  votre 
cceur.  J'espere  que  vous  tiendrez  les  engagements  de  docilite  que 
vous  avez  pris  avec  Supeiville.  Cesarion  vous  dit  tout  ce  qu'un 
cceur  comme  le  sien  pense  lorsqu'il  a  ete  assez  heureux  pour  con- 
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1739    naitre  le  votre;  et  moi,   je  suis  plus  que  jamais  votre  tres-fidele 
^^- •^''^^  ami  Federici). 

Vous  seutez  bien,  Monsieur,  qu'il  serait  bien  difficile  ä  tout  autre 
plus  habile  que  n'est  Cesarion,  d'ajouter  quelque  chose  de  galant  et 
de  plus  vrai  ä  tout  ce  que  mon  auguste  maltre  vient  de  vous  dire,  mais 
je  me  sers  de  sa  gracieuse  permission  pour  vous  repeter  les  avant- 
derniers  mots  de  sa  lettre  en  vous  suppliant  de  vouloir  me  croire  et 
de  vous  et  de  la  divine  Emilie  le  tres-humble  et  tout  devoue  serviteur 

D.  Keyserlingk  ou  Cn.  2) 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung  im  British  Museum  zu  London. 
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ä  Berlin,  le  7  de  juillet  1739. 
7.  Juli  Mon  eher  ami,  j'ai  recu  l'ingenieux  Voyage  du  haron  de  Gaitgan 

[Antwort  a  l'instant  de  mon  depart  de  Remusberg.  II  m'a  beaucoup  amuse, 
ce  voyageur  Celeste;  et  j'ai  remarque  en  lui  quelque  satire  et  quel- 
que malice  qui  lui  donne  beaucoup  de  ressemblance  avec  les  habi- 
tauts  de  notre  globe,  mais  qu'il  menage  si  bien,  qu'on  voit  en  lui  un 
jugement  plus  mür  et  une  Imagination  plus  vive  qu'en  tout  autre 
etre  pensant.  II  y  a,  dans  ce  Voyage^  un  article  oü  je  reconnais  la 
tendresse  et  la  prevention  de  mon  ami  en  faveur  de  l'editeur  de  la 
Henriade.  Mais  souffrez  que  je  m'etonne  qu'en  un  ouvrage  oü  vous 
rabaissez  la  vanite  ridicule  des  mortels,  oü  vous  reduisez  a  sa  juste 
valeur  ce  que  les  hommes  ont  coutume  d'appeler  grand;  qu'en  un 
ouvrage  oü  vous  abattez  l'orgueil  et  la  presomption,  vous  vouliez 
nourrir  mon  amour-propre ,  et  fournir  des  argumenta  a  la  bonne 
opinion  que  je  puis  avoir  de  moi-meme. 

Tout  ce  que  je  puis  me  dire  ä  ce  sujet  peut  se  reduire  ä  ceci, 
qu'un  coeur  penetre  d'amitie  voit  les  objets  d'une  autre  maniere  qu'un 
coeur  insensible  et  indifferent. 

J'espere  que  ma  derniere  lettre  vous  sera  parvenue  en  compagnie 
du  vin  d'Hongrie.  Votre  sejour  de  Bruxelles  n'accelerera  guere 
notre  coriespondance  durant  quelque  temps,  car  je  pars  incessamment 
pour  un  voyage  aussi  ennuyeux  que  fatigant.  Nous  parcourrons,  en 
cinq  semaines,  plus  de  mille  milles  d'AlIemagne;  nous  passerons  par 
des  endroits  peu  habites ,   et  qui  me  conviennent  ä  peu  pres  comme 


1)  Das  Folgende  von  der  Hand  Keyserlingks. 

2)  Cesarion. 
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le  pays  des  Getes,  qui  servait  d'exil  ä  Ovide.    Je  vous  prie  de  re-  _^'^^^ 
doubler  votre  correspondance,  car  il  ne  me  faut  pas  moins  que  deux 
de  vos  lettres  toutes  les  semaines  pour  me  garantir  d'un  ennui  in- 
supportable. 

Bruxelles  et  presque  toute  rAllemagne  se  ressentent  de  leur  an- 
cienne  barbarie;  les  arts  j  sout  peu  en  honneur,  et  par  consequent 
peu  cultives.  Les  nobles  servent  dans  les  troupes,  ou,  avec  des 
etudes  tres-legeres,  ils  entrent  dans  le  barreau,  oü  ils  jugent,  que 
c'est  un  plaisir.  Les  gentillätres  bien  rentes  vivent  ä  la  campagne, 
ou  plutöt  dans  les  bois,  ce  qui  les  rend  aussi  feroees  que  les  ani- 
maux  qu'ils  poursuivent.  La  noblesse  de  ce  pays-ci  ressemble  en 
gros  a  Celle  des  autres  pvovinces  d'Allemagne,  mais  ä  cela  pres  qu'ils 
ont  plus  d'envie  de  s'instruire,  plus  de  vivacite,  et,  si  j'ose  dire,  plus 
de  genie  que  la  plus  grande  partie  de  la  nation,  et  principalement 
que  les  Westphaliens,  les  Franconiens,  les  Souabes  et  les  Autrichiens; 
ce  qui  fait  qu'on  doit  s'attendre  un  jour  ä  voir  ici  les  arts  tires  de 
la  roture,  et  habiter  les  palais  et  les  bonnes  maisons.  Berlin  prin- 
cipalement contient  en  soi  (si  je  puis  m'exprimer  ainsi)  les  etincelles 
de  tous  les  arts;  on  voit  briller  le  genie  de  tous  cotes,  et  il  ne  faudrait 
qu'un  Souffle  heureux  pour  rendre  la  vie  a  ces  sciences  qui  rendirent 
Athenes  et  Korne  plus  fameuses  que  leurs  guerres  et  leurs  conquetes. 

Vous  devez  trouver  la  difference  de  la  vie  de  Paris  et  de  Bruxelles 
bien  plus  sensible  qu'un  autie,  vous  qui  ne  respiriez  qu'au  centre  des 
arts,  vous  qui  aviez  reuni  ä  Cirey  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  volup- 
tueux,  de  plus  piquant  dans  les  plaisirs  de  l'esprit. 

La  gravite  espagnole  de  l'Arcbiduchesse^),  le  ceremonial  guinde 
de  sa  petite  cour  n'inspirera  guere  de  veneration  ä  un  philosophe 
qui  apprecie  les  choses  selon  leur  valeur  intrinseque;  et  je  suis  sür 
que  le  baron  de  Gangan  en  sentira  le  ridicule,  s'il  pousse  ses  voyages 
jusqu'ä  Bruxelles. 

Adieu,  mon  eher  ami;  je  pars.  Fournissez-moi,  je  vous  prie,  de 
tout  ce  que  votre  plume  produira,  car  mon  esprit  court  grand  risque 
de  mourir  d'inanition,  ä  moins  que  vos  soins  ne  lui  conservent  la  vie. 

Je  travaillerai ,  autant  que  le  temps  me  le  permettra,  eontre 
Machiavel  et  pour  la  Henriade;  et  j'espere  de  pouvoir  vous  envoyer 
de  Königsberg  V Avant-propos  de  la  nouvelle  edition. 

Mille  assurances  d'estime  ä  la  divine  Emilie.  Je  ne  comprends 
point  commeut  on  peut  plaider  eontre  eile,   et  de  quelle  nature  peut 


1)  Maria  Elisabeth,  Tochter  Kaiser  Leopolds  I.,  geb.  1680,  1725—1741  Statt- 
halterin der  Niederlande. 


282  ^^  Voltaire. 

1739    etre  le  proces  qn'on  lui  intente.    Je  ne  connaitrais  d'autres  interets 

■  ä  discuter  avec  eile  que  eeux  du  coeur. 

Menagez  votre  sante;  n'oubliez  point  que  je  m'interesse  bean- 
coup  ä  votre  conservation,  et  que  j'ai  lie  d'une  maniere  indissoluble 
mon  contentement  ä  votre  prosperite.  Je  suis  ä  Jamals,  mon  eher 
ami,  votre  tres-fidelement  aifectionne  Federic. 

Le  medecin  que  je  vous  ai  recommande  s'appelle  Superville. 
C'est  un  homme  sur  l'experience  et  le  savoir  duquel  on  peut  faire 
fond.  Adressez-moi  les  lettres  que  vous  lui  ecrirez,  je  vous  ferai 
tenir  ses  reponses;  mais  surtout  ne  negligez  point  ses  avis,  et  j'ai 
Heu  d'esperer  qu'on  redressera  la  faiblesse  de  votre  temperament  et 
les  infirmites  dout  votre  vie  serait  rongee. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  92. 

97. 

Von  VOLTAIRE. 

[Juület  1739.]  1) 

Juli  Monseigneur,   Emilie   et  moi  chetif,   nous  avons  regu,  au  milieu 

[Antwort  des  plaisirs  d'Enghien,  le  plus  grand  plaisir  dont  nous  puissions  etre 

^  931   flattes.     Un  homme  qui  a  eu   ie  bonheur  de  voir  mon  jeune  Marc- 

Aurele  nous  a  apporte  de  sa  part  une  lettre  charmante,  aceompagnee 

d'ecritoires  d'ambre  et  de  boites  ä  jouer. 

Avec  combien  d'impatience 
Monsieur  Girard  nous  vit  saisir 
Ces  instruments  de  la  science, 
Aussi  bien  que  ceux  du  plaisir! 
Tout  est  de  notre  competence. 

Nous  jouons  done,  monseigneur,  avec  vos  jetons,  et  nous  ecri- 
vons  avec  vos  plumes  d'ambre  2). 

Cet  ambre  fut  forme,  dit-on, 
Des  larmes  que  jadis  verserent 
Les  sceurs  du  brillant  Phaethon, 
Lorsqu'en  pins  elles  se  changerent, 
Pour  servir,  sans  doute,  au  bücher 
Du  plus  infortune  cocher 
Que  Jamals  les  dieux  renverserent. 


1)  In  Enghien,  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Aremberg,  war  Voltaire  noch 
am  10.  Juli;  am  18.  war  er  wieder  in  Brüssel. 

2]  Voltaire  an  Abbe  Moussinot  aus  Enghien  9.  Juli  (35, 1179):  cette  lettre  vous 
sera  envoyee  ou  mise  ä  la  poste  par  un  homme  de  Berlin  et  eile  est  6crite  avee 
une  plume  d'ambre  que  le  prince  royal  vieut  de  nous  envoyer. 
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Ces  dieux  renversent  tous  les  jours  de  ces  cochers  qui  se  melent    1739 
de  nous  conduire,  et  ils  trouvent  rarement  des  amis  qui  les  pleurent. 

A  notre  retour  d'Enghien,  ä  peine  arrivons-nous  ä  Bruxelles, 
qu'une  nouvelle  consolation  m'arrive  encore,  et  je  recois,  par  la  voie 
d' Amsterdam,  une  lettre  du  7  juillet,  de  V.  A.  R.  II  parait  qu'elle 
connait  le  pays  oü  je  suis.  J'y  vois  beaueoup  de  princes  et  peu 
d'hommes,  c'est-a-dire  d'hommes  pensants  et  instruits. 

Que  vont  donc  devenir,  monseigneur,  dans  votre  ville  de  Berlin, 
ces  Sciences  que  vous  encouragez,  et  ä  qui  vous  faites  tant  d'hon- 
neur?  Qui  remplacera  M,  de  La  Croze?  Ce  sera  sans  doute  M.  Jor- 
dan; il  me  semble  qu'il  est  dans  le  vrai  chemin  de  la  grande  eru- 
dition.  Apres  tout,  monseigneur,  il  y  aura  toujours  des  savants;  mais 
les  hommes  de  genie,  les  hommes  qui,  en  communiquant  leur  äme, 
rendent  savants  les  autres,  ces  fils  aines  de  Prometbee,  qui  s'en  vont 
distribuant  le  feu  Celeste  ä  des  masses  mal  organisees,  il  y  en  aura 
toujours  tres-peu,  dans  quelque  pays  que  ce  puisse  etre.  La  mar- 
quise  jette  ä  present  tout  son  feu  sur  ce  triste  proces  qui  lui  a  fait 
quitter  sa  douce  solitude  de  Cirey;  et  moi,  je  reunis  mes  petites 
etincelles  pour  former  quelque  cbose  de  neuf  qui  puisse  plaire  au 
moderne  Marc-Aurele. 

Je  prends  donc  la  liberte  de  lui  envoyer  ce  premier  acte  d'iine 
tragedie^)  qui  me  parait,  sinon  dans  un  bon  goüt,  au  moins  dans  un 
goüt  nouveau.  On  n'avait  jamais  mis  sur  le  theätre  la  superstition 
et  le  fanatisme.  Si  cet  essai  ne  deplait  pas  ä  mon  juge,  il  aura  le 
reste  acte  par  acte. 

Je  oomptais  avoir  l'honneur  de  lui  envoyer  ce  commencement 
par  M.  de  Valory,  qui  va  resider  aupres  de  Sa  Majeste^).  II  est 
digne,  ä  ce  qn'on  dit,  d'avoir  l'honneur  de  diner  avec  le  pere,  et  de 
Souper  avec  le  fils.  Je  l'attends  de  jour  en  jour  ä  Bruxelles;  j'espere 
que  ce  sera  un  nouveau  protecteur  que  j'aurai  aupres  de  V.  A.  R. 

Les  mille  milles  d'AUemagne  qu'elle  va  faire  retarderont  un  peu 
la  defaite  de  Machiavel  et  les  Instructions  que  j'attends  de  la  main 
la  plus  respectable  et  la  plus  chere.  J'ignore  si  M.  de  Keyserlingk 
a  le  bonheur  d'accompagner  V.  A.  R.;  ou  je  le  plains,   ou  je  l'envie. 

J'ecrirai  donc  ä  M.  de  Superville.  Je  n'ai  de  foi  aux  medecins 
que  depuis  que  V.  A.  R.  est  l'Esculape  qui  daigne  veiller  sur  ma 
sante. 


1)  Mahomet. 

2)  Guy  Louis  Henri  Marquis  de  Valory  (so  seine  Unterschrift),  La  Chetardies 
Nachfolger  in  Berlin;  seine  Instruktion  ist  vom  1.  Juli  1739;  er  kam  am  3.  Okt. 
in  Berlin  an. 


284  ^^^  Voltaire. 

1739  Emilie  va  quitter   ses  avocats  pour   avoir  l'honneur  d'ecrire  au 

patron  des  arts  et  de  l'humanite.     Je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  93:  ä  Bruxelles  1739. 

98. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Insterbourg,  ce  27  de  juillet  1739. 
27.  Juli  Mon  eher  ami,  nous  voici  enfin  arrives,  apres  trois   semaines  de 

marche,  dans  un  pays  que  je  regarde  comme  le  non-plus-ultra  du 
monde  civilise.  C'est  une  province  peu  connue  de  l'Europe,  mais 
qui  meriterait  cependant  de  l'etre  davantage,  ä  cause  qu'elle  peut 
etre  regardee  comme  une  creation  du  Roi  mon  pere. 

La  Lithuanie  prussienne  est  un  duche  qui  a  trente  grandes  lieues 
d'AUemagne  de  long,  sur  vingt  de  large,  quoiqu'il  aiUe  en  se  retre- 
cissant  du  cote  de  la  Samogitie.  Cette  province  fut  ravagee  par  la 
peste  au  commencement  de  ce  siecle,  et  plus  de  trois  cent  mille 
habitants  perirent  de  maladie  et  de  misere.  La  cour,  peu  instruite 
des  malheurs  du  peuple,  negligea  de  secourir  une  riebe  et  fertile 
province,  remplie  d'babitants,  et  feconde  en  toute  espece  de  produe- 
tions.  La  maladie  emporta  les  peuples;  les  cbamps  resterent  incultes, 
et  se  berisserent  de  broussailles.  Les  bestiaux  ne  furent  point  exempts 
de  la  calamite  publique  et  en  un  mot,  la  plus  florissante  de  nos 
provinces  fut  cbangee  dans  la  plus  affreuse  des  solitudes. 

Frederic  P""  mourut  sur  ees  entrefaites,  et  fut  enseveli  avec  sa 
fausse  grandeur,  qu'il  ne  faisait  consister  qu'en  une  vaine  pompe,  et 
dans  l'etalage  pompueux  de  ceremonies  frivoles. 

Mon  pere,  qui  lui  succeda,  fut  toucbe  de  la  misere  publique.  11 
vint  ici  sur  les  lieux,  et  vit  lui-meme  cette  vaste  contree  devastee, 
avec  toutes  les  affreuses  traces  qu'une  maladie  contagieuse,  la  disette, 
et  l'avarice  sordide  des  ministres,  laissent  apres  eux.  Douze  ou  quinze 
villes  depeuplees,  et  quatre  ou  cinq  cents  villages  inbabites  et  incultes, 
farent  le  triste  spectacle  qui  s'offrit  ä  ses  yeux.  Bien  lein  de  se 
rebuter  par  des  objets  aussi  fächeux,  il  se  sentit  penetre  de  la  plus 
vive  compassion,  et  resolut  de  retablir  les  hommes,  l'abondance  et 
le  commerce  dans  cette  contree,  qui  avait  perdu  jusqu'ä  la  forme 
d'un  pays. 

Depuis  ce  temps-lä,  il  n'est  aucune  depense  que  le  ßoi  n'ait 
faite  pour  reussir  dans  ses  vues  salutaires.  II  fit  d'adord  des  regle- 
ments  remplis  de  sagesse;  il  rebätit  tout  ce  que  la  peste  avait  desole, 
et  il  fit  venir  des  milliers  de  familles  de  tous  les  cotes  de  l'Europe. 
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Les  terres  se  defricherent,  le  monde  se  repeupla,  le  commerce  fleurit    ^'^39 

27  Juli 
de  nouveau,  et  ä  present  l'abondance  regne  dans  cette  fertile  contree 

plus  que  Jamals. 

II  y  a  plus  d'un  demi-million  d'habitants  dans  la  Lithuanie;  il 
y  a  plus  de  villes  qu'il  y  en  avait,  plus  de  troupeaux  qu'autrefois, 
plus  de  richesse  et  plus  de  fecondite  qu'en  aucun  endroit  de  l'AUe- 
magne.  Et  tout  ce  que  je  viens  de  vous  dire  n'est  du  qu'au  Koi,  qui 
non  seulement  a  ordonne,  mais  qui  a  preside  lui-merae  ä.  l'execution ; 
qui  a  congu  les  desseins,  et  qui  les  a  remplis  lui  seul;  qui  n'a 
epargne  ni  soins,  ni  peines,  ni  tresors  immenses,  ni  promesses,  ni 
recompenses,  pour  assurer  le  bonheur  et  la  vie  ä  un  demi-million 
d'etres  pensants,  qui  ne  doivent  qu'ä  lui  seul  leur  felicite  et  leur 
etablissement. 

J'espere  que  vous  ne  serez  point  fache  du  detail  que  je  vous 
fais.  Votre  humanite  doit  s'etendre  sur  vos  freres  litbuaniens  comme 
sur  vos  freres  fran9ais,  anglais,  allemands,  etc.,  et  d'autant  plus  qu'ä 
mon  grand  etonnement,  j'ai  passe  par  des  villages  oü  Ton  n'entend 
parier  que  frangais. 

J'ai  trouve  je  ne  sais  quoi  de  beroique  dans  la  maniere  genereuse 
et  laborieuse  dont  le  Roi  s'y  est  pris  pour  rendre  ce  desert  habite, 
fertile  et  heureux,  qu'il  m'a  paru  que  vous  sentiriez  les  memes  sen- 
timents  en  en  apprenant  les  cironstances  de  ce  retablissement. 

J'attends  tous  les  jours  de  vos  nouvelles  d'Enghien.  J'espere 
que  vous  y  jouirez  d'un  repos  parfait,  et  que  l'ennui,  ce  dieu  lourd 
et  pesant,  n'osera  pas  passer  par  les  bras  d'Emilie  pour  aller  jusqu'a 
vous.  Ne  m'oubliez  point,  mon  eher  ami,  et  soyez  persuade  que  mon 
eloignement  ne  fait  qu'augmenter  l'impatienee  de  vous  voir  et  de 
vous  embrasser.     Adieu.  Federic. 

Mes  compliments  ä  la  marquise  et  au  duc  qu'Apollon  dispute  ä 
Bacchus^). 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 


1)  An  Jordan,  Königsberg,  3.  Aug.  (XVII,  57):  je  vous  envoie  une  lettre  pour 
Voltaire  que  vous  copierez,  que  vous  fermerez  de  votre  cachet  et  que  vous  ferez 
partir  par  la  voie  de  Girard. 


oßß  Von  Voltaire. 

99. 

Von  VOLTAIRE. 

ä  Bruxelles  [aoüt  1739]. 
1739  Ce  nectar  jaune  de  Hongrie 

Enfin  dans  Bmxelle  est  venu; 


Aus:. 


auf  95]  Le  duc  d'Aremberg  l'a  regu 

Dans  la  nombreuse  compagnie 
Des  vins  dont  sa  cave  est  fournie, 
Et  quand  Voltaire  en  aura  bu 
Quelques  coups  avec  Emilie, 
Son  miserable  individu 
Dans  son  estomac  morfondu 
Sentira  renaitre  la  vie; 
La  Faculte,  la  pharmacie, 
N'auront  jamais  tant  de  vertu. 
Adieu,  monsieur  de  Superville; 
Mon  ordonnance  est  du  bon  vin, 
Frederic  est  mon  medecin, 
Et  vous  m'etes  fort  inutile. 
Adieu;  je  ne  suis  plus  tente 
De  vos  drogues  d'apothicaire, 
Et  tout  ce  qui  me  reste  a  faire, 
C'est  de  boire  ä  votre  sante. 

Monseigneur,  c'est  M.  Schilling  qui  m'apprit,  il  y  a  quelques  jours, 
la  nouvelle  du  debarquement  de  ce  bon  vin  dans  la  cave  du  patron 
de  cette  liqueur;  et  M.  le  duc  d'Aremberg  nous  donnera  ce  divin 
tonneau  ä  son  retour  d'Enghien;  mais  la  lettre  de  V.  A.  R.,  datee  du 
26  juin,  et  rendue  par  ledit  M.  Schilling,  vaut  tout  le  canton  de  Tokai. 

0  prince  aimable  et  plein  de  gräce! 

Parlez;  par  quel  art  immortel, 

Avec  un  goüt  si  naturel, 

Touchez-vous  la  lyre  d'Horace 

De  ces  mains  dont  la  sage  audace 

Va  confondre  Machiavel? 

Le  ciel  vous  fit  expressement 

Pour  nous  instruire  et  pour  nous  plaire. 

0  monarques  que  Ton  revere! 

Grands  rois,  tächez  d'en  faire  autant; 

Mais,  helas!  vous  n'y  pensez  guere. 

Et  avec  toutes  ces  gräces  legeres  dont  votre  charmante  lettre  est 
pleine,  voilä  M.  Schilling  qui  jure  encore  que  le  regiment  de  V.  A.  R- 
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est  le  plus  beau  regiment  de  Prusse,  et  par  consequent  le  plus  beau    1739 
regiment  du  monde;  car  "' 

Omne  tulit  punctum [Hör.  Ars  poet.  343.] 

est  votre  devise. 

V.  A.  R.  va  yisiter  ses  peuples  septentrionaux ;  mais  eile  echauf- 
fera  tous  ces  climats-lä,  et  je  suis  sür  que,  quand  j'y  viendrai  (car 
j'irai  saus  doute,  je  ne  mourrai  point  sans  lui  avoir  fait  ma  cour), 
je  trouverai  qu'il  fait  plus  ehaud  ä  Remusberg  qu'ä  Frascati.  Les 
philosophes  auront  beau  pretendre  que  la  terre  s'est  approchee  du 
soleil,  ils  ferout  de  vains  systemes,  et  je  saurai  la  verite  du  fait. 

V.  A.  R.  me  dit  qu'il  lui  a  fallu  lire  bien  des  livres  pour  son 
Äntimachiavel;  tant  mieux,  car  eile  ne  lit  qu'avec  fruit;  ce  sont  des 
metaux  qui  deviendront  or  dans  votre  creuset.  II  y  a  des  Discours 
politiques  de  Gordon  i),  ä  la  tete  de  sa  traduction  deTacite,  qui  sont 
bien  dignes  d'etre  vus  par  un  lecteur  tel  que  mon  prince;  mais,  d'ail- 
leurs,  quel  besoin  Hercule  a-t-il  de  secours  pour  etouffer  Antee  ou 
pour  ecraser  Cacus? 

Je  vais  vite  travailler  a  achever  le  petit  tribut  que  j'ai  promis 
ä  mon  unique  maitre;  il  aura,  dans  quinze  jours,  le  second  acte  de 
Mahoinet\  le  premier  doit  lui  etre  parvenu  par  la  meme  voie  des 
sieurs  Girard  et  compagnie. 

On  a  acheve  une  nouvelle  edition  de  mes  ouvrages  en  Hollande; 
mais  V.  A.  R.  en  a  beaucoup  plus  que  les  libraires  n'en  ont  imprime. 
Je  ne  reconnais  plus  d'autre  He7i7'iade  que  celle  qui  est  honoiee  de 
votre  nom  et  de  vos  bontes;  ce  n'est  pas  moi,  sürement,  qui  ai  fait 
les  autres  Henriades.  Je  quitte  mon  prince  pour  travailler  ä  Malio- 
met,  et  je  suis,  etc.,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64, 64,  mit  der  irrigen  Datierung :  l^r  septembre  1738. 
Die  Marquise  dankt  für  den  Wein  am  1.  August  1789  (vgl.  S.  292  Anm.  1). 

100. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Königsberg,  9  d'aoüt  1739. 
Sublime  auteur,  ami  charmant,  9.  Aug. 

Vous  dont  la  source  intarissable  '^'^^r^^^* 

auf  97] 
Nous  fournit  si  diligemment 

De  ce  fruit  rare,  iuestimable, 


1)  Discours  critique  et  historique  sur  Tacite,  vor  der  englischen  Übersetzung 
des  Tacitus  von  Thomas  Gordon  (1728). 


283  ^^  Voltaire. 

1739  Que  votre  muse  hardiment, 

^^'  Dans  un  sejour  peu  favorable, 

Fait  eclore  ä  cliaque  moment; 

Au  fond  de  la  Lithuanie, 
J'ai  vu  paraitre,  tout  brillant, 
Ce  rayon  de  votre  genie 
Qui  confond,  dans  la  tragedie, 
Le  fanatisme,  en  se  jouant. 

J'ai  vu  de  la  philosopbie, 
J'ai  vu  le  baron  voyageur, 
Et  j'ai  vu  la  piece  accomplie 
Oü  les  ouvrages  et  la  Vie 
De  Moliere  vous  fönt  honneuri). 

A  la  France,  votre  patrie, 
Voltaire,  daignez  epargner 
Les  frais  que  pour  l'Academie 
Sa  main  a  voulu  destiner. 

En  effet,  je  suis  sür  que  ces  quarante  tetes  qui  sont  payees  pour 
penser,  et  dont  l'emploi  est  d'eerire,  ne  travaillent  pas  la  moitie 
autant  que  vous.  Je  suis  certain  que,  si  Ton  pou^ait  apprecier  la 
valeur  des  pensees,  toutes  Celles  de  cette  nombreuse  societe,  prises 
ensemble,  ne  tiendraient  pas  l'equilibre  vis  ä  vis  des  votres.  Les 
Sciences  sont  pour  tout  le  monde,  mais  l'art  de  penser  est  le  don  le 
plus  rare  de  la  nature. 

Cet  art  fut  banni  de  Tecole, 
Des  pedants  il  est  inconnu. 
Par  rinquisition  frivole 
L'usage  en  serait  defendn, 
Si  le  pouvoir  saint  de  l'etole 
S'etait  ä  ce  point  etendu. 
Du  vulgaire  la  troupe  foUe 
A  penser  juste  a  pretendu; 
Du  vil  flatteur  Teiicens  vendu 
En  a  parfume  son  idole; 
Et  lignorant  a  confondu 
Le  froid  non-sens  d'une  parole, 
Et  Tenflure  de  l'hyperbole, 
Avec  l'art  de  penser,  cet  art  si  peu  connu. 


1)  Die  in  dem  Gedicht  erwähnten  Werke  sind:  Mahomet,  Elements  de  la 
Philosophie  de  Newton,  Voyage  du  baron  de  Gangan,  Vie  de  Moliere  (23,  237). 
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Entre  cent  personnes  qui  croient  penser,  il  y  en  a  une  ä  peine  l''39 
qui  pense  par  elle-meme.  Les  autres  n'ont  que  deux  ou  trois  idees,  '  *' 
qui  roulent  dans  leur  cerveau  sans  s'alterer  et  sans  acquerir  de 
nouvelles  formes;  et  la  eentieme  pensera  peut-etre  ce  qu'un  autre  a 
dejä  pense;  mais  son  genie,  son  Imagination  ne  sera  pas  creatrice. 
C'est  cet  esprit  createur  qui  sait  multiplier  les  idees,  qui  saisit  les 
rapports  entre  des  choses  que  l'homme  inattentif  n'apercoit  qu'a 
peine,  e'est  cette  force  du  bon  sens  qui  fait,  Selon  moi,  la  partie 
essentielle  de  Thomme  de  genie. 

Ce  talent  precieux  et  rare 
Ne  saurait  se  communiquer; 
La  natura  en  parait  avare. 
Autant  que  Ton  a  pu  compter, 
Tout  un  siecle  eile  se  prepare 
Lorsqu'elle  nous  le  veut  donner. 
Mais  vous  le  possödez,  Voltaire, 
Et  ce  serait  vous  ennuyer 
Qu'apprecier  et  calculer 
L'heritage  de  votre  pere. 

Trois  sortes  d'ouvrages  nie  sont  parvenus  de  votre  plume,  en  six 
semaines  de  temps.  Je  m'imagine  qu'il  j  a  quelque  part  en  France 
une  societe  choisie  de  genies  egaux  et  superieurs,  qui  travaillent  tous 
ensemble,  et  qui  publient  leurs  ouvrages  sous  le  nom  de  Voltaire, 
comme  cette  autre  societe  les  public  sous  le  nom  de  Trevoux.  Si 
cette  supposition  est  fondee,  je  me  fais  trinitaire,  et  je  commencerai 
a  voir  jour  ä  ce  mystere  que  les  cbretiens  ont  cru  jusqu'ä  present 
sans  le  comprendre. 

Ce  qui  m'est  parvenu  de  Maliomet  me  parait  reeent^).  Je  ne 
saurais  juger  de  la  cbarpente  de  la  piece,  faute  de  la  connaitre; 
mais  la  versification  est,  a  mon  avis,  pleine  de  force,  et  accompagnee 
de  ces  portraits  et  caracteres  qui  fönt  faire  fortune  aux  ouvrages 
d'esprit. 

Vous  n'avez  pas  besoin,  mon  eher  Voltaire,  de  l'eloquence  de 
M.  Valory;  vous  etes  dans  le  cas  qu'on  ne  saurait  detruire  ni  au- 
gmenter votre  reputation. 

Vainement  l'envieux,  desseche  de  fureur, 
L'ennemi  des  humains,  qu'afflige  leur  bonheur, 
Cet  insecte  rampant  qui  nait  avec  la  gloire, 
Dont  le  toucher  impur  salit  souvent  Thistoire, 
Sur  vos  vers  immortels  repandant  ses  poisons, 
De  vos  lauriers  naissants  retavde  les  moissons. 


1)  Die  Kehler  Ausgabe  hat:  excellent. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  19 


29 Q  An  Voltaire. 

1739  Votre  äme,  ;i  tous  les  arts  par  son  pencbant  formee, 

9.  Aug.  Par  vingt  ans  de  travaux  fonda  sa  renommee; 

Sous  les  yeux  d'Emilie,  eleve  de  Newton, 
Vous  effacez  de  Thoa^},  vous  surpassez  Maron. 
En  tont  genre  d'eciits,  en  toute  carriere, 
C'est  le  meme  soleil  et  la  meme  lumiere. 
Cet  esprit,  ces  talents,  ces  qualites  du  cceur, 
Peuvent  plus  sur  mes  sens  que  tout  ambaasadeur. 

Je  suis  avec  uue  estime  parfaite,  mon  eher  Voltaire,  votre  tres- 
aflfectionne  ami  Federic. 

Si  vous  vo3^ez  le  duc  d'Aremberg,  faites-lui  bien  mes  compliments, 
et  dites-lui  que  deux  lignes  francaises  de  sa  main  me  feraient  plus 
de  plaisir  que  mille  lettres  allemandes  dans  le  style  des  clianeelleries. 

Nach  dem  Abdruck  des  Konzeptes  ffiuvres  Posth.  9,  63. 

101. 

Von  VOLTAIRE. 

le  12  d'aoüt  1739. 
12.  Aug.  Monseigneur,  j'ai  pris  la  liberte  d'envoyer  ä  Votre  Altesse  Royale 
le  second  acte  de  3Iahomet,  par  la  voie  des  sieurs  David  Girard  et 
compagnie.  Je  souhaite  que  les  Musulmans  reussissent  aupres  de  V. 
A.  R.,  comme  ils  fönt  sur  la  Moldavie^).  Je  ne  puis  au  moins  mieux 
prendre  mon  temps  pour  avoir  l'honneur  de  vous  entretenir  sur  le 
ehapitre  de  ces  infideles,  qui  fönt  plus  que  jamais  parier  d'eux. 

Je  crois  ä  preseut  V.  A.  R.  sur  les  bords  oü  l'on  ramasse  ce  bei 
ambre  dont  nous  avons,  gräce  ä  vos  bontes,  des  ecritoires,  des 
sonnettes,  des  boites  de  jeu.  J'ai  tout  perdu  au  brelan  quand  j'ai 
joue  avec  de  miserables  fiches  communes;  mais  j'ai  toujours  gagne 
quand  je  me  suis  servi  des  jetons  de  V.  A.  R. 

C'est  Frederic  qui  me  conduit, 
Je  ne  crains  plus  disgrace  aucune; 
Car  il  preside  ä  ma  fortune, 
Comme  il  eclaire  mon  esprit. 

Je  vais  prier  le  bei  astre  de  Frederic  de  luire  toujours  sur  moi 
pendant  un  petit  sejour  que  je  vais  faire  ä  Paris  avec  la  marquise, 
votre  sujette.  Voilä  une  vie  bien  ambulante  pour  des  philosophes; 
mais  notre  grand  prince,  plus  pbilcsophe  que  nous,  n'est  pas  moins 


1]  Jacques  Auguste  de  Thou  (1553—1617),  hier  als  Verfasser  der  Historia 
sui  temporis  angeführt. 

2}  Ihr  Sieg  über  die  Östreicher  bei  Grozka,  22.  Juli  1739. 
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ambulant.     Si  je   rencontre  dans  mon  chemin  quelque  grand  garQon    1739 
haut  de  six  pieds,  je  lui  dirai:  Allez  vite  servir  dans  le  regiment  de    ""      " 
mon  prinee.     Si  je  rencontre  un  homme   d'esprit,  je   lui  dirai:  Que 
vous  etes  malheureux  de  n'etre  point  ä  sa  cour! 

En  effet,  il  n'y  a  que  sa  cour  pour  les  etres  pensants;  V.  A.  R. 
sait  ce  que  c'est  que  toutes  les  autres;  celle  de  France  est  un  peu 
plus  gaie  depuis  que  son  roi  a  ose  aimer^).  Le  voilä  en  train  d'etre 
un  grand  homme,  puisqu'il  a  des  sentiments.  Malheur  aux  coeurs 
durs!  Dieu  henira  les  ämes  tendres.  II  y  a  je  ne  sais  quoi  de 
reprouve  a  etre  insensible;  aussi  sainte  Therese  definissait-elle  le 
diable,  le  malheureux  qui  ne  sait  imint  aimer. 

On  ne  parle  a  Paris  que  de  fetes^),  de  feux  d'artifice;  on  depense 
beaucoup  en  poudre  et  en  fusees.  On  depensait  autrefois  davantage 
en  esprit  et  en  agrements;  et,  quand  Louis  XIV  donnait  des  fetes, 
c'etait  les  Corneille,  les  Moliere,  les  Quiuault^),  les  Lulli^),  les  Le 
Brun,  qui  s'en  melaient.  Je  suis  fache  qu'une  fete  ne  soit  qu'une 
fete  passagere,  du  bruit,  de  la  foule,  beaucoup  de  bourgeois,  quelques 
diamants,  et  rien  de  plus;  je  voudrais  qu'elle  passät  ä  la  posterite. 
Les  Romains,  nos  maitres,  entendaient  mieux  cela  que  nous;  les 
amphitheätres,  les  arcs  de  triomphe,  eleves  pour  un  jour  solennel, 
nous  plaisent  et  nous  instruisent  encore.  Nous  autres,  nous  dressons 
un  echafaud  dans  la  place  de  Greve,  oü,  la  veille,  on  a  roue  quelques 
voleurs;  on  tire  des  canons  de  l'hotel  de  ville.  Je  voudrais  qu'on 
employät  plutot  ces  canons-lä  a  detruire  cet  hotel  de  ville  qui  est 
du  plus  mauvais  goüt  du  monde,  et  qu'on  mit,  a  en  rebätir  un  beau, 
l'argent  qu'on  depense  en  fusees  volantes.  Un  prinee  qui  batit  fait 
necessairement  fleurir  les  autres  arts;  la  peinture,  la  sculpture,  la 
gravure,  marchent  ä  la  suite  de  l'architecture.  Un  beau  salon  est 
destine  pour  la  musique,  un  autre  pour  la  comedie.  On  n'a  ä  Paris 
ni  salle  de  comedie,  ni  salle  d'opera;  et,  par  une  contradiction  trop 
digne  de  nous,  d'excellents  ouvrages  sont  representes  sur  de  tres- 
vilains  theätres.  Les  bonnes  pieees  sont  en  France,  et  les  beaux 
vaisseaux  en  Italic. 

Je  n'entretiens  V.  A.  R.  que  de  plaisirs,  tandis  qu'elle  combat 
serieusement  Machiavel  pour  le  bonheur  des  hommes;  mais  je  remplis 


1)  Anspielung  auf  die  Gräfin  Marie  Louise  de  Mailli-Nesle. 

2)  Die  Feier  der  Vermählung  der  Prinzessin  Luise  Elisabeth,  Tochter  Lud- 
wigs XV.,  mit  dem  Infanten  Philipp,  Sohn  Philipps  V.  von  Spanien,  vom  26.  bis 
30.  August,  teils  in  Paris,  teils  in  Versailles. 

3)  Philippe  Quinault,  Operndichter  (1635—1688,. 

4)  Vgl.  oben  S.  18. 
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1739    ma  vocation,  comme  mon  prince  remplit  la  sienne;  je  peux   tout  au 
!-•  Aug.  pj^g  ramiiser,  et  il  est  destine  ä  instruire  la  terre.  | 

Je  suis,  etc. 
Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  96. 
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Aux  haras  de  Prusse,  15  aoüt  1739. 
15.  Aug.  Enfin,  hois  du  piege  trompeur, 

f*'^'^*^^^''  Enfiu,  hors  des  mains  assassines 

Des  cbarlatans  que  notre  erreur 
Nourrit  souvent  pour  nos  ruines, 
Vous  quittez  votre  empoisonneur. 
Du  Tokai,  des  liqueurs  divines 
Vous  serviront  de  medecines, 
Et  je  serai  votre  doeteur. 
Seit,  j'y  consens,  si  par  avanee, 
Voltaire,  de  ma  couscieuce 
Vous  devenez  le  confesseur. 


auf  99] 


Je  suis  bien  aise  d'apprendre  que  le  vin  de  Eongrie  est  arrive 
ä  Bruxelles  1).  J'espere  d'etre  bientot  informe  par  vous-meme  que 
vous  en  avez  bu,  et  qu'il  vous  a  fait  tout  le  bien  que  j'en  attends. 
On  m'ecrit  que  vous  avez  donne  une  fete  charmante  2),  au  duc  d'Arem- 
berg,  ä  madame  du  Chätelet,  et  a  la  fille  du  comte  de  Lannoy-^);  j'en 
ai  ete  bien  aise,  car  11  est  bon  de  prouver  ä  l'Europe,  par  un  exemple, 
que  le  savoir  n'est  pas  incompatible  avec  la  galanterie. 

Quelques  vieux  pedauts  radoteurs, 
Daus  leurs  taudis  toujours  en  cage, 
Hors  du  monde  et  loin  de  nos  mceurs, 
Effarouchaient,  d'uu  air  sauvage, 
Ce  auteur  fou,  leger,  volage, 
Qui  turlupine  les  docteurs. 
Le  gofit  ne  fut  point  Tapanage 
De  ces  miserables  reveurs 


1)  Am  20.  Aug.  antwortete  der  Kronprinz  auf  einen  Brief  der  Marquise  vom 
1.  Aug.  (XVII,  27—29),  in  dem  sie  für  die  Spielmarken  und  den  Ungarwein  ge- 
dankt hatte.    Vgl.  No.  99. 

2;  Das  Fest  war  am  28.  Juni  in  Brüssel  (35,  1174.  1175),  nicht  in  Enghien, 
wie  der  Kehler  Text  angibt,  gewesen. 

3;  Graf  Eugen  Lannoy  war  Gouverneur  von  Brüssel. 
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Qui  cherchaient  les  talents  du  sage  1739 

Dans  de  simples  exterieurs  16-  Aug. 

Dans  les  rides  de  leur  visage, 

Et  dans  les  frivoles  honneurs 

Du  plus  gros  format  d'un  ouvrage. 

Le  peuple,  fait  pour  les  erreurs, 

Aux  prejuges  en  apanage 

De  tout  savant  crut  voir  l'image 

Dans  celui  de  ces  plats  auteurs. 

Bientot,  pour  le  bien  de  la  terre, 

Le  ciel  daigna  former  Voltaire; 

Lors,  sous  de  nouvelles  couleurs, 

Et  par  vos  talents  ennoblie, 

Keparut  la  philosophie 

Dans  un  cercle  d'admirateurs. 

En  penetrant  les  profondeurs 

Que  Newton  decouvrit  ä  peine, 

Et  dont  cent  auteurs  ä  la  gene 

En  vain  furent  commentateurs, 

En  suivant  les  divines  traces 

De  ces  esprits  universels, 

Agents  sacres  des  immortels, 

Vos  mains  sacrifiant  aux  Graces, 

Vos  fleurs  parerent  leurs  autels. 

Pesants  disciples  des  Saumaises  *), 

Dissequeurs  de  graves  fadaises, 

Suivez  ces  exemples  cliarmants; 

Quittez  la  region  frivole 

D'oü  l'air  empese  de  Fecole 

A  proscrit  tous  les  agreinents. 

J'attends  avec  bien  de  rimpatienee  les  actes  suivants  de  Malio- 
met.  Je  m'en  rapporte  bien  a  vous,  persuade  que  cette  tragedie 
singuliere  et  nouvelle  brillera  de  charmes  nouveaux. 

Ta  muse,  en  conquerant,  asservit  lunivers; 
La  nature  adjugea  son  tribut  ä  tes  vers. 
L'Europe  ä  tes  succes  se  voyait  asservie; 
L'Afrique  etait  domptee,  il  te  fallait  TAsie^). 
Dans  ses  fertiles  champs  cours  moissonner  des  fleurs, 
Au  Theätre  francais  combattre  les  erreurs, 
Et  frapper  nos  bigots,  d'une  main  indirecte, 
Sur  Tauteur  insolent  de  Tinfidele  secte. 

On  m'avait  dit  que  je  trouverais  la  defaite  de  Machiavel  dans 
les  Notes  politiques  d'Amelot  de  La  Houssaye^)  et  dans  la  traduction 

1)  Die  Altertumsforscher  Benigne  de  Saumaise  (1560—1640)  und  sein  be- 
rühmter Sohn  Claude  de  Saumaise  (1588 — 1658). 

2)  Zulime  (Afrika),  Mahomet  (Asien). 

3)  Vor  Amelots  Übersetzung  von  Tacitus  Annalen  1692  (1735). 
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1739  du  Chevalier  Gordon.  J'ai  lu  ces  deux  ouvrages  judicieux  et  exeel- 
°"  lents  dans  leur  genre;  mais  j'ai  ete  bien  aise  de  voir  que  mon  plan 
etait  tout  difierent  du  leur.  Je  travaillerai  a  l'executer  des  que  je 
serai  de  retour.  Vous  serez  le  premier  qui  verrez  l'ouvrage,  et  le 
public  ne  le  verra  poiut  a  moins  que  vous  ne  l'approuviez.  J'ai 
eependant  travaille  autant  que  me  l'ont  pu  permettre  les  distractions 
d'un  vojage,  et  ce  tribut  que  la  naissance  est  obligee  de  payer,  ä  ce 
que  Ton  dit,  a  l'oisivete  et  ä  l'ennui. 

Je  serai  le  18  ä  Berlin,  et  je  vous  enveirai  de  lä  ma  PrSface 
de  la  Henriade^  afin  d'obtenir  le  sceau  de  votre  approbation. 

Adieu,  mon  eher  Voltaire;  faites,  s'il  vous  plait,  mes  assurances 
d'estime  ä  la  marquise  da  Chätelet;  et  grondez  un  peu  le  duc 
d'Aremberg  de  sa  lenteur  ä  me  repondre.  Je  ue  sais  qui  de 
nous  deux  est  le  plus  occupe,  mais  je  sais  bien  qui  est  le  plus 
paresseux. 

Je  suis  avec  toute  l'affection  possible,  mon  eher  Voltaire,  votre 
parfait  ami. 

Nach  dem  Abdruck  des  Konzeptes  (Euvres  Posth.  9,  67. 

103. 
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ä  Potsdam,  ce  9  de  septembre  1739. 
9.  Sept.  Mon  eher  ami,  j'ai  recu  deux  de  vos  lettres  a  la  fois,  auxquelles 

'^?K)r*J^  vous  reponds,  savoir  Celles  du  12  et  du  17 1)  d'aoüt.  J'ai  tres- 
bien  regu  de  meme  le  second  acte  de  Mahomet,  qui  me  parait  fort 
beau,  mais,  ä  vous  parier  franchement,  moins  travaille,  moins  fiui 
que  le  premier.  II  y  a  eependant  un  vers,  dans  le  premier  acte  de 
cette  piece,  qui  m'a  fait  naitre  un  doute:  je  ne  sais  si  l'usage  veut 
qu'on  dise  ecraser  des  etincelles;  j'ai  cru  qu'il  fallait  dire  eteindre  ou 
(^touffer  des  Mncelles^). 

Souvenez-vous,  je  vous  prie,  de  ce  beau  vers: 

Et  vers  la  verite  le  doute  les  conduit.    [Henr.  7,  376.] 

Toujours  sais-je  bien  que  mes  sens  sont  affectes  d'une  maniere 
bien  plus  aimable  par  les  magnifiques  vers  de  vos  Musulmans  que 
par  les  massacres  que  ces  infideles  fönt  ä  Belgrad  ^j  de  nos  pauvres 
Allemands. 


1)  Nicht  erhalten. 

2:  Voltaire  hat  danach  geändert:  etouffer. 

3i  Vgl.  oben  S.  290. 
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Qnand,  de  soufre  euflammes,  deux  nuages  aflfreux,  1739 

Obsciircissant  les  cieux  et  menagant  la  terre,  9-  Sept. 

Agites  par  les  vents  dans  leur  cours  orageux, 

De  leurs  flancs  entr'ouverts  vomissant  le  tonnerre, 

D'un  choc  impetueux  se  frappent  dans  les  airs, 

Semblent  nous  abimer  aux  gouffres  des  enfers, 

La  nature  fremit;  ce  bruit  epouvantable 

Parait  dans  le  chaos  plonger  les  elements, 

Et  du  monde  ebranle  le  fondement  diirable 

Craint,  en  tressaillissant,  pour  ses  derniers  moments. 

Ainsi,  qnand  le  demon,  altere  de  carnage, 

Sous  ses  drapeaux  sanglants  rassemble  les  humains; 

Que  la  destrnction,  la  mort,  l'aveugle  rage, 

Des  vaincus,  des  vainqueurs  a  fixe  les  destins, 

De  haine  et  de  fureur  follement  aniniees, 

S'egorgent  de  sang-froid  deux  puissantes  armees; 

La  terre  de  leur  sang  s'abreuve  avec  horreur, 

L'enfer  de  leurs  succes  empoisonne  la  source, 

Le  ciel  au  loin  gemit  du  cri  de  leur  clameur, 

Et  les  flots  pleins  de  morts  interrompent  leur  course. 

Ciel!  d'oü  part  cette  voix  de  vaincus,  de  trepas? 

0  ciel!  quoi!  de  l'enfer  un  monstre  abominable 

Traine  ces  nations  dans  Ihorreur  des  combats, 

Et  dans  le  sang  humain  plonge  leur  bras  coupable! 

Quoi!  l'aigle  des  Cesars,  vaincu  des  Musulmans, 

Quitte  d'un  vol  häte  ces  rivages  sanglants! 

De  morts  et  de  mourants  les  plaines  sont  couvertes; 

Le  trepas,  qui  confond  toutes  les  nations, 

Dans  ce  climat  fatal,  de  leurs  communes  pertes 

Assemble  avidement  les  cruelles  moissons. 

0  fatale  Morave!  6  trop  funestes  rives! 

Que  de  sang  des  humains  repandu  sur  vos  bords, 

Eougissant  de  vos  eaux  les  ondes  fugitives. 

Au  loin  porteut  l'effroi,  le  carnage  et  les  morts! 

Du  trepas  devorant  vos  plaines  erapestees 

D'un  mal  contagieux  dejä  sont  infectees. 

Par  quel  monstre  inhumain,  par  quels  aflfreux  tyrans 

Ces  douces  r^gions  sont-elles  desolees, 

Et  taut  de  legions  de  braves  combattants 

Sur  l'autel  de  la  mort  sont-elles  iramolees? 

Tel  que  le  mont  Athos,  qui,  du  fond  des  enfers 
S'elevant  jusqu'aux  cieux,  au-dessus  des  nuages, 
Contemple  avec  mepris  les  aquilons  altiers 
A  l'entour  de  ses  pieds  rassembler  les  orages : 
Tel,  en  sa  grandeur  vaine,  au-dessus  des  humains, 
Un  monarque  indolent  maitrise  les  destins; 
Du  fardeau  de  l'Etat  il  charge  son  ministre, 
D'un  foudre  destructeur  il  arme  ses  heros; 
L'autre,  au  fond  d'un  serail  signant  l'ordre  sinistre. 
De  sang-froid  de  la  guerre  allume  les  flambeaux. 
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1739  Monarques  raalheureux,  ce  sont  vos  raaius  fatales 

^-  Sept.  Qui  nourrissent  les  feux  de  ces  embrasements ; 

La  Haine,  llnterct,  deit^s  infernales, 
Precipitent  vos  pas  dans  ces  egarements. 
Accables  sous  le  poids  de  nombreuses  provinces, 
Yous  en  voulez  encor  ravir  ä  d'autres  princes! 
Payez  de  votre  sang  les  frais  de  votre  orgueil; 
Laissez  le  fils  tranquille,  et  le  pere  ä  ses  filles; 
Qu'ainsi  que  les  succes,  les  malheurs  et  le  deuil 
Ne  touchent  de  lEtat  que  vos  seules  familles. 

Ce  globe  spacieux  qu'enferme  l'univers, 
Ce  globe,  des  humains  la  commune  patrie, 
Oü  ces  peuples  nombreux,  de  cent  climats  divers, 
Ne  forment,  rassembles,  qu'une  ample  colonie, 
Distingues  par  leurs  traits,  par  leurs  religions, 
Leurs  coutumes,  leurs  moeurs  et  leurs  opinions, 
Du  ciel,  qui  les  forma  sur  un  meme  modele, 
Re§urent  tous  des  coeurs,  et  c'etait  pour  s'aimer. 
Detestez,  insenses,  votre  rage  cruelle; 
L'amour  ne  pourra-t-il  jamais  vous  desarmer? 

De  leur  destin  cruel  mon  äme  est  attendrie; 

Et  d'un  sort  si  funeste  aveugles  artisans, 

Dieu!  quel  acharnement!  avec  quelle  furie 

Les  voit-on  retrancher  la  trame  de  leui's  ans! 

Europeans,  Chinois,  habitants  de  TAfrique, 

Et  vous,  fiers  citoyens  des  fonds  de  TAmerique, 

Mon  coeur,  egalement  emn  de  vos  malheurs, 

Condamne  les  combats,  deplore  les  miseres 

Oü  vous  plongent  sans  fin  vos  barbares  fureurs, 

Et  je  ne  vois  en  vous  que  mon  sang  et  mes  freres. 

Que  l'univers  enfin,  dans  les  bras  de  la  paix, 

Reprouvant  ses  erreurs,  abandonne  les  armes; 

Et  que  Fambition,  la  guerre  et  les  proces, 

Laissent  le  genre  humain  sans  trouble  et  sans  alarmes. 

Que  descendent  des  cieux  pour  remplir  leurs  desirs, 

Ces  volages  enfants,  les  Eis  et  les  Plaisirs, 

Le  Luxe  fortune,  la  prodigue  Abondance, 

Et  vous,  ces  arts  heureux  par  qui  furent  polis 

Les  Egyptiens,  les  Grecs,  Tltalie  et  la  France, 

Dont  meme,  ;i  votre  tour,  vous  fütes  ennoblis. 

Venez,  arts  enchanteurs,  par  vos  heureux  prestiges, 
Etaler  ä  nos  yeux  vos  charmes  tout-puissants ; 
Des  Sujets  de  terreur,  par  vos  nouveaux  prodiges, 
Se  cliangent  en  vos  malus,  et  plaisent  ;i  nos  sens. 
Tels,  des  gouffres  profonds,  inconnus  du  tonnerre, 
Oü  mille  afifreux  rochers  se  cachent  sous  la  terre, 
Oü  roulent  en  grondant  des  orageux  torrents, 
Les  hommes  ont  tire,  guides  par  lindustrie, 
Ces  metaux  precieux,  ces  riches  diaraants, 
Compagnons  fastueux  des  grandeurs  de  la  vie. 
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Ainsi,  possedant  l'art  des  magiques  accorda,  1739 

Voltaire  sait  orner  des  fleurs  qu'il  fait  eclore  ^-  Sept. 

Ces  tragiques  sujets,  ces  carnages,  ces  morts 

Que.  Sans  ces  traits  savants,  l'ojil  delicat  abhoiTe. 

C'est  lä  qu'on  peut  souffrir  ces  massacres  aifreux. 

Les  malheurs  des  humains  ne  plaisent  qu'en  ces  jeux 

Oll  des  auteurs  divins  tracent  ä  la  memoire 

Les  regnes  detestes  de  barbares  tyrans, 

D'un  illustre  courroux  la  malheureuse  histoire, 

Oü  les  crimes  des  morts  corrigent  les  vivants. 

Poursuivez  donc  ainsi,  fiers  enfants  de  Solime, 
A  nous  faire  admirer  vos  triomphes  hem-eux; 
Et  bientot,  surpassant  Mithridate  et  Monime*), 
Au  Theätre  frangais  attirez  tous  nos  vceux. 
Allez  donc  sur  les  pas  de  Cesar  et  d'Alzire, 
Sous  le  nom  de  Paphire^)  ä  Paris  vous  produire, 
Sans  avoir  des  rivaux  moins  craints,  moins  redoutes, 
Mais  plus  sürs  du  bonheur  de  toacher  et  de  plaire. 
Je  vois  dejä  briller  l'eclat  de  vos  beautcs, 
Couronnes  des  lauriers  que  vous  cueillit  Voltaire. 

Je  vous  envoie,  en  meme  temps,  la  Preface  de  la  Henriade^).  II 
faut  sept  aunees  pour  la  graver;  mais  rimprimeur  anglais  assure 
qu'il  l'imprimera  de  maniere  qu'elle  ne  le  cedera  en  rien  ä  la  beaute 
de  son  Horaee  latin.  Si  vous  trouvez  quelque  chose  ä  ehanger  eu 
ä  corriger  dans  cette  Preface,  il  ne  dependra  que  de  vous  de  le  faire. 
Je  ne  veux  polnt  qu'il  s'y  trouve  quelque  chose  d'indigne  de  la 
Henriade  ni  de  son  auteur.  Je  vous  prie  cependaut  de  me  renvoyer 
l'original,  ou  de  le  faire  conier,  car  je  n'en  ai  point  d'autre. 

Apres  un  petit  voyage  de  quelques  jours,  qu'il  me  reste  a  faire, 
je  me  mettrai  serieusement  en  devoir  de  combattre  Machiavel.  Vous 
savez  que  l'etude  veut  du  repos,  et  je  n'en  ai  aucun  depuis  trois 
mois;  j'ai  meme  ete  oblige  de  quitter  trois  fois  la  plume,  n'ayant  pas 
le  temps  d'achever  cette  lettre;  et,  l'ouvrage  que  je  me  suis  propose 
de  faire  demandant  du  jugement  et  de  l'exactitude,  je  Tai  reserve 
pour  mon  loisir  dans  ma  retraite  philosopliique. 

Je  vous  vois  avec  plaisir  mener  une  vie  presque  tout  aussi  er- 
rante  que  la  mienne.  Thieriot  m'avertit  de  votre  arrivee  ä  Paris; 
j'avoue  que,  si  j'avais  le  cboix  des  fetes  que  eelebrent  les  Fran^ais 
d'aujourd'hui,  et  de  celles  qu'on  celebrait  du  temps  de  Louis  XIV, 
que  je  serais  pour  Celles  oü  l'esprit  a  plus  de  part  que  la  vue;  mais 


1)  Aus  Kacines  Mithridate. 

2)  Paphire  steht  in  den  Ausgaben  nicht  im  Personenverzeichnis  des  Mahomet; 
vielleicht  verschrieben  für  Zopire. 

3)  Vom  10.  August  1739,  eigenhändige  Beilage  zu  dem  Briefe. 


298  ^^  Voltaire. 

1739  je  sais  bien  que  je  prefererais  a  toutes  ces  brillantes  merveilles  le 
"  '  ^^  ■  plaisir  de  m'entretenir  deux  lieures  avec  vous  .  .  . 

On  m'interrompt  tont  a  present;  au  diable  les  fäckeux^)] 

Me  voici  de  retour.  Vous  me  parlez  de  grands  hommes  et  d'en- 
gagements  qu'on  vous  prendrait  pour  un  enroleur.  Vous  saeiifiez 
donc  aussi  aux  dieux  de  notre  pays?  Si  Ton  est  ä  Paris  dans  le 
goüt  des  plaisirs,  et  qu'on  se  trompe  quelquefois  sur  le  choix,  on  est 
ici  dans  le  goüt  des  grands  hommes\  on  mesure  le  merite  a  la  toise, 
et  l'on  dirait  que  quiconque  a  le  malheur  d'etre  ne  d'un  demi-pied 
de  roi  moins  haut  qu'un  geant  ne  saurait  avoir  du  bon  sens,  et  eela 
fonde  sur  la  regle  des  proportions.  Pour  moi,  je  ne  sais  ce  qui  en 
est;  mais,  selon  ce  qu'on  dit,  Alexandre  n'etait  pas  graud,  Cesar  non 
plus;  le  prince  de  Conde,  Turenne,  mylord  Marlborough,  et  le  prince 
Eugene  que  j'ai  vu^),  qui  etaient  tous  heros  ä  juste  titre,  brillaient 
moins  par  l'exterieur  que  par  cette  force  d'esprit  qui  trouve  des  res- 
sources  en  soi-meme  dans  les  dangers,  et  par  un  jugement  exquis 
qui  leur  faisait  toujours  prendre  avec  promptitude  le  parti  le  plus 
avantageux. 

J'aime  cependant  cette  aimable  manie  des  Fraucais;  j'avoue  que 
j'ai  du  plaisir  a  penser  que  quatre  cent  mille  habitants  d'une  grande 
ville  ne  pensent  qu'aux  charmes  de  la  vie,  saus  en  connaitre  pres- 
que  les  desagrements;  c'est  une  marque  que  ces  quatre  cent  mille 
hommes  sont  heureux. 

11  me  semble  que  tout  öhef  de  soeiete  devrait  penser  serieuse- 
ment  a  rendre  son  peuple  content,  s'il  ne  le  peut  rendre  riche;  car 
le  contentement  peut  fort  bien  subsister  saus  etre  soutenu  par  de 
grands  biens.  Un  homme,  par  exemple,  qui  se  trouve  dans  un  spec- 
tacle,  ä  une  fete,  dans  un  endroit  oü  une  assemblee  nombreuse  de 
monde  lui  inspire  une  certaine  satisfaction,  un  homme,  dans  ces  mo- 
ments-la,  dis-je,  est  heureux,  et  il  s'en  retourne  chez  lui  l'imagination 
remplie  d'agreables  objets  qu'il  laisse  regner  dans  son  äme.  Pour- 
quoi  donc  ne  point  raffiner  davantage  ä  procurer  au  public  de  ces 
raoments  agreables  qui  repandent  des  douceurs  sur  toutes  les  amer- 
tumes  de  leur  vie,  ou  qui  du  moins  leur  procurent  quelques  moments 
de  distraction  de  leurs  chagrins?  Le  plaisir  est  le  bien  le  plus  reel 
de  cette  vie;  c'est  donc  assurement  faire  du  bien,  et  c'en  est  faire 
beaucoup,  que  de  fournir  a  la  soeiete  les  moyens  de  se  divertir. 

II  parait  que  le  monde  se  met  assez  en  goüt  de  fetes,  car,  jus- 


1)  Nach  Moliere,  Les  Fächenx  1,  11. 

2)  In  dem  Feldzuge  von  1734. 
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qu'au  yoisinage  de  la  Nouvelle-Zemble  et  des  mers  hyperborees,  on  1739 
ne  parle  de  rejouissances.  Les  nouvelles  de  Petersbourg  ne  sont 
remplies  que  des  bals,  des  festins  et  des  fetes  qu'ils  y  fönt  ä  l'oc- 
casion  du  mariage  du  prince  de  Brunswick).  Je  Tai  vu  ä  Berlin,  ce 
prinee  de  Brnnswie,  avec  le  duc  de  Lorraine 2);  et  je  les  ai  vus  ba- 
diner  ensemble  d'une  maniere  qui  ne  sentait  guere  le  monarque.  Ce 
sont  cependant  deux  tetes  que  je  ne  sais  quelle  necessite  ou  quelle 
providence  parait  destiner  a  gouverner  la  plus  grande  partie  de 
l'Europe. 

Si  la  Providence  etait  tout  ce  qu'on  en  dit,  il  faudrait  que  les 
Newton,  les  Wolff,  les  Locke,  les  Voltaire,  enfin  les  etres  qui  pensent 
le  plus,  fussent  les  maitres  de  cet  univers;  il  paraitrait  alors  que 
cette  sagesse  infinie,  qui  preside  a  tous  les  evenements,  par  un  choix 
digne  d'elle,  place  dans  ce  monde  les  etres  les  plus  sages  d'entre 
les  humains  pour  gouverner  les  autres:  mais,  de  la  maniere  que  les 
clioses  vont,  il  parait  que  tout  se  fait  assez  a  l'aventure.  Un  homme 
de  merite  n'est  point  estime  selon  sa  valeur;  un  aatre  n'est  point 
place  dans  un  poste  qui  lui  convient;  un  faquin  sera  illustre,  et  un 
homme  de  bien  languira  dans  l'obscurite;  les  renes  du  gouvernement 
d'un  empire  seront  commises  a  des  mains  novices,  et  des  hommes 
experts  seront  eloignes  des  charges.  Qu'on  me  dise  lä-dessus  tout 
ce  qu'on  voudra,  on  ne  pourra  pourtant  jamais  m'alleguer  une  bonne 
raison  de  cette  bizarrerie  des  destins. 

Je  suis  fache  que  ma  destinee  ne  m'ait  point  place  de  maniere 
que  je  puisse  vous  entretenir  tous  les  jours,  que  je  puisse  begayer 
quelques  mots  de  physique  a  madame  la  marquise,  et  que  le  pays 
des  arts  et  des  sciences  füt  ma  patrie.  Peut-etre  que  ce  petit  me- 
contentement  de  la  Providence  a  cause  mes  complaintes,  peut-etre 
que  mes  doutes  se  fönt  avec  trop  de  temerite;  mais  je  ne  pense  point 
cependant  que  ce  soit  tout  ä  fait  sans  raison. 

Dites,  je  vous  prie,  ä  la  belle  Emilie  que  j'etudierai,  cet  hiver, 
cette  partie  de  la  philosophie  qu'elle  protege,  et  que  je  la  prie 
d'echauflfer  mon  esprit  d'un  rayon  de  son  genie. 

Ne  m'oubliez  point,  mon  eher  Voltaire;  que  les  cbarmes  de  Paris, 
vos  amis,  les  sciences,  les  plaisirs,  les  belles,  n'effacent  point  de  votre 
memoire  une  personne  qui  devrait  y  etre  conservee  a  perpetuite.    Je 


1)  Anton  Ulrich  von  Braunschweig-Wolfenbüttel,  des  Kronprinzen  Schwager, 
vermählte  sich  am  15.  Sept.  mit  Anna  von  Mecklenburg- Schwerin,  Nichte  und 
präsumtiven  Nachfolgerin  der  Kaiserin  Anna  Iwanowna  von  Rußland. 

2)  Franz  von  Lothringen  hatte  im  März  1732  in  Berlin  den  Feierlichkeiten 
der  Verlobung  des  Kronprinzen  beigewohnt. 
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1739    crois  y  meriter  une  place   par  l'estime  et  l'amitie  avec  laquelle  je 
suis  ä,  jamais,  mon  eher  Voltaire,  votre  tres-parfait  ami      Federic. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 

104. 

Von  VOLTAIRE. 

Paris,  septembre  1739. 
Sept.  Monseigneur,  j'ai  re9u  a  Paris  les  deux  plus   grandes  consola- 

aufToo**^^^®  dont  j'avais  besoin  dans  cette  ville  immense,  oü  regnent  le 
u.  102]  bruit,  la  dissipation,  Tempressement  inutile  de  cheicher  ses  amis 
qu'on  ne  trouve  point;  oü  Ton  ne  vit  pas  pour  soi-meme;  oü  l'on  se 
trouve  tout  d'un  coup  enveloppe  dans  vingt  tourbillons  plus  chime- 
riques  que  ceux  de  Des  Cartes,  et  moins  faits  pour  conduire  au  bon- 
heur  que  les  absurdites  cartesiennes  ne  fönt  connaitre  la  nature.  Mes 
deux  consolations ,  monseigneur,  sont  les  deux  lettres  dont  V.  A.  ß. 
m'a  honore,  du  9  et  du  15  auguste,  qui  m'ont  ete  renvoyees  a  Paris. 
II  a  fallu  d'abord,  en  arrivant,  repondre  a  beaucoup  d'objections  que 
j'ai  trouvees  repandues  a  Paris  contre  les  decouvertes  de  Newton  i). 
Mais  ce  petit  devoir  dont  je  me  suis  acquitte  ne  m'a  point  fait  perdre 
de  vue  ce  Mahomet  dont  j'ai  dejä  eu  l'houneur  d'envoyer  les  pre- 
mices  a  V.  A.  R.  Voici  deux  actes  a  la  fois.  Si  j'avais  attendu  que 
cela  fut  digne  de  vous  etre  presente,  j'aurais  attendu  ^.rop  longtemps. 
Je  les  envoie  comme  une  preuve  de  mon  empressement  a  vous  plaire; 
et,  pour  meilleure  preuve,  je  vais  les  corriger.  V.  A.  R.  verra  si  les 
horreurs  que  le  fanatisme  entraine  y  sont  peintes  d'un  pinceau  assez 
ferme  et  assez  vrai.  Le  malheureux  Seide,  qui  croit  servir  Dieu  en 
egorgeant  sou  pere,  n'est  point  un  portrait  chimerique.  Les  Jean 
ChateP),  les  Clement,  les  Ravaillac,  etaient  dans  ce  cas,  et  ce  qu'il 
y  a  de  plus  horrible,  c'est  qu'ils  etaient  tous  dans  la  bonne  foi.  N'est- 
ce  donc  pas  rendre  service  ä  l'humanite  de  distinguer  toujours,  comme 
j'ai  fait,  la  religion  de  la  superstition?  et  meritais-je  d'etre  persecute 
pour  avoir  toujours  dit,  en  cent  fa§ons  differentes,  qu'on  ne  fait  ja- 
mais de  bien  a  Dieu  en  faisant  du  mal  aux  hommes?  II  n'y  a  que 
les  suffrages,  les  bontes  et  les  lettres  de  V.  A.  R.  qui  me  soutiennent 
contre  les  contradictions  que  j'ai  essuyees  dans  mon  pays.  Je  regarde 
ma   vie    comme   la   fete   de  Damocles  cbez  Denys.     Les  lettres   de 

1)  Reponse   aux   objectiona   principales   contre   la   philosophie   de  Newton 
(23,  71). 

2)  Jean  Chätel  machte  1594  einen  Mordversuch  auf  Heinrich  lY.    Jacques 
Clement  und  Frangois  Ravaillac,  die  Mörder  Heinrichs  III.  und  Heinrichs  IV. 
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V.  A.  K.  et  la  societe  de  madame  la  marquise  du  Chätelet  sont  mon    1739 
festin  et  ma  musique.  ^ 

Mais  de  la  persecution 
Le  fer,  suspendu  sur  ma  tete, 
Corrompt  las  plaisirs  de  la  fete 
Que,  dans  le  palais  d'Apollon, 
Le  divin  Frederic  m'apprete. 
Sans  cela,  ma  muse,  enhardie 
Par  vos  heroiques  chansons, 
Prendrait  une  nouvelle  vie, 
Et  melerait  de  nouveaux  sons 
Anx  concerts  de  votre  harmonie. 
Mais  quoi!  sous  la  serre  cruelle 
De  limpitoyable  vautour, 
Voit-on  la  tendre  Philomele 
Chanter  les  plaisirs  et  Tamour? 

A  peine  suis-je  arrive  ä  Paris,  qu'on  a  ete  dire  ä  l'oreille  d'un 
grand  ministre  que  j'avais  compose  l'histoire  de  sa  vie,  et  que  cette 
histoire  critique  allait  paraitre  dans  les  pays  etrangers.  Cette  calom- 
nie  a  ete  bientöt  confondue,  mais  eile  pouvait  porter  coup.  V.  A.  K. 
sait  ce  que  c'est  que  le  pouvoir  despotique,  et  eile  n'en  abusera  Ja- 
mals; mais  eile  voit  quel  est  l'etat  d'un  homme  qu'un  seul  mot  peut 
perdre.  C'est  continuellement  ma  Situation.  Voilä  ce  que  m'ont  valu 
vingt  annees  consumees  ä  tacher  de  plaire  ä  ma  nation,  et  quelque- 
fois  peut-etre  a  l'instruire.  Mais,  eneore  une  fois,  V.  A.  K.  m'aime, 
et  je  suis  bien  loin  d'etre  a  plaindre;  eile  daigne  faire  graver  la 
Henriade]  quel  mal  peut-on  me  faire  qui  ne  soit  au-dessous  d'un  tel 
honneur?  Je  viens  d'acbeter  un  Machiavel  complet,  expres  pour  etre 
plus  au  fait  de  la  belle  refutation  que  j'attends  avec  ce  que  vous 
allez  en  ecrire;  je  ne  crois  pas  qu'il  j  en  ait  jamais  de  meilleure 
refutation  que  votre  conduite.  Les  hommes  semblent  tous  occupes  a 
present  ä  se  detruire,  et,  depuis  le  Mogol  jusqu'au  detroit  de  Gibral- 
tar, tout  est  en  guerre;  on  eroit  que  la  France  dansera  aussi  dans 
cette  vilaiue  pyrrhique  ^).  C'est  dans  ce  temps  que  V.  A.  K.  enseigne 
la  justice,  avant  d'exercer  sa  valeur.  M'est-il  permis  de  lui  deman- 
der  quand  je  serai  assez  heureux  pour  voir  ces  legons  d'equite  et  de 
sagesse? 

J  ai  vu  les  fusees  volantes  qu'on  a  tirees  ä  Paris  avec  tant  d'ap- 


1)  Der  Krieg  der  Türkei  gegen  Eußlaud  und  Österreich  wurde  durch  die 
Friedensschlüsse  von  Belgrad,  1.  und  18.  September  1739,  beendigt;  Gibraltar  war 
einer  der  Streitpunkte,  die  demnächst  (vgl.  S.  312  Anm.  5)  zwischen  England  und 
Spanien  zum  Kriege  führten ;  in  Madrid  hoflfte  man  auf  die  Unterstützung  des  ver- 
wandten französischen  Hofes  (vgl.  oben  S.  291  Anm.  2). 
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1739  pareil;  mais  je  voudrais  toujours  qu'on  commengät  par  avoir  un 
^^  hötel  de  ville,  de  belies  placesj  des  marches  magnifiques  et  commodes, 
de  belles  fontaines,  avant  d'avoir  des  feux  d'artifice.  Je  prefere  la 
magnificence  romaine  a  des  feux  de  joie;  ce  n'est  pas  que  je  con- 
damne  ceux-ci,  a  Dieu  ne  plaise  qu'il  y  ait  un  seul  plaisir  que  je 
desapprouvel  mais,  en  jouissant  de  ce  que  nous  avons,  je  regrette 
un  peu  ce  que  nous  n'avons  pas. 

V.  A.  K.  sait  saus  doute  que  Bouchardon  et  Vaucanson  i)  fönt  des 
cliefs-d'ceuvre,  chacun  dans  leur  genre.  Rameau  travaille  ä  mettre 
ä  la  mode  la  musique  italienne.  Voilä  des  hommes  dignes  de  vivre 
sous  Frederic;   mais  je  les  defie  d'en  avoir  autant  d'envie  que  moi. 

Je  suis,  avec  le  plus  profond  respeet  et  la  plus  tendre  reeon- 
naissance,  de  V.  A.  R.,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  100. 

105. 
An  VOLTAIRE. 

Eemusberg,  10  octobre  1739. 
10.  Okt.  Mon  eher  ami,  j'avais  cru  avec  le  public  que  vous  aviez  re^u  le 
[Antwort  meilleur  accueil  du  monde  de  tout  Paris,  qu'on  s'empressait  de  vous 
'  rendre  des  bonneurs  et  de  vous  faire  des  civilites,  et  que  votre  sejour 
dans  cette  ville  immense  ne  serait  mele  d'aucune  amertume.  Je  suis 
fache  de  m'etre  ti'ompe  sur  une  chose  que  j'auraia  fort  souhaitee;  et 
il  parait  que  votre  sort  est  celui  de  la  plupart  des  grands  hommes 
d'etre  persecutes  pendant  leur  vie,  et  adores  comme  des  dieux  apres 
leur  mort.  La  verite  est  que  ce  sont  quelques  brillants  qui  vous 
peignant  l'avenir,  vous  offrent  le  seul  temps  dont  vous  puissiez  jouir 
sous  une  face  peu  agreable.  Mais  c'est  dans  ces  occasions  oü  il 
faut  se  munir  d'une  fermete  d'jime  capable  de  resister  a  la  peur  et 
ä  tous  les  fächeux  accidents  qui  peuvent  arriver.  La  secte  des 
stoiciens  ne  fleurit  jamais  davantage  que  sous  la  tyrannie  des  mechants 
empereurs.  Pourquoi?  Parce  que  c'etait  alors  une  necessite,  pour 
vivre  tranquille,  de  savoir  mepriser  la  douleur  et  la  mort. 

Que  votre  stoicisme,  mon  eher  Voltaire,  aille  au  moins  ä  vous 
procurer  une  tranquillite  inalterable.  Dites  avec  Horace:  je  m'enve- 
loppe  de  ma  vertu^).     Ah!  s'il  se  pouvait,  je  vous  recueillerais  chez 


1)  Edme  Bouchardon,  Maler  (1698—1762;.    Jacques  de  Vaucanson,  Mecha- 
niker (1709-1782). 

2)  Horat.  Od.  III,  29. 


An  Voltaire.  303 

moi;  ma  maison  serait  pour  vous  im  asile  contre  tous  les  coups  de     1739 
la  fortune,  et  je  m'appliquerais  a  faire  le  bonheur  d'un  liomme   dont 
les  ouvrages  ont  repandu  tant  d'agrements  sur  ma  vie. 

J'ai  reQu  les  deux  nouveaux  actes  de  Zopire.  Je  ne  les  ai  lus 
qu'une  fois;  mais  je  vous  reponds  de  leur  succes.  J'ai  pense  verser 
des  larmes  eu  les  lisant;  la  seene  de  Zopire  et  de  Seide,  celle  de 
Seide  et  de  Palmire,  lorsque  Seide  s'apprete  a  commettre  le  parri- 
cide,  et  la  scene  oü  Mahomet,  parlant  a  Omar,  feint  de  condamner 
l'action  de  Seide,  sont  des  endroits  excellents.  II  m'a  paru  ä  la 
verite,  que  Zopire  venait  se  eonfesser  expres  sur  le  theätre  pour 
mourir  en  regle,  que  le  fond  du  theätre  ouvert  et  ferme  sentait  un 
peu  la  machine;  mais  je  ne  saurais  en  juger  qu'ä  la  seconde  lecture. 
Les  caraeteres,  les  expressions  des  moeurs,  et  l'art  d'emouvoir  les 
passions,  y  fönt  connaitre  la  main  du  grand,  de  l'excellent  maitre  qui 
a  fait  cette  piece;  et,  quaud  meme  Zopire  ne  viendrait  pas  assez 
naturellement  sur  le  theätre,  je  croirais  que  ce  serait  une  taehe  sur 
laquelle  on  pourrait  passer  ä  l'egard  d'une  beaute  parfaite,  et  qui  ne 
serait  remarquee  que  par  des  vieillards  qui  examinent  avec  des 
luuettes  ce  qui  doit  etre  vu  avec  saisissement  et  senti  avec  transport. 

Vos  fetes  de  Paris  n'ont  satisfait   que   votre  vue;   pour  moi,  je 

serais  pour  les  fetes  dont  l'esprit  et  tous  nos  sens  peuvent  profiter. 

II  me  semble  qu'il  y  a  de  la  pedanterie   en  savoir  et  en  plaisir;    de 

choisir  une  matiere  pour  nous   instruire,  un  goüt  pour  nous  divertir, 

c'est  vouloir  retrecir  la  capacite  que  le  Createur  a  donnee  a  l'esprit 

humain,    qui   peut   contenir  plus  d'une   connaissance,  et  c'est  rendre 

inutile  l'ouvrage  d'un  Dieu  qui  parait  epicurien,  tant  il  a  eu  soin  de 

la  volupte  des  hommes. 

J'aime  le  luxe,  et  meme  la  mollesse, 

Et  les  plaisirs  de  toute  espece; 
Tout  honnete  homme  a  de  tels  sentiments.  •) 

C'est  Moise  apparemment  qui  dit  cela.  Si  ce  n'est  lui,  c'est 
toujours  un  homme  qui  serait  meilleur  legislateur  que  ce  Juif  impo- 
steur,  et  que  j'estime  plus  mille  fois  que  toute  cette  nation  super- 
stitieuse,  faible  et  cruelle. 

Nous  avons  eu  ici  mylord  Baltimore  et  M.  Algarotti^),  qui  s'en 
retournent  en  Angleterre.  Ce  mylord  est  un  homme  tres-sense,  qui 
possede  beaucoup  de  connaissances,  et  qui  croit,  comme  nous,  que  les 

1)  Ans  dem  Mondain  (10,  83). 

2)  Lord  Friedrich  Baltimore  und  Algarotti  waren,  aus  Rußland  kommend, 
im  September  in  Eheinsberg  gewesen.  Algarotti  hatte  1737  Voltaire  in  Cirey 
besucht  und  dort  seinen  »Newtonisme  pour  les  dames«  beendigt. 


304  -^^  Voltaire. 

1739  Sciences  ne  derogent  point  ä  la  noblesse,  et  ne  degrad^nt  pas  d'un 
^^-  ^^*-  rang  illustre. 

J'ai  admire  le  genie  de  cet  Auglais  comme  un  beau  visage  ä 
travers  d'un  crepe.  II  parle  tres-mal  frangais,  mais  on  aime  pourtant 
ä  l'entendre  parier;  et  l'anglais,  11  le  prononce  si  vite,  qu'il  n'y  a 
pas  moyen  de  le  suivre.  II  appelle  un  Kussien^)  un  animal  mecanique; 
il  dit  que  Petersbourg  est  l'oeil  de  la  Russie,  avec  lequel  il  regarde  les 
pays  polices;  que  si  on  lui  ötait  cet  cell,  eile  ne  manquerait  pas  de 
retomber  dans  la  barbarie  dont  eile  n'est  ä  peine  sortie.  II  est  grand 
partisan  de  la  soleiP),  et  je  ne  le  crois  pas  trop  eloigne  des  dogmes 
de  Zoroastre  touchant  cette  planete.  II  a  trouve  ici  des  gens  avec 
lesquels  il  pouvait  parier  sans  contrainte,  ce  qui  m'a  fait  composer 
VJ^pitre  ci-jointe3)  que  je  vous  prie  de  corriger  impitoyablement. 

Le  jeune  Algarotti,  que  vous  connaissez,  m'a  plu  on  ne  saurait 
davantage.  II  m'a  promis  de  revenir  ici  aussitot  qu'il  lui  serait  pos- 
sible.  Nous  avons  bien  parle  de  vous,  de  geometrie,  de  vers,  de 
toutes  les  sciences,  de  badinage,  enfin  de  tout  ce  dont  on  peut  parier. 
II  a  beaucoup  de  feu,  de  vivacite  et  de  douceur,  ce  qui  m'accommode 
on  ne  saurait  mieux.  II  a  compose  une  cantate,  qu'on  a  mise  aussitot 
en  musique,  et  dont  il  a  ete  tres-satisfait.  Nous  nous  sommes  separes 
avec  regret,  et  je  crains  fort  de  ne  revoir  de  longtemps  dans  ces 
contrees  d'aussi  aimables  personnes. 

Nous  attendons,  cette  semaine,  le  marquis  de  La  Chetardie, 
duquel  il  faudra  prendre  eneore  un  triste  conge.  Je  ne  sais  ce  que 
c'est  que  ce  M.  de  Valorj^),  mais  j'eu  ai  oui  parier  comme  d  un  homme 
qui  n'avait  pas  le  ton  de  la  bonne  compagnie.  Monsieur  le  Cardinal 
aurait  bien  pu  se  passer  de  nous  envoyer  cet  homme  et  de  nous  oter 
La  Chetardie,  qui  est,  en  tout  sens,  un  tres-aimable  gar^on. 

Soyez  sür  qu'ici,  ä  Rheinsberg,  nous  nous  embarrassons  aussi  peu 
de  guerre  que  s'il  n'y  en  avait  point  dans  le  moude.  Je  travaille 
actuellement  a  Machiavel,  interrompu  quelquefois  par  des  importuns 
dont  la  race  n'est  pas  eteinte,  malgre  les  coups  de  foudre  que  leur 
langa  Moliere.  Je  refute  Machiavel  chapitre  par  chapitre;  il  y  en  a 
quelques-uns  de  faits,  mais  j'attends  qu'ils  soient  tous  acheves,  pour 
les   corriger  alors;   vous  serez  le  premier  qui  verrez  l'ouvrage,   et  il 


1)  CEuvres  Posthumes  10,  109:  Prussien. 

2)  Ebend.:  du  soleil. 

3)  Epitre  ü  Mylord  Baltimore:  sur  la  libertö.    Ohne  Datum  (XIV,  71). 

4)  La  Chetardie  kam  auf  der  Durchreise  nach  Petersburg  im  Oktober  durch 
Berlin,  seinen  Nachfolger  Valoiy  einzuführen,  und  machte  von  hier  aus  dem  Kron- 
prinzen vom  11.  bis  14.  Oktober  einen  Besuch  in  ßheinsberg. 
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ne  sortira  de  mes  mains  qu'apres  que  le  feu  de  votre   ffenie  l'aura    1739 

10.  Okt 
epure. 

J'attends  vos  corrections  sur  la  Pr^face  de  la  Henriade,  afin  d'y 
elianger  ce  que  vous  avez  trouve  ä  propos;  apres  quoi  la  Henriade 
volera  sous  la  presse. 

J'ai  fait  eonstruire  une  tour  au  haut  de  laquelle  je  placerai  un 
observatoire.  L'etage  d'en  bas  devient  une  grotte;  le  second,  une 
salle  pour  des  instruments  de  physique;  le  troisieme,  une  petite  impri- 
merie.  Cette  tour  est  jointe  a  ma  bibliotheque  par  le  moyen  d'une 
colonnade,  au  haut  de  laquelle  regne  une  plateforme.  Je  vous  en 
envoie  le  dessin  pour  vous  amuser,  en  attendant  que  l'on  construise 
l'hotel  de  ville  et  les  marches  de  Paris. 

J'attends  de  vos  nouvelles  avec  beaucoup  d'impatience,  et  je 
vous  prie  de  me  croire  de  vos  amis  autant  qu'il  est  possible  de 
l'etre.  Federic. 

Cesarion  ne  veut  pas  que  je  sois  son  interprete;  il  aime  mieux 
vous  ecrire  lui-meme.  ^) 

Quoique  rien  ne  saurait  etre  ajoute  aux  sentiments  de  tendresse 
et  ä  mon  parfait  attachement  pour  vous,  monsieur,  il  est  pourtanl 
hors  de  doute  que,  s'il  avait  plu  ä  mon  auguste  maitre  de  vous  les 
depeindre,  vous  en  auriez  ete  eonvaincu  d'une  maniere  bien  plus 
agreable.  Je  suis  en  savoir  comme  une  jeune  beaute  passee  qui  doit 
la  plupart  de  ses  charmes  ä  ses  ajustements.  Deshabillee,  vous  deplai- 
rait-elle?  Je  pense  que  non,  et  j'ose  hardiment  vous  faire  voir  toute 
nue  l'amitie  avec  laquelle  je  serai  toute  ma  vie,  monsieur,  tout  a 
vous,  et  votre,  etc.,  de  Keyserlingk. 

Faites  agreer,  je  vous  en  supplie,  mes  assurances  de  respect  ä 
madame  la  marquise.  Je  serais  au  eomble  de  mes  souhaits,  si,  a  la 
suite  de  mon  adorable  maitre,  je  pouvais  me  transporter  a  Paris, 
pendant  que  madame  du  Chätelet,  M.  le  prinee  de  Nassau  2)  et  vous, 
monsieur,  contribuez  ä  en  embellir  le  sejour,  Mais,  monsieur,  jugez- 
moi,  s'il  vous  plait,  par  vous-meme:  seriez-vous  dispose  ä  quitter 
madame  la  marquise  pour  venir  nous  trouver  ä  Kemusberg? 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  101. 


1)  Das  Folgende  von  Keyserlingk. 

2)  Wahrscheinlich  Fürst  Wilhelm  Hyacinth  von  Nassau -Siegen,  der  behufa 
Führung  eines  Prozesses  gegen  den  Prinzen  von  Oranien  1739  nach  Brüssel  ging. 
Vgl.  Genealogisch -historische  Nachrichten  1,  805.  1034  (1739J;  2,  431  (1740)  und 
unten  No.  121. 

Briefwechael  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  20 
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106. 

Von  VOLTAIRE. 

de  Paris,  le  18  octobre  1739. 
1739  Moüseigueur,  je   renvoie  ä   Votre  Altesse  Royale  le  plus    grand 

18.  Okt.  ßjQjj^^ment  de  vos  bontes  et  de  ma  gloire.  Je  n'ai  de  veritable  gloire 
auf  103;  que  du  jour  que  vous  m'avez  protege,  et  yous  y  avez  mis  le  comble 
par  rhonneur  que  vous  daignez  faire  ä  la  Henriade.  Deux  veritables 
amis  que  j'ai  dans  Paris  ont  lu  ce  morceau  de  prose,  qui  vaut  mieux 
que  tous  mes  vers.  Ils  ont  ete  prets  ä  verser  des  larmes,  quand  ils 
ont  vu  qu'a  peine  il  y  a  une  ligne  de  votre  main  qui  ne  parte  d'un 
cceur  ne  pour  le  bonheur  des  hommes,  et  d'un  esprit  fait  pour  les 
eelairer.  Ils  ont  admire  avec  quelle  energie  V.  A.  R.  ecrit  dans  une 
langue  etrangere.  Ils  ont  ete  etonnes  du  goüt  singulier  qu'elle  a 
pour  des  choses  dont  tant  de  nos  prinees  ont  si  peu  de  connaissance. 
Tout  cela  les  frappait,  sans  doute;  mais  les  sentiments  d'humanite 
qui  regnent  dans  cet  ouvrage  ont  enleve  leur  äme.  Tout  ce  qu  ils 
peuvent  faire,  c'est  de  garder  le  secret  sur  eette  Fr6face\  mais  le 
garder  sur  le  prince  adorable  qui  pense  avec  tant  de  grandeur  et 
avec  tant  de  bonte,  cela  est  impossible;  ils  sont  trop  emus;  il  faut 
qu'ils  disent  avec  moi: 

Ne  verrons-nous  jamais  ce  divin  Marc-Aurele. 
Cet  ornement  des  arts  et  de  rhumanite, 

Cet  amant  de  la  verite, 
Qui  chez  les  rois  chretiens  n'a  point  eu  de  modele, 
Et  qui  doit  en  servir  dans  la  posterite? 

Je  n'ai  rien  fait  de  nouveau  depuis  les  deux  deruiers  actes  de 
Mahomet.  Me  voici  les  mains  vides  devant  mon  maitre;  mais  il  faut 
qu'il  me  pardonne.  Tous  mes  maux  m'ont  repris.  Si  mes  ennemis, 
qui  m'ont  perseeute,  savaient  ce  que  je  souffre,  je  crois  qu'ils  seraient 
honteux  de  leur  haine  et  de  leur  envie;  car  comment  envier  un  liomme 
dont  presque  toutes  les  heures  sont  marquees  par  des  tourmeats? 
et  pourquoi  hair  celui  qui  n'emploie  les  intervalles  de  ses  souffrances 
qu'ä  se  reudre  moins  indigne  de  plaire  ä  ceux  qui  aiment  les  arts 
et  les  hommes?  Madame  du  Chätelet  ne  part  pour  les  Pays-Bas  que 
vers  le  commencement  de  novembre,  et  je  ne  crois  pas  que  ma  sante 
put  me  permettre  de  l'accompagner,  quand  meme  eile  partirait  plus 
tot.  Je  relis  Machiavel  dans  le  peu  de  temps  que  mes  maux  et  mes 
etndes  me  laissent.  J'ai  la  vanite  de  penser  que  ce  qui  aura  le  plus 
revolte  dans  cet  auteur.  c'est  le  cliapitre  de  la  Crudeltä.,  oü  ce  moustre 
ingenieux   et  politique   ose   dire:    Deve  per   tanto  un  lyrincipe  non  si 
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curare  delV  vnfamia   di    crudele\  mais  surtout  le  chapitre  XVIII:  In    1739 

18  Okt 
che  modo  i  principi  dehhiano  osservare  la  fede.     Si  j'osais  dire  mon 

sentiment   devant  V.  A.  R.,  qui    est   assuremeut  le  juge  ne   de   ces 

matieres  par  son  coeur,  par  son  esprit  et  par  son  rang,  je  dirais  que  je 

ne  trouve  ni  raison  ni  esprit  dans  ce  chapitre.    Ne  voila-t-il  pas  une 

belle  preuve  qu'un  prinee  doit  etre  un  fripon;  parce  qu'AcWlle  a  ete 

nourri,  selon  la  Fable,  par  un  animal  moitie  bete  et  moitie  homme! 

Encore  si  ülysse  avait  eu  un  renard  pour  precepteur,  l'allegorie  aurait 

quelque  justesse;  mais  qu'en  conclure  pour  Achille,   qui  n'est  repre- 

sente  que  comme  le  plus  impetueux  et  le  moins  politique  des  hommes? 

Dans  le  meme  chapitre,  il  faut  etre  un  perfide,  percJie  gli  uomini 
sono  tristi;  et,  le  moment  d'apres,  il  dit:  Sono  tanto  simplici  gli 
iiomini,  .  .  .  che  colui  che  inganna  troverä  sempre  chi  si  lascerä  ingannare. 

n  me  semble  que  le  docteur  du  crime  meritait  de  tomber  ainsi 
en  contradiction. 

Je  n'ai  point  encore  eu  les  Notes  d'Amelot  de  La  Houssaye;  mais 
quel  commentaire  faut-il  a  mon  prinee  pour  demeler  le  faux  et  pour 
confondre  l'injuste?  Beni  soit  le  jour  oü  ses  aimables  mains  auront 
acbeve  un  ouvrage  dont  dependra  le  bonheur  des  hommes,  et  qui 
devra  etre  le  catechisme  des  rois! 

Je  ne  sais  pas  comment,  dans  ce  catechisme,  le  manifeste  de 
l'Empereur  contre  son  general  et  contre  son  plenipotentiaire  i)  serait 
regu;  mais  ce  n'est  pas  ä  moi  ä  porter  mes  vues  si  haut: 

Pasiorem,  Tityre,  pingues 

Pascere  oportet  oves,  nee  regum  bella  referre.'^) 

J'ai  re^u  ici  une  visite  du  fils  de  M.  Gramkan^),  qui  me  parait 
un  jeune  homme  de  merite,  digne  de  vous  servir  et  d'entendre  V.  A.  R. 

Je  n'entends  plus  parier  du  voyage  que  M.  de  Keyserlingk  devait 
faire  ä  Paris,  et  j'ai  peur  de  partir  sans  avoir  vu  celui  avec  qui 
j'aurais  passe  les  jours  entiers  ä  parier  d'un  prinee  qui  fait  honneur 
ä  l'humanite.     Madame  du  Chätelet  a  ecrit  ä  V.  A.  R. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnais- 
sance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  102. 

1)  Die  Feldmarschälle  Graf  Wilhelm  Reichard  Neipperg,  Unterzeichner  des 
Friedens  vom  1.  Sept.  1739,  und  Graf  Olivier  Wallis.  Als  Manifest  bezeichnet 
Voltaire  das  Rundschreiben  an  die  Kaiserlichen  Gesandten  vom  10.  Sept.  1739 
(Mercure  historique  105,  390). 

2)  Nach  Virgil,  Bucol.  ecl.  6,  3—5. 

3)  Wahrscheinlich  (vgl.  auch  XXVII  a,  46)  Ernst  Friedrich  Wilhelm  von 
Grumbkow,  zweiter  Sohn  des  am  18.  März  1739  gestorbenen  Feldmarschalls 
Friedrich  Wilhelm  von  Grumbkow.    Vgl.  Publikationen  72,  130.  133.  175. 
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Von  VOLTAIRE. 

novembre  1739. 

1739  Brülez  votre  vaisseau^  vagabond  Baltimore, 

^°'^-  Qui,  da  detroit  du  Sund  au  rivage  du  Maure, 

auf  105]  Du  Bengale  au  Perou,  fendez  le  sein  des  mers. 

Vous,  jeune  citoyen  de  ce  plat^)  univers, 
Vous,  de  nouveaux  plaisirs  et  de  science  avide, 
Eleve  de  Socrate,  et  d'Horace,  et  d'Euelide, 
Cessez,  Algarotti,  d'observer  des  humains, 
Les  Phrynes  de  Venise  et  les  Gitons  de  Rome, 
Les  theätres  frangais,  les  tables  des  Germains, 
Les  ministres,  les  rois,  les  heros  et  les  saints; 
Ne  vous  fatiguez  plus,  ne  cherehez  plus  un  homme; 
II  est  trouve.     Le  ciel,  qui  forma  ses  vertus, 

Le  ciel  au  haut  du  mont  Remus 
A  place  mon  heros,  l'exemple  des  vrais  sages; 
II  commande  aux  esprits,  il  est  roi  sans  pouvoir. 
Au  pied  du  mont  Remus  finissez  vos  voyages; 
L'univers  n'est  plus  rien,  vous  n'avez  rien  a  voir. 
Ciel!  quand  arriverai-je  a  la  moutagne  auguste 
Oü  regne  un  philosophe,  un  bei  esprit,  un  juste, 
Un  monarque  fait  homme,  un  dieu  selon  mon  coeur? 
Mont  sacre  d'Apollon,  double  front  du  Parnasse, 
Olympe,  Sinai,  Thabor,  disparaissez. 
Oui,  par  ce  mont  Remus  vous  etes  effaces 

Autant  que  Frederic  efface 
Et  les  heros  presents,  et  tous  les  dieux  passes. 

J'en  demande  pardon,  monseigneur,  ä  Sinai  et  ä  Thabor;  la 
verve  m'a  empörte;  j'ai  dit  plus  que  je  ne  devais  dire.  D'ailleurs, 
les  foudres  et  les  tonnerres  du  mont  Sinai  n'ont  point  de  rapport  ä 
la  vie  philosophique  qu'on  mene  au  mont  Remus,  et  la  transfiguration 
du  Thabor  n'a  rien  ä  demeler  avec  l'uniformite  de  votre  charmant 
caractere.  Enfin,  que  V.  A.  R.  pardonne  ä  l'enthousiasme;  n'est-il 
pas  permis  d'en  avoir  un  peu  quand  on  vient  de  lire  la  belle  l^pUre 
dont  votre  muse  frangaise  a  regale  mylord  Baltimore? 

Je  vois  que  mon  prince  a  mis  encore  la  connaissance  de  la 
langue    anglaise    dans    ses    tresors.      Dulces    sermones    cujuscunque 

1)  Anspielung  auf  die  durch  Maupertuis  festgestellte  Abplattung  der  Erde. 
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linguae  ^].    Je  crois  que  ce  lord  Baltimore  aura  ete  bien  surpris  de  voir    1739 
un  prince  allemand  ecrire  en  vers  franQais  a  im  Anglais;   mais  que       ^^' 
voulez-vous?  je  suis  encore  plus  surpris  que  lui.    Je  n'entends  rieu 
ä  ee  predige   de  la  natura.     Comment  se  peut-il  faire,   encore  une 
fois,   qu'on  ecrive  si  bien  dans  la  laogue  d'un  pays  oü  l'on  n'a  Ja- 
mals ete?    Pour  Dieu!  monseigneur,  dites  donc  votre  seeret. 

J'enverrais  bien  aussi  des  vers  ä  V.  A.  E.,  si  j'osais;  eile  aurait 
le  cinquieme  acte  de  Mahomet;  mais  c'est  qu'il  n'est  pas  encore 
transcrit,  et,  pour  les  quatre  premiers,  ils  sont  actuellement  repolis. 
Si  votre  beau  genie  a  ete  un  peu  content  de  cette  faible  ebauche, 
j'ose  esperer  qu'elle  aura  encore  la  meme  indulgence  pour  l'ouvrage 
acheve.  Elle  ne  trouvera  plus  certaines  repetitions,  certains  vers 
läches  et  decousus,  qui  sont  des  pierres  d'attente.  Elle  verra  l'amour 
paternel  et  le  seeret  de  la  naissance  des  enfants  de  Zopire  jouer  un 
role  plus  grand  et  bien  plus  interessant;  Zopire,  pres  d'etre  assas- 
sine  par  ses  enfants  memes,  n'adresse  au  ciel  ses  prieres  que  pour 
eux,  et  il  est  frappe  de  la  main  de  son  fils,  tandis  qu'il  prie  les 
dieux  de  lui  faire  connaitre  ce  fils  meme.  Le  fanatisme  est-il  peint 
ä  votre  gre?  ai-je  assez  exprime  l'horreur  que  doivent  inspirer  les 
Ravaillac,  les  Poltrot,  les  Clement,  les  Feiton,  les  Salcede^),  les  Aod, 
j'ai  pense  dire  les  Judith?  En  effet,  monseigneur,  quel  bon  roi  serait 
ä  l'abri  d'un  assassinat,  si  la  religion  enseignait  ä  tuer  un  prince 
qu'on  croit  ennemi  de  Dieu? 

Voilä  la  premiere  tragedie  oü  l'on  ait  attaque  la  superstition.  Je 
voudrais  qu'elle  put  etre  assez  bonne  pour  etre  dediee  ä  celui  de  tous 
les  princes  qui  distingue  le  mieux  le  culte  de  l'fitre  infiniment  bon, 
et  l'infiniment  detestable  fanatisme. 

Je  viens  de  voir  d'autres  ouvrages  sur  des  matieres  bien  diffe- 
rentes,  mais  plus  dignes  de  V.  A.  E.  C'est  un  cours  de  geometrie, 
par  M.  Clairaut;  c'est  un  jeune  bomme  qui  fit  un  ouvrage  sur  les 
courbes,  ä  Tage  de  quatorze  ans,  et  qui  a  ete  depuis  peu,  comme  le 
sait  V.  A.  R.,  mesurer  la  terre  sous  le  cercle  polaire^j.  II  traite  les 
matbematiques  comme  Locke  a  traite  l'entendement  humain;  il  ecrit 
avec  la  methode  que  la  nature  emploie;  et,  comme  Locke  a  suivi 
l'äme  dans   la   Situation  de   ses  idees,    il  suit  la  geometrie  dans  la 


1)  Nach  Horaz,  Od.  III,  8,  o. 

2)  Jean  Poltrot,  der  Mörder  des  Herzogs  Franz  von  Guise  1563,  Feiton  der 
des  Herzogs  von  Buckingham  1628;  Salcede  versuchte  einen  Mordanschlag  auf 
Wilhelm  von  Oranien  1580. 

3)  Alexis  Claude  Clairaut  (1713 — 1765)  war  Maupertuis'  Begleiter  auf  der 
Keise  nach  Lappland;  seit  1731  Mitglied  der  Academie  des  Sciences  in  Paris. 
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1739  route  qu'ont  tenne  les  hommes  pour  decouvrir  par  degres  les  verites 
"  °^'  dont  ils  ont  eii  besoin.  Ce  sont  donc,  en  effet,  les  besoins  que  les 
hommes  ont  eiTS  de  mesurer  qui  sont  chez  Clairaut  les  vrais  maitres 
de  mathematiques.  L'ouvrag-e  n'est  pas  pres  d'etre  fini;  mais  le  com- 
mencement  me  parait  de  la  plus  graude  facilite,  et  par  eonsequent 
tres-utile. 

Mais,  monseigneur,  le  plus  utile  de  ces  ouvrages,  c'est  celui  que 
j'attends  d'une  main  faite  pour  rendre  les  hommes  heureux. 

Je  vais,  moi  chetif,  me  rendre  aux  Elements  de  Neivton,  dont  on 
demande  ä  Paris  une  nouvelle  edition;  mais  ce  travail  sera  pour 
Bruxelles.  Je  pars,  je  suis  Emilie  et  madame  la  duehesse  de  Riche- 
lieu ä  Cirey;  de  lä  je  vais  en  Flandre,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  104. 

108. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Kemusberg,  le  6  de  novembre  1739. 
6.  Nov.  Mon  eher  ami,  j'ai  ete  aussi  mortifie  de  l'etat  infirme   de  votre 

f'^^.^YoJl  sante  que  j'ai  ete  rejoui  par  la  satisfaction  que  vous  me  temoignez 
de  ma  Pr^face.  J'en  abandonne  le  style  ä  la  critique  de  tous  les 
Zolles  de  l'univers;  mais  je  me  persuade  en  meme  temps  qu'elle  se 
soutiendra,  puisqu'elle  ne  contient  que  des  verites,  et  que  tout  homme 
qui  pense  sera  oblige  d'en  convenir. 

Cette  refutation  de  Machiavel,  ä  laquelle  vous  vous  interessez, 
est  achevee.  Je  commence  a  present  ä  la  reprendre  par  le  premier 
chapitre,  pour  corriger  et  pour  rendre,  si  je  le  puis,  cet  ouvrage 
digne  de  passer  a  la  posterite.  Pour  ne  vous  point  faire  attendre, 
je  vous  envoie  quelques  morceaux  de  ce  marbre  brut,  qui  ne  sont 
pas  encore  polis. 

J'ai  envoye,  il  y  a  huit  jours,  V Ävant-propos  ä  la  marquise^); 
vous  recevrez  tous  les  chapitres  corriges  et  dans  leur  ordre,  lors- 
qu'ils  seront  acheves.  Quoique  je  ne  veuille  point  mettre  mon  nom 
a  cet  ouvrage,  je  voudrais  cependant,  si  le  public  en  soup^onnait 
l'auteur,  qu'il  ne  put  me  faire  du  tort.  Je  vous  prie,  par  cette  con- 
sideration,  de  me  faire  l'amitie  de  me  dire  naturellement  ce  qu'il  y 
faut  corriger.  Vous  sentez  que  votre  indulgence,  en  ce  cas,  me  serait 
prejudiciable  et  funeste. 

Je  m'etais  ouvert  a  quelqu'un  du  dessein  que  j'avais  de  refuter 


1)  Am  27.  Oktober  (XVH,  32). 
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Machiavel;  ce  quelqii'un  m'assura  que  c'etait  peine  perdue,  puisqiie  ^''39 
Ton  trouvait,  dans  les  Notes  politiques  d'Amelot  de  La  Houssaye  sur 
Tacite,  ime  refutation  complete  du  Prince  politique.  J'ai  donc  iu 
Amelot  et  ses  Notes,  mais  je  n'y  ai  point  trouve  ce  qu'on  m'avait 
dit;  ce  sont  quelques  maximes  de  ce  politique  dangereux  et  detestable 
qu'on  refute,  mais  ce  n'est  pas  l'ouvrage  en  corps. 

Oü  la  matiere  me  l'a  permis,  j'ai  mele  l'enjoueinent  au  serieux, 
et  quelques  petites  digressions  dans  les  chapities  qui  ne  presentaient 
rien  de  fort  interessant  au  lecteur.  Ainsi  les  raisonnements,  qui 
n'auraient  pas  manque  d'ennuyer  par  leur  secheresse,  sont  suivis  de 
quelque  chose  d'historique,  ou  de  quelques  remarques  un  peu  criti- 
ques,  pour  reveiller  l'attention  du  lecteur.  Je  me  suis  tu  sur  toutes 
les  choses  oü  la  prudence  m'a  ferme  la  bouche,  et  je  n'ai  point  per- 
mis ä  ma  plume  de  trahir  les  interets  de  mon  repos. 

Je  sais  une  infinite  d'anecdotes  sur  les  cours  de  l'Europe,  qui 
auraient  a  coup  sur  diverti  mes  lecteurs;  mais  j'aurais  compose  uue 
Satire  d'autant  plus  offensante,  qu'elle  eüt  ete  vraie;  et  c'est  ce  que 
je  ne  ferai  jamais.  Je  ne  suis  point  ne  pour  chagriner  les  princes, 
je  voudrais  plutot  les  rendre  sages  et  heureux.  Vous  trouverez  donc 
dans  ce  paquet  cinq  chapitres^)  de  Machiavel,  le  plan  de  Kemusberg, 
que  je  vous  dois  depuis  longtemps,  et  quelques  poudres  qui  sont  ad- 
mirables  pour  vos  coliques.  Je  m'en  sers  moi-meme,  et  elles  me  fönt 
un  bien  infini.  II  les  faut  prendre  le  soir,  en  se  couchant,  avec  de 
l'eau  pure. 

Adieu,  eher  ami  toujours  malade  et  toujours  persecute;  je  vous 
quitte  pour  reprendre  mon  ouvrage,  et  noircir  le  caractere  infame  et 
scelerat  de  l'avocat  du  crime,  de  la  meme  plume  qui  fit  l'eloge  de 
l'incomparable  auteur  de  la  Henriade;  mais  eile  confondra  plus  facile- 
ment  le  corrupteur  du  genre  humain  qu'elle  n'a  pu  louer  le  precep- 
teur  de  l'humanite.  C'est  une  chose  fächeuse  pöur  l'^loquence  que, 
lorsqu'elle  a  de  grandes  choses  ä  dire,  eile  soit  toujours  inferieure 
ä  son  sujet. 

Mes  amities  a  la  marquise,  mes  compliments  a  vos  amis,  qui 
doivent  etre  les  miens,  puisqu'ils  sont  dignes  d'etre  les  votres.  Je 
suis  avec  toute  l'amitie  et  la  tendresse  possibles,  mon  eher  Voltaire, 
votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  103. 


1)  Darunter  Kapitel  20;  vgl.  S.  312  Anm.  1. 
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109. 

Von  VOLTAIRE. 

[novembre  1739.] 
1739  Votre  Altesse  Royale  prend  le  parti  des  citadelles^)   contre  Ma- 

|..    °^'  ,  chiavel;  il  parait  que  l'Empire  pense  de  meme,  car  on  a  tire  vraiment 
auf  108]  douxe  cents  florins  de  la  caisse  pour  les  reparations  de  Philippsboiirg, 
qui  en  exigent,  dit-on,  plus  de  douxe  mille\ 

II  n'y  a  giiere  de  places  dans  les  Deux-Siciles;  voila  pourquoi 
ce  pays  change  si  souvent  de  maitre^).  S'il  y  avait  des  Namur,  des 
Valeneiennes,  des  Tournai,  des  Luxembourg  dans  l'Italie, 

Ch'or  giü  dalV  Alpi  non  vedrei  torrenti 
Scender  d''armati,  ne  di  sangue  tinta 
Bever  l'onda  del  Po  gallici  armenti; 

Ne  la  vedrei  del  non  suo  ferro  cinta 
Pugnar  col  braccio  di  straniere  genti, 
Per  servir  sempre,  o  vincitrice,  o  vinta.  *) 

II  faudra  bien  qu'au  printemps  prochain  rEmpereur  et  les  An- 
glais^)  reprennent  ce  beau  pays;  il  serait  trop  longtemps  sous  la  ineme 
doinination.    Ah.!  monseigneur,  heureux  qui  peut  vivre  sous  vos  lois! 

J'ai  commence,  monseigneur,  a  prendre  de  votre  poudre.  Oa  il 
n'y  a  point  de  Providence,  ou  eile  me  fera  du  bien.  Je  n'ai  point 
d'expression  pour  remercier  Marc-Aurele  devenu  Esculape. 

Je  suis  avee  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnais- 
sance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  89:  Mai  1739. 


1)  Vgl.  Refutation  du  Prince  de  Machiavel,  chap.  20  (VIII,  263;:  L'on  n'a 
plus  de  besoiu  de  citadelles  pour  rcpondre  de  la  fidelite  des  villes  et  du  pays. 
II  n'en  est  pas  de  meme  cependant  de  ces  citadelles  et  de  ces  fortifications  pour 
se  garantir  des  ennemis  et  pour  assurer  davantage  le  repos  de  l'Etat  .  . .  Dans 
des  pays  ouverts,  le  sort  dun  combat  ou  de  deux  campagnes  decide  de  la  for- 
tune  du  vainqueur,  et  lui  soumet  des  royaumes  entiers. 

2;  Vgl.  des  Obristen  Johann  Christian  von  Kästner  »Berechnung  über  die 
von  einem  hochlüblichen  Eeichsconvent  empfangenen  Baugelder«  (in  der  Höhe 
von  1504  Floren  30  Kreuzer),  d.  d.  Philippsburg  10.  September  1739;  Europäische 
Staats-Cantzley  76,  244  (1740). 

3)  Sizilien  wurde  im  Frieden  von  Utrecht  1713  durch  Philipp  V.  von  Spa- 
nien an  den  Herzog  Viktor  Amadeus  II.  von  Savoyen  abgetreten,  durch  diesen 
1720  an  Kaiser  Kari  VI.  und  durch  diesen  im  Frieden  von  Wien  1738  an  den 
Infanten  Karl  (nachmals  König  Karl  III.  von  Spanien). 

4)  Aus  einem  Sonett  des  Vincenzo  da  Filicaja  (1642 — 1707;. 

5)  Am  30.  Oktober  hatte  England  an  Spanien  den  Krieg  erklärt. 
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110. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  le  4  de  decembre  1739. 

Mon  eher  ami,  vous  me  promettez  votre  noiivelle  tragedie^)  tout    1739 
achevee;   je   l'attends  avec   beaueoup   de    curiosite    et   d'impatience.  r .' 
J'etais  deja  charme  de  ce  premier  feu  qu'avait  jete  votre  genie  im-  auf  107] 
mortel,  et  je  juge  de  Zopire  acheve  par  la  belle  ebauche  que  j'en  ai 
vue.     C'est  un  saint  Jean  qui  promet  beaueoup   de  l'ouvrage  qui  va 
le  suivre.    Je  serais  content,  et  tres-eontent,  si  de  ma  vie  j'avais  fait 
une   tragedie   comme   celle   des  Musulmans,   sans  correetion;    mais  il 
n'est  pas  permis  a  tout  le  monde  d'aller  ä  Athenes. 

Je  vons  soumets  les  douze  premiers  chapitres  de  mon  Änti- 
machiavel,  qui,  quoique  je  les  aie  retouches,  foarmillent  encore  de 
fautes.  II  faut  que  vous  soyez  le  pere  putatif  de  ces  enfants,  et  que 
vous  ajoutiez  ä  lern*  edueation  ce  que  la  purete  de  la  langue  fran- 
^aise  demande  pour  qu'ils  puissent  se  presenter  au  public.  Je  re- 
toucherai,  en  attendant,  les  autres  chapitres,  et  les  pousserai  ä  la 
perfection  que  je  suis  capable  d'atteindre.  C'est  ainsi  que  je  fais 
l'echange  de  mes  faibles  productions  contre  vos  ouvrages  immortels; 
a  peu  pres  comme  les  Hollandais,  qui  troquent  des  petits  miroirs  et 
du  verre  contre  l'or  des  Americains;  en«  jre  suis-je  bien  heureux 
d'avoir  quelque  chose  ä  vous  rendre. 

Les  dissipations  de  la  cour  et  de  la  ville,  des  complaisances,  des 
plaisirs,  des  devoirs  indispensables,  et  quelquefois  des  importuns,  me 
distraient  de  mon  travail;  et  Machiavel  est  souvent  oblige  de  ceder 
la  place  a  ceux  qui  pratiquent  ses  maximes,  et  que  je  refute,  par 
consequent.  II  faut  s'accommoder  ä  ces  bienseances  qu'on  ne  saurait 
eviter,  et,  quoi  qu'on  en  ait,  il  faut  sacrifier  au  dieu  de  la  coutume, 
pour  ne  point  passer  pour  singulier  ou  pour  extravagant. 

Ce  M.  de  Valory,  si  longtemps  annonce  par  la  voix  du  public,  si 
souvent  promis  par  les  gazettes,  si  longtemps  arrete  a  Hambourg,  est 
arrive  enfin  a  Berlin.  II  nous  fait  beaueoup  regretter  La  Chetardie. 
M.  de  Valory  nous  fait  apercevoir  tous  les  jours  ce  que  nous  avons 
perdu  au  premier.  Ce  n'est  a  present  qu'un  cours  theorique  des 
guerres  du  Brabant^),  des  bagatelles  et  des  minuties  de  Tarmee  fran- 
^aise;  et  je  vois  sans  cesse  un  homme  qui  se  croit  vis-ä-vis  de  Ten- 
uemi   et  ä  la  tete  de   sa  brigade.     Je  crains  toujours  qu'il  ne  me 


1)  Der  umgearbeitete  Mahomet. 

2;  Valory  hatte  am  spanischen  Erbfolgekriege  teilgenommen. 


2  j  4  ^^  Voltaire. 

1739    prenne  pour  une  contrescarpe  ou  pour  un  ouvrage  a  cornes,   et  qu'il 


4.  Dez. 


ne  me  livre  malhonnetement  un  assaut.  M.  de  Valory  a  presque  tou- 
jours  la  migraine;  11  n'a  point  le  ton  de  la  societe;  il  ne  soape  poiut; 
et  Ton  dit  que  le  mal  de  tete  lui  fait  trop  d'honneur  de  Fincommoder, 
et  qu'il  ne  le  merite  poin    du  tout. 

Nous  venons  de  faire  iei  l'acquisition  d\m  tres-habile  homme. 
II  s'appelle  Celius^);  il  est  habile  physicien,  et  tres-renomme  pour 
les  experiences.  On  lui  donne  pour  vingt  mille  ecus  d'instruments. 
II  achevera,  cette  annee,  un  ouvrage  qui  lui  fera  beaueoup  d'hon- 
neur; c'est  une  macbine  mecanique  qui  demontre  parfaitement  tous 
les  mouvements  des  etoiles  et  des  planetes,  selon  le  Systeme  de 
Newton.  Vous  ne  connaissez  peut-etre  pas  non  plus  un  jeune  homme 
qui  commence  ä  paraitre;  il  se  nomme  Lieberkühn 2).  C'est  un  genie 
admirable  pour  les  mecaniques.  II  a  fait,  par  l'optique,  des  decou- 
vertes  etonnantes,  et  il  pousse  son  art  ä  un  point  de  perfection  qui 
surpasse  tout  ce  qu'on  a  vu  avant  lui.  II  reviendra  ici  cet  automme, 
apres  avoir  vu  Paris.  II  a  passe  trois  annees  a  Londres,  et  il  ete 
tres-estime  de  tous  les  savants  d'Angleterre.  Je  vous  parlerai  plus 
en  detail  sur  son  chapitre,  lorsque  je  l'aurai  vu  apres  son  retour. 

Je  suis  ravi  de  voir  de  ces  heureuses  productions  de  ma  patrie; 
ce  sont  comme  des  roses  qui  croissent  parmi  les  ronces  et  les  orties; 
ce  sont  comme  des  bluettes  de  genie  qui  se  fönt  jour  a  travers  des 
cendres  oü  malheureusement  les  arts  sont  ensevelis.  Vous  vivez  en 
France  dans  l'opulence  de  ces  arts;  nous  sommes  ici  indigents  de 
science,  ce  qui  fait  peut-etre  que  nous  estimons  plus  le  peu  que  nous 
avons. 

Vous  trouverez  peut-etre  que  je  bavarde  beaueoup;  mais  souve- 
nez-vous  qu'il  y  a  quatre  semaines  que  je  ne  vous  ai  ecrit,  et  que  les 
pluies  ne  sont  jamais  plus  abondantes  qu'apres  une  grande  sterilite. 

Je  vous  suis  ä  Cirey,  mon  eher  Voltaire,  et  je  partage  avec  vous 
vos  chagrins  comme  vos  plaisirs.  Profitez  des  plaisirs  de  ce  monde 
autant  que  vous  le  pouvez;  c'est  ce  qu'un  homme  sage  doit  faire. 
Instruisez-nous ,  mais  que  ce  ne  soit  pas  aux  depens  de  votre  saute 
et  de  votre  vie. 

Quand  est-ce  que  les  Voltaire  et  les  Emilie  voyageront  vers  le 
Nord?     Je  crains  fort  que  ce  phenomene,  quoique  impatiemment  at- 


1)  Derselbe  Name  in  des  Kronprinzen  Brief  an  Algarotti  vom  4.  Dezember 
(XVin,  7).  Gemeint  ist  der  in  den  Jahrgängen  1740  und  1741  des  Berliner  Adreß- 
kalenders  aufgeführte  Hofrat  Sellius,  Professor  der  Physik  und  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften. 

2,  Joh.  Nathanael  Lieberkühn,  1711 — 1756;  seit  1740  in  Berlin. 
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tendu,  n'arrive  pas  sitot.  II  ne  sera  pas  dit  cependant  que  je  mour-  1739 
rai  avant  de  vous  avoir  vu;  dusse-je  vous  enlever,  j'en  tenterai  l'aveii- 
ture.  Avouez  que  vous  seriez  Wen  etonne,  si  vous  entendiez  arriver 
de  nuit,  ä  Cirej,  des  gens  masques,  des  flambeaux,  un  carrosse,  et 
tout  Fappareil  d'un  enlevement.  Cette  aventure  ressemblerait  un  peu 
a  Celle  de  la  Pentecote^),  a  la  difference  pres  qu'on  ne  vous  ferait 
d'autre  mal  que  de  vous  separer  d'Emilie;  j'avoue  que  ce  serait  beau- 
coup.  II  me  semble  que  ni  vous  ni  cette  Emilie  n'etes  point  nes 
pour  la  cbicane,  et  que,  tant  que  Paris  se  trouvera  sur  la  route  de 
la  marquise,  son  affaire  pourrait  bien  etre  jugee  par  contumace. 

Le  pauvre  Cesarion,  accable  de  g-outte,  n'a  pas  leve  son  piquet 
de  Remusberg,  et,  quoique  je  le  revendique  sans  cesse,  son  mal  ne 
veut  point  encore  me  le  renvoyer.  II  vous  aime  comme  un  ami,  et 
vous  estime  comme  un  grand  homme.  Souffrez  que  je  lui  serve 
d'organe,  et  que  je  vous  exprime  ce  que  les  douleurs  et  l'impuissance 
dans  laquelle  il  se  trouve  l'empeclient  de  vous  dire  lui-meme. 

Je  ne  vous  parle  point  des  riens  de  la  ville,  des  nouvelles  fri- 
voles du  temps  et  des  bagatelles  du  jour,  qui  ne  meritent  pas  de 
sortir  de  notre  horizon.  Je  ne  devrais  vous  parier  que  de  vous-meme 
ou  de  la  marquise,  mais  je  craindrais  d'ennuyer  en  faisant  ou  le  mi- 
roir  ou  Techo  de  ce  que  Ton  doit  admirer  en  vous.  Faites,  s'il  vous 
plait,  mes  compliments  a  la  marquise,  et  soyez  persuade  que  je  vous 
aime  et  vous  estime  autant  qu'il  est  possible,  etant  ä  jamais,  votre 
fidele  ami  Federic. 

Nach  der  Kehler  Atisgabe  64,  105. 

111. 

Von  VOLTAIRE. 

28  decembre  1739.2) 
Monseigneur,  que  souhaiter  a  Votre  Altesse  Royale  cette  annee?  28.  Dez. 
Elle  a  tout  ce  qu'un   prince  doit  avoir  et  plus  qu'un  particulier  quit^J^^^^S* 
aurait  sa  fortune  ä  faire  par  ses  talents.     Non,   monseigneur,  je  ne 
fais  point  de  souhalts  pour  vous;  j'en  fais,  si  vous  le  permettez,  pour 
moi;  et  ces  souhaits,  vous  en  savez  le  but,  ut  videam  salutare  meiim. 
Je  fais  encore  un  souliait  pour  le  public;  c'est  qu'il  voie  la  refutation 
que  mon  prince  a  faite  du  corrupteur  des  princes.     Je   recus,  il  y  a 
quelques  jours,  ä  Bruxelles,    les   douze    premiers   chapitres;   j'avais 

1)  Zu  Pfingsten  1717  wurde  Voltaire  in  die  Bastille  abgeführt.  Vgl.  oben 
S.  209. 

2)  Vgl.  den  Brief  der  Marquise  du  Chätelet  vom  29.  Dez.  (XVII,  34). 
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1739  deja  devore  les  derniers  que  j'avais  recus  en  France  ^).  Monseigneur, 
■  il  fallt,  pour  le  bien  du  monde,  que  cet  ouvrage  paraisse;  il  faut  que 
Tou  voie  l'antidote  presente  par  une  main  royale.  II  est  bleu  etrange 
que  des  princes  qui  out  ecrit  n'aient  pas  ecrit  sur  un  tel  sujet.  J'ose 
dire  que  c'etait  leur  devoir,  et  que  leur  silenee  sur  Machiavel  etait 
une  approbation  taeite.  C'etait  bien  la  peine  que  Henri  VIII  d'Angle- 
terre  ecrivlt  contre  Luther;  c'etait  bien  ä  l'enfant  Jesus  que  Jacques  P^' 
devait  dedier  un  ouvrage.  Enfin,  voici  un  livre  digne  d'un  prince, 
et  je  ne  doute  pas  qu'une  edition  de  Machiavel,  avec  ce  contre-poison 
a  la  fin  de  chaque  chapitre,  ne  soit  un  des  plus  precieux  monuments 
de  la  litterature.  II  y  a  tres-peu  de  ce  qu'on  appelle  des  fautes 
contre  l'usage  de  notre  langue;  et  V.  A.  R.  me  permettra  de  m'acquitter 
de  ma  Charge  de  mettre  des  points  sur  les  i.  Si  V.  A.  R.  daigne 
condescendre  ä  la  priere  que  je  lui  fais,  si  eile  donne  son  tresor  au 
public,  je  lui  demande  en  grace  qu'elle  me  permette  de  faire  la 
preface,  et  d'etre  son  editeur.  Apres  l'honneur  qu'elle  me  fait  de 
faire  imprimer  la  Heiiriade,  eile  ne  pouvait  plus  m'en  faire  d'autre 
qu'en  me  confiant  l'edition  de  Y Antimachiavel.  II  arrivera  que  ma 
fonction  sera  plus  belle  que  la  votre;  la  Henriade  peut  plaire  ä  quel- 
ques curieux,  mais  V Antimachiavel  doit  etre  le  catechisme  de  rois  et 
de  leurs  ministres. 

Vous  me  permettrez,  monseigneur,  de  dire  que,  selou  les  remar- 
ques de  madame  du  Chätelet,  oserais-je  aj outer,  selon  les  miennes, 
11  y  a  quelques  branches  de  ce  bei  arbre  qu'on  pourrait  elaguer, 
Sans  lui  faire  de  tort.  Le  zele  contre  le  precepteur  des  usurpateurs 
et  des  tyrans  a  devore  votre  äme  genereuse;  il  vous  a  empörte  quelque- 
fois.  Si  c'est  un  defaut,  il  ressemble  bien  ä  une  vertu.  On  dit  que 
Dieu,  infiniment  bon,  halt  infiniment  le  vice;  cependant,  quand  on  a 
dit  ä  Machiavel  honnetement  d'injures,  on  pourrait,  apres  cela,  s'en 
tenir  aux  raisons.  Ce  que  je  propose  est  aise,  et  je  le  soumets  a 
votre  jugement.  J'attendrai  les  ordres  preeis  de  mon  maitre,  et  je 
conserverai  le  manuscrit  jusqu'a  ce  qu'il  permette  que  j'y  touche  et 
que  j'en  dispose. 

Ce  sera  dorenavant  V.  A.  R.  qui  m'enverra  des  productions  fran- 
^aises;  je  ne  suis  plus  qu'un  serviteur  inutile;  je  recois,  et  je  ne 
doune  rien.  Je  raccommode  un  peu  le  Machiavel  de  l'Asie;  je  rabote 
Mahomet,  dont  vous  avez  vu  les  commencements  informes.  Je  ne 
continuerai  point  ici  VHistoire  du  Sieele  de  Louis  XIV;  j'en  suis  un  • 
peu  degoiite,  quoique  je  me  sois  propose  de  l'ecrire  tout  entiere  dans 


1)  Vgl.  No.  109.    Voltaire  verließ  Frankreich  vor  Mitte  November. 
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le  style  modere  dont  V.  A.  R.  a  pu  voir  l'echautillou^).   D'ailleurs,  je  „„^'^^^ 
suis  ici  Sans  mes  manuscrits  et  sans  mes  livres.    Je  vais  me  remettre 
im  peil  ä  la  physique.     Que   ne  puis-je   etre   avec  les  Celius  et  les 
hommes  de  merite   que  votre  reputation  attire  dejä  dans  vos  Etats! 

On  m'avait  dit  que  le  ministre  tant  annonee  etait  digne  de  diner 
et  de  Souper;  mais  je  vois  bien  qu'il  n'est  digne  que  de  diner.  J'ai 
re§u  une  lettre  d'Algarotti,  datee  de  Londres,  du  1"  octobre;  eile  m'a 
attendu  trois  mois  ä  Bruxelles.  Ce  M.  Algarotti  est  encore  tout  etonne 
de  ce  qu'il  a  vu  ä  Remusberg.  Ah!  quel  prince  est  ca!  dit-il;  il  ne 
revient  pas  de  sa  surprise.  Et  moi,  monseigneur,  et  moi,  pourquoi 
ne  suis-je  pas  Algarotti?  Pourquoi  M.  du  Chätelet  n'est- il  pas  Balti- 
more? Si  je  n'etais  aupres  d'Emilie,  je  mourrais  de  n'etre  pas  aupres 
de  vous.  Je  suis  avee  le  plus  profond  respeet  et  la  plus  tendre  re- 
eonnaissance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  106. 


112. 
An  VOLTAIRE. 

•Ä  Berlin,  ce  6  de  janvler  1740. 

Mon  eher  Voltaire,  si  j'ai  differe  ä  vous  ecrire,  c'etait  simple-  1740 
ment  pour  ne  point  paraitre  les  mains  vides  devant  vous.  Je  vous  "  ^°' 
envoie  par  cet  ordinaire  cinq  chapitres  2)  de  VÄntimachiavel,  et  une  Ode 
sio'  la  Flatterie^),  que  mon  loisir  m'a  permis  de  faire.  Si  j'avais  ete 
ä  Remusberg,  il  y  aurait  longtemps  que  vous  auriez  eu  jusqu'a  la  lie 
de  mon  ouvrage;  mais,  avec  les  dissipations  de  Berlin,  il  n'est  pas 
possible  de  cheminer  vite. 

U Antimacliiavel  ne  merite  point  d'etre  annonc6  sous  mon  nom 
au  roi  de  France  4).  Ce  prince  a  tant  de  bonnes  et  de  grandes  qua- 
lites,  que  mes  faibles  ecrits  seraient  superflus  pour  les  developper. 
De  plus,  j'ecris  librement,  et  je  parle  de  la  France  comme  de  la 
Prusse,  de  l'Angleterre,   de  la  Hollande,  et  de  toutes  les  puissances 


1)  Die  beiden  ersten  Kapitel,  die  als  »Essai  sur  l'histoire  du  siecle  de 
Louis  XIV«  (Amsterdam  1739)  in  dem  von  Prault  veranstalteten  Recueil  de  pieces 
fugitives  en  prose  et  en  vers  par  M.  de  Voltaire  (1739)  erschienen  waren.  Eine 
Sonderausgabe  des  Essai  befindet  sich  in  der  Bibliothek  von  Sanssouci. 

2)  Mit  den  fünf  am  6.  November  (oben  No.  108)  und  den  zwölf  am  4.  De- 
zember (No.  110)  übersandten  Kapiteln  war  nunmehr  das  Manuskript  bis  auf  vier 
Kapitel  (22,  24—26;  vgl.  unten  No.  115)  an  Voltaire  abgegangen. 

3)  Ode  sur  la  flatterie,  vom  2.  Jan.  1740,  an  den  Obersten  von  Camas  (X,  18). 

4)  Die  erhaltenen  Texte  lassen  die  Beziehung  nicht  erkennen. 
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1740    de  l'Europe.     II  est  boii  que  Ton  ignore  le  nom  d'un  auteur  qui  ecrit 

^'  '^*"'  pour  la  verite,   et  qui  par   consequent   ne   donne  point  d'entraves  a 

ses  pensees.     Lorsque  vous  verrez  la  fiu  de  l'ouvrage,  vous  convien- 

drez  avec  moi  qu'il  est  de  la  pradence  d'eusevelir  le  nom  de  l'auteur 

dans  la  discretion  de  i'amitie. 

Je  ne  suis  point  interesse;  et,  si  je  puis  servir  le  public,  je  tra- 
vaillerai  Sans  attendre  de  lui  ni  reeompense  ni  louange,  comme  ces 
membres  inconnus  de  la  societe  qui  sont  aussi  obscurs  qu'ils  lui  sont 
utiles. 

Apres  mon  semestre  de  cour  viendra  le  semestre  d'etude.  Je 
compte  embrasser  dans  quinze  jours  cette  vie  sage  et  paisible  qui 
fait  vos  deliees^)  et  c'est  alors  que  je  me  propose  de  mettre  la  der- 
niere  main  a  mon  ouvrage,  et  de  le  rendre  digne  des  siecles  qui 
s'eeouleront  apres  nous.  Je  ne  compte  la  peine  pour  rien,  car  ou 
n'eerit  qu'un  temps;  mais  je  compte  l'ouvrage  que  j'ecris  pour  beau- 
coup,  car  il  me  doit  survivre.  Heureux  sont  les  ecrivains  qui,  secondes 
d'une  belle  Imagination,  et  toujours  guides  par  la  sagesse,  peuvent 
composer  des  ouvrages  dignes  de  l'immortalite!  Ils  feront  plus  d'honneur 
ä  leur  siecle  que  les  Phidias,  les  Praxitele  et  les  Zeuxis  en  ont  fait 
aux  leurs.  L'industrie  de  l'esprit  est  bien  differemment  preferable  ä 
l'industrie  mecanique  des  artistes.  Un  seul  Voltaire  fera  plus  d'honneur 
ä  la  France  que  mille  pedants,  mille  beaux  esprits  manques,  et  mille 
grands  hommes  d'un  ordre  inferieur. 

Je  vous  dis  des  verites  que  je  ne  saurais  m'empeclier  de  vous 
ecrire,  aussi  peu  que  vous  pourriez  vous  empecher  de  ne  point  sou- 
tenir  les  principes  de  la  pesanteur  ou  de  l'attraction.  Une  verite 
vaut  l'autre,  et  elles  meritent  toutes  d'etre  confessees. 

Les  devots  suscitent  de  nouveau  ici  un  orage  epouvantable  contre 
ceux  qu'ils  nomment  les  mecreants.  C'est  une  folie  de  tous  les  pays 
que  Celle  du  faux  zele;  et  je  suis  persuade  qu'elle  fait  tourner  les 
cervelles  les  plus  raisonnables,  lorsqu'une  fois  eile  a  trouve  moyeu 
de  s'y  loger.  Ce  qu'il  y  a  de  plaisant,  c'est  que,  lorsque  cet  esprit 
de  vertigo  s'empare  d'une  societe,  il  n'est  permis  a  personne  de  rester 
neutre;  ou  veut  que  tout  le  monde  prenne  parti,  et  s'enrole  sous  les 
bannieres  du  fanatisme.  Pour  moi,  je  vous  avoue  que  je  n'en  ferai 
rien,  et  que  je  me  contenterai  de  composer  quelques  psaumes  pour 
donner  bonne  opinion  de  mon  Orthodoxie.  Perdez  de  memo  quelques 
moments,  mon  eher  Voltaire,  et  barbouillez  d'un  nonsens  sacre  l'har- 
monie  de  quelques-unes  de  vos  melodieuses  rimes.   Socrate  encensait 


1)  Der  Kronprinz  war  am  25.  Januar  wieder  in  Rheinsberg. 
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ses  penates;  Ciceron,  qui  n'etait  pas  credule,  en  faisait  autant.  II  1740 
faut  se  preter  aiix  fantaisies  d'un  peuple  falot,  pour  eviter  la  perse-  '  ^°' 
cution  et  le  blame,  qui  est  presque  inevitable  pour  ceux  dont  on 
soupconne  la  foi  d'etre  d'un  carat  trop  legere,  et,  apres  tout,  ce  qu'il 
y  a  de  plus  desirable  dans  le  monde,  c'est  de  vivre  en  paix.  Faisons 
quelques  sottises,  qu'importe,  pour  arriver  a  cette  Situation  tranquille 
et  tant  desirable. 

On  commence  a  parier  des  Bernard  et  des  Gresset  sur  le  ton 
des  grands  ouvrages;  on  annonce  des  poemes  qui  ne  paraissent  point, 
et  des  pieees  que  je  crois  destinees  ä  mourir  ineognito  avant  que 
d'avoir  vu  le  jour^).  Ces  jeunes  poetes  sont  trop  paresseux  pour  leur 
äge;  ils  veulent  cueillir  des  lauriers  sans  se  donner  la  peine  d'en 
chereber  et  la  moindre  moisson  de  gloire  suffit  pour  les  rassasier. 
Quelle  difference  de  leur  mollesse  ä  votre  vie  laborieuse!  Je  soutiens 
que  deux  ans  de  votre  vie  en  valent  soixante  des  Celles  des  Gresset 
et  des  Bernard.  Je  vais  meme  plus  loin,  et  je  soutiens  quo  douze 
etres  pensants,  et  qui  pensent  bien,  ne  fourniraient  point  ä  votre 
egal,  dans  un  temps  donne.  Ce  sont  de  ces  dons  de  la  Providence 
qu'elle  ne  communique  qu'aux  grands  genies.  Puisse-t-elle  vous 
combler  de  toutes  ses  benedictions,  c'est-ä-dire,  vous  fortifier  la  sante, 
afin  que  l'univers  puisse  jouir  longtemps  de  vos  talents  et  de  vös 
productions!  Personne,  mon  cber  Voltaire,  n'y  prend  autant  d'interet 
que  votre  ami,  qui  est  et  qui  sera  toujours  avec  toute  l'estime  qu'on 
ne  saurait  vous  refuser,  votre  fidelement  affectionne  ami      Federic. 

Mes  compliments  ä  la  marquise  du  Chätelet  et  au  duc  d'Arem- 
berg  au  cas  que  vous  le  voyiez  ä  Bruxelles.  La  goutte  impitoyable  et 
cruelle  travaille  toujours  le  pauvre  Cesarion  qui  vous  fait  bien  ses 
compliments. 

Nach  der  eigeuhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 

113. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  10  de  janvier  1740. 
Pour  avoir  illustre  la  France,  10.  jau. 

Un  vieux  pretre  ingrat  t'en  bannit^); 
II  radote  dans  son  enfance. 


1)  Bernard  behielt  seine  Art  d'aimer  dreißig  Jahre  im  Manuskript. 

2)  Die  (übrigens  nicht  richtige)  Mitteilung  von  Voltaires  Verbannung  durch 
den  Kardinal  Fleury  hatte  der  Kronprinz  von  Valory.    Vgl.  No.  115. 


QOQ  Au  Voltaire. 

1740  C'est  Wen  aiusi  que  l'on  punit, 

^^-  *^*°'  Mais  non  pas  que  l'on  recompense. 

J'ai  lu  la  petite  brocliure  du  Siede  de  Louis  le  Qrand^)\  si  ee 
prince  vivait,  vous  seriez  comble  d'honneurs  et  de  bienfaits.  Mais 
dans  le  siecle  ou  nous  sommes,  il  parait  que  le  bon  goüt  ainsi  que 
le  vieux  cardinal  sont  tombes  en  enfance.  Mylord  Chesterfield  disait 
que,  Fannee  25,  le  monde  etait  devenu  fou;  je  crois  qu'ä  l'annee  40 
il  faudra  le  mettre  aux  Petites-Maisons.  Apres  les  chagrins  et  les 
persecutions  que  l'on  vous  suscite,  il  n'est  plus  permis  a  personne 
d'ecrire;  tout  sera  donc  criminel,  tout  sera  donc  condamnable ;  il  n'y 
aura  plus  d'innocence,  plus  de  liberte  pour  les  auteurs.  Je  vous  prie 
cependant,  par  tout  le  credit  que  j'ai  sur  vous,  par  la  divine  Emilie, 
d'acbever,  pour  l'amour  de  votre  gloire,  l'histoire  ineomparable  dont 
vous  m'avez  eonfie  le  commencement. 

Laisse  glapir  tes  envieux, 

Laisse  fulminer  le  saint-pere, 

Ce  vieux  fantome  imaginaire, 

Idole  de  nos  bona  aieux, 

Et  qui  des  interets  des  cieux 

Se  dit  ici-bas  le  vicaire, 

Mais  qu'on  ne  respecte  plus  guere. 

Laisse  en  propos  injurieux, 
Dans  leur  humeur  atrabilaire, 
Hurler  des  bigots  furieux; 
Meprise  la  folle  colere 
De  rh^ritier  octogenaii'e 
Des  Mazarins,  des  Richelieux, 
De  ce  doyen  machiaveliste, 
De  ce  tuteur  ambitieux, 
Dans  ses  discours  adroit  sopbiste, 
Qui  suit  l'interet  ä  la  piste 
Par  des  detours  fallacieux, 
Et  qui,  par  Tartifice,  pense 
De  s'emparer  de  la  balance 
Que  soutinrent  ces  fiers  Anglais 
Qui  pour  tenir  l'Europe  libre, 
Ont  maintenu  dans  l'^quilibre 
L'Autrichien  et  le  Frangais. 
Ecris,  honore  ta  patrie 
Sans  bassesse  et  sans  flatterie, 
En  depit  des  fougueux  acces 
De  ce  vieux  prelat  en  furie, 
Que  rignorance  et  la  folie 
Animent  contra  tes  succ^s. 


1)   Die  Kehler  Ausgabe  hat:   j'ai  lu  le  Siecle  de  Louis  XIV.    Vgl.  oben 
S.  317  Anm.  1. 
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Qu"imposant  silence  aux  miracles,  1740 

Louis  detruise  les  erreurs;  10-  Jan- 

Qu'il  abolisse  les  spectäcles 
Qu'ä  Saint-Medard  des  imposteurs 
Presentent  ä  leurs  sectateurs  *) ; 
Mais  qu'il  n'oppose  point  d'obstacles 
A  ces  esprits  superieurs, 
De  l'univers  legislateurs, 
Dont  les  ecrits  sont  les  oracles 
Des  beaux  esprits  et  des  docteurs. 

0  toi,  le  fils  chöri  des  Gräces, 
L'organe  de  la  verite! 
Toi,  qui  vois  naitre  sur  tes  traces 
L'independante  liberte, 
Ne  permets  point  que  ta  sagesse, 
Craignant  l'orage  et  les  hasards, 
Prefere  ä  l'instinct  qui  te  presse 
L'indolente  et  molle  paresse 
Des  Messieurs  Gresset  et  Bernard. 

Quand  meme  la  bise  craelle 
De  son  souffle  impur  vient  faner 
Les  fleurs,  production  nouvelle, 
Dont  Flore  se  veut  couronner, 
Le  jardinier  toujours  fidele, 
Loin  de  se  laisser  rebuter, 
Va  de  nouveau  pour  cultiver 
Une  fleur  plus  tendre  et  plus  belle. 
C'est  ainsi  qu'il  faut  reparer 
Les  degäts  que  cause  l'orage; 
Voltaire,  acheve  ton  ouvrage, 
C'est  le  moyen  de  te  venger. 

Le  conseil  vous  paraitra  Interesse;  j'avoue  qu'il  Fest  effective- 
ment,  car  j'ai  trouve  un  plaisir  infini  ä  la  lecture  de  VHistoire  de 
Louis  XIV,  et  je  desire  beaucoup  de  la  voir  achevee.  Cet  ouvrage 
vous  fera  plus  d'honneur,  un  jour,  que  la  persecution  que  vous  souf- 
frez  ne  vous  cause  de  chagrin.  II  ne  faut  pas  se  rebuter  si  aisement. 
Un  homme  de  votre  ordre  doit  penser  que  VHistoire  de  Louis  XIV 
imparfaite  est  une  banqueroute  pour  la  republique  des  lettres.  Souvenez- 
vous  de  Cesar,  qui,  nageant  dans  les  flots  de  la  mer,  tenait  ses  Com- 
mentaires  d'une  main  sur  sa  tete,   pour  les  conserver  a  la  posterite. 

Comment  vous  parier  de  mes  faibles  productions,  apres  vous 
avoir  parle  de  vos  ouvrages  immortels!    Je  dois  cependant  vous  rendre 


1)  Auf  dem  Grabe  des  1727  gestorbenen  Diakonus  Paris,  eines  Jansenisten, 
auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Medard  in  Paris  sollten  Wundererscheinungen  statt- 
gefunden haben;  der  Zulauf  wurde  schließlich  so  stark,  daß  der  Kirchhof  ge- 
schlossen wurde. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  21 


322  An  Voltaire. 

17^0    compte    de   mes    etudes.     L'approbation    que  vous  donnez  aux   cinq 

"  chapitres  de  Machiavel^)  que  je  vous  ai  envoyes  m'encourage  ä  finir 

bientot  les  quatre  derniers  chapitres.    Si  j'avais  du  loisir,  vous  auriez 

deja  tout  V Antimachiavel  avee  des  corrections  et  des  additions;  mais 

je  ne  puis  travailler  qu'a  bätons  rompus. 

Occupe  saus  cesse  ä  ne  rien  faire, 
Le  tempa,  cet  etre  fugitif, 
S'envole  d'une  aile  legere; 
Et  Tage  pesant  et  tardif 
Glace  ce  sang  bouillant  et  vif 
Qui,  dans  ma  jeunesse  premiere, 
Me  fit  vigilant  et  actif. 
On  m'ennuie  en  ceremonie; 
L'ordre  pedant,  la  symetrie, 
Tiennent,  en  ce  sejour  oisif, 
Lieu  des  plaisirs  de  cette  vie, 
Encensant  ainsi  sur  I'autel 
Des  grandeurs  et  de  la  folie. 
Ce  sacrifice  ponctuel 
Eendant  mon  äme  appesantie, 
Et  par  les  respects  assoupie, 
Incapable,  en  ce  temps  cruel, 
De  me  frotter  ä  Machiavel, 
J'attends  que,  fuyant  cette  rive. 
Je  revois  ces  heureux  bords 
Oü  la  nature  plus  naive, 
Et  oü  la  gaite  moins  craintive, 
Sans  les  richesses  et  sans  Tor, 
Trouve  une  gräce  plus  vive 
Dans  la  liberte,  doux  tresor, 
Que  dans  la  grandeur  excessive 
Des  fortunes  qu'offre  le  sort. 

Les  chapitres  de  Machiavel  sont  copies  par  un  de  mes  secretaires. 
II  s'appelle  Gaillard;  son  ecriture  ressemble  beaucoup  ä  celle  de 
Cesarion.  Je  voudrais  que  ce  pauvre  Cesarion  füt  en  etat  d'ecrire; 
mais  la  goutte  cruelle  l'attaque  impitoyablement  par  tous  ses  mem- 
bres;  depuis  deux  mois  11  n'a  presque  point  eu  de  reläche. 

Malgre  ses  cuisantes  douleurs, 
La  Gaite,  le  front  ceint  de  fleurs, 
A  l'entour  de  son  lit  folätre; 
Mais  la  Goutte,  cette  marätre, 
Change  les  jeunes  ris  en  pleurs. 


1)  Es  kann  sich  nur  um  die  fünf  am  6.  November  übersandten  Kapitel 
handeln ,  auf  die  in  den  erhaltenen  Texten  sich  die  kurzen  Bemerkungen  S.  312 
beziehen.    Vgl.  auch  S.  317  Anm.  2. 
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Dans  un  coin,  venant  de  Cythere,  1740 

Tristement  regardant  sa  mere,  10.  Jan. 

On  voit  le  tendre  Cupidon; 

II  pleure,  il  gemit,  il  soupire 

De  la  perte  que  Bon  empire 

Fait  du  pauvre  Cesarion; 

Et  Bacchus,  vidant  son  flacon, 

Kepand  des  larmes  de  Champagne 

En  voyant  ce  brave  champion 

Sortir  boiteux  de  la  campagne. 

Momus  se  rit  de  leurs  clameurs: 

Voilä,  messieurs  les  imposteurs, 

Disait-il  ä  ces  dieux  volages, 

Voilä,  dit-il,  de  tos  ouvrages! 

Ne  faites  plus  tant  les  pleureurs, 

Mais  desormais  soyez  plus  sages. 

Je  crois  que  messieurs  les  Lapons  nous  ont  fait  la  galanterie  de 
nous  envoyer  quelques  zephyrs  ecliappes  de  leurs  cavernes,  dont,  en 
verite,  nous  nous  serions  bien  passes.  J'ecrirai  ä  Algarotti  pour 
qu'il  nous  envoie  quelques  rayons  du  soleil  de  sa  patrie,  car  la  nature 
aux  abois  parait  avoir  un  besoin  indispensable  d'un  petit  detache- 
ment  de  chaleur  pour  lui  rendre  la  vie.  Si  ma  poudre  pouvait  vous 
rendre  la  sante,  je  donnerais  des  ce  moment  la  preference  sur  1b 
dieu  de  Delphes  ä  celui  d'Epidaure.  Pourquoi  ne  puis-je  point  con- 
tribuer  ä  votre  satisfaction  comme  ä  votre  sante  ?  Pourquoi  ne  puis-je 
vous  rendre  aussi  heureux  que  vous  meritez  de  l'etre?  Les  uns  ont, 
dans  ce  monde,  le  pouvoir  sans  la  volonte,  et  les  autres  la  volonte 
Sans  le  pouvoir.  Contentez-vous,  mon  eher  Voltaire,  de  cette  volonte 
et  de  tous  les  sentiments  d'estime  avec  lesquels  je  suis,  ete. 

Nach  dem  Abdruck  des  Konzeptes  CEuvres  Posth.  9,  84. 

114. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Bruxelles,  le  26  de  janvier  1740. 
Monseigneur,  j'ai  re^u  vos  cbapitres  de  V Antimachiavel  et  votre  26.  Jan. 
Ode  sur  la  Flattei'ie^  et  votre  lettre  en  vers  et  en  prose  que  l'abbe  f'^°*'^^.^* 
de  Chaulieu  ou  le  corate  Hamilton  i)  vous  ont  sürement  dictee.     Un  u.  11.3]' 
prince  qui  ecrit  contre  la  flatterie  est  aussi  etrange   qu'un  pape  qui 
ecrirait  contre   l'infaillibilite.     Louis  XIV  n'eiit  jamais  envoye  une 
pareille  ode  a  Despreaux,   et  je  doute  que  Despreaux  en  eüt  envoye 
autant  ä   Louis  XIV.     Toute   la  gräce   que   je  demande   ä   present 


Ij  Graf  Antoine  Hamilton  (1646—1720),  Verfasser  der  Contes  de  feerie. 

21* 
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Von  Voltaire. 


1740    a  V.  A.  R.,  c'est  de  ne  pas  prendre  mes  louanges  pour  des  flatteries. 
26.  Jan.  ^p^^^  ^^^^  ^^  ^^^^.  ^^^^  ^^^^  approbation  de  vos  ouvrages,  remerciments 

de  vos  bontes;  tout  cela  m'echappe,  il  faut  que  vous  me  le  pardonniez. 
Je  ne  suis  pas  tout  ä  fait  exile,  comme  on  l'a  mande. 

Ce  vieux  madre  de  cardinal, 
Qui  vous  escroqua  la  Lorraine '), 
N'a  point  de  son  pays  natal 
Exclu  ma  muse  tin  peu  haataine: 
Mais  son  coeur  me  veut  quelque  mal: 
J'ai  berne  la  pourpre  romaine; 
Du  theätre  pontifical 
J'ai  raille  la  comique  scene; 
C'est  un  crime  bien  capital, 
Qui  longue  penitence  entraine. 

Le  fait  est  pourtant  que  personne  na  parle  de  Rome^)  avec  plus 
de  menagement.  Apparemment  qu'il  n'en  fallait  point  parier  du  tout. 
II  y  a  dans  toute  cette  persecution  un  exces  de  ridicule  et  de 
radotage  qui  fait  que  j'en  ris  au  lieu  de  m'en  plaindre. 

Quand  je  vois,  d'un  cote,  la  cacade  devant  Danzig^),  l'incerti- 
tude  dans  mille  demarches,  une  guerre  heureuse  par  hasard,  entre- 
prise  malgre  sei,  et  ä  laquelle  on  a  ete  foree  par  la  reine  d'Espagne^), 
la  marine  negligee  pendant  dix  ans,  les  rentes  viageres  abolies  et 
volees  malgre  la  foi  publique;  et  que,  de  l'autre,  je  vois  le  salon 
d'Hercule^j,  que  le  bon  homme  regarde  comme  son  apotheose,  je  m'ecrie: 

Le  bon  Hercule  de  Fleury, 

Petit  pretre  nonagenaire, 

En  Hercule  s'est  fait  portraire, 

De  quoi  chacun  est  ebahi; 

Car  on  sait  que  le  fils  d'Alcmene 

Pres  de  sa  maitresse  fila, 

Mais  jamais  il  ne  radota 

Que  sur  les  rives  de  la  Seine. 


1)  Im  Frieden  von  1735  kam  Lothringen  an  Ludwigs  XV.  Schwiegervater 
Stanislaus  Leszczynski  mit  der  Maßgabe,  nach  dessen  Tode  (f  1766)  mit  Frank- 
reich einverleibt  zu  werden. 

2)  Vgl.  Siecle  de  Louis  XIV,  chap.  2. 

3)  Die  Kapitulation  der  drei  französischen  Bataillone  vor  den  Küssen,  1734. 

4)  Elisabeth  Farnese,  Königin  von  Spanien. 

5)  Der  Herkulessaal  im  Schlosse  zu  Versailles  mit  dem  großen  allegorischen 
Bild  zu  Ehren  des  Kardinals  Andre  Hercule  de  Fleury  von  FrauQois  Le  Moine 
(1688-1737;.  Vgl.  Friedrich  an  Algarotti,  29.  November  1740  (XVIII,  26):  Mon 
arrivee  ä  Berlin  produirait,  je  pense,  un  aussi  mauvais  sujet  de  medaille  que  le 
nom  d'Hercule  pouvait  etablir  une  conformite  entre  le  cardinal  roi  et  le  heros 
payen.  Cependant  il  se  trouverait  des  medaiUeurs  capables  de  graver  l'une,  comme 
il  s'est  trouve  un  Le  Moine  assez  flasque  pour  peindre  l'autre. 


Von  Voltaire.  325 

Je  sais  bien  que  par  tout  pays  on  voit  de  pareilles  miseres,  et  „^^^^ 
meme  de  plus  grandes;  je  sais  bien  que  se  tenir  chez  soi  tranquille- 
ment  et  mettre  en  prison  ses  generaux  qui  ont  fait  ce  qu'ils  ont  pu, 
et  ses  plenipotentiaires  qui  ont  fait  une  paix  necessaire'  et  ordonnee ; 
je  sais  bien,  dis-je,  que  cela  ne  vaut  pas  mieux.  Tutto  H  mondo  e 
fatto  come  la  nostra  famiglia.  Je  eonclus  que,  puisque  le  monde  est 
ainsi  gouverne,  il  faut  que  V Antirnackiavel  paraisse;  il  faut  un  Hip- 
pocrate  en  temps  de  peste.  J'ai  le  cliapitre  XXIII;  mais  je  n'ai  pas 
le  cliapitre  XXII,  et  V.  A.  R.  n'a  pas  apparemment  encore  travaille 
au  cliapitre  XXIV.  Je  ne  sais  si  eile  dira  quelques  petits  mots  sur 
le  projet  de  cacdare  i  harhari  cVItaUa;  il  me  semble  qu'il  y  a  actuel- 
lement  tant  d'honnetes  etrangers  en  Italie,  qu'il  paraitrait  assez  in- 
civil  de  les  vouloir  chasser.  Le  cardinal  Alberoni*)  avait  un  beau 
projet:  c'etait  de  faire  un  corps  italique  ä  peu  pres  sur  le  modele  du 
Corps  germanique.  Mais,  quand  on  fait  de  ces  projets-la,  il  ne  faut 
pas  etre  seul  de  sa  bände,  ou  bien  on  ressemble  ä  l'abbe  de  Saint- 
Pierre^). 

V.  A.  R.  a  grande  raison  de  trouver  les  Gresset  et  les  Bernard 
des  paresseux;  je  leur  dirais  avec  l'autre^),  au  lieu  de,  Vade,  piger, 
ad  formicam,  Vade,  piger,  ad  Federicum.  Cependant  voilä  Gresset 
qui  se  pique  d'honneur,  et  qui  donne  une  tragedie^)  dont  on  m'a  dit 
beaucoup  de  bien;  Bernard  me  recita  ä  Paris  un  chant  de  son  Art 
d'aimer,  qui  me  paralt  plus  galant  que  eelui  d'Ovide. 

Pour  moi,  monseigneur,  je  n'ose  vous  envoyer  le  cinquieme  acte 
de  Mahomet,  tant  j'en  suis  mecontent;  mais  je  vous  enverrai,  si  cela 
vous  amuse,  la  comedie  de  la  I)4vote%  et  ensuite,  pour  varier,  je 
supplierai  instamment  V.  A.  R.  de  jeter  les  yeux  sur  la  ]\Maphysique 
de  Newton  6),  que  je  compte  mettre  au-devant  d'une  nouvelle  edition 
qu'on  va  faire  de  mes  ^Uments. 

Je  n'ai  pas  encore  eu  la  consolation  de  voir  mes  ouvrages  im- 
primes  correctement;  je  pourrais  profiter  de  mon  sejour  ä  Bruxelles 
pour  en  faire  une  edition;  mais  Bruxelles  est  le  sejour  de  l'ignorance. 
II  n'y  a  pas  un  bon  imprimeur,  pas  un  graveur,  pas  un  homme  de 
lettres;   et,   sans  madame  du  Cbätelet,  je  ne  pourrais  parier  ici  de 


1)  Der  Italiener  Giulio  Alberoni  (1664-1752),  ala  spaniacher  Minister  1719 
entlassen. 

2)  Vgl.  zu  203. 

3)  Sprüche  Salomonis  6,  6. 

4)  Edouard  III. 

5)  Später  La  Prüde  benannt  (4,  389). 

6)  22,  403.    Vgl.  oben  S.  333. 


326  ^^^  Voltaire. 

1740    litterature.    De  plus,  ce  pays-ci  est  pays  d'obedience;  il  y  a  un  nonce 
^^'  du  pape,  et  point  de  Frederic. 

Madame  du  Chätelet  vous  presente  ses  respeets.    Permettez,  mou- 

seigneur,  que'je  joigne  mes  compliments  de  condoleance  a  vos  jolis  vers 

sur  la  goutte  de  M.  de  Keyserlingk.    Je  ne  me  porte  guere  mieux  que 

lui,  mais  Tesperance  de  voir  un  jour  V.  A.  R.  me  soutient.    Je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  109. 

115. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  3  de  fevrier  1740. 
3.  Febr.  Mon  eher  ami,  je  vous  aurais  repondu  plus  tot,   si  la  Situation 

[Antwort  fäclieuse  dans  laquelle  je  me  trouve^)  me  l'avait  permis.  Malgre  le 
peu  de  temps  que  j'ai  ä  moi,  j'ai  pourtant  trouve  le  moyen  d'achever 
l'ouvrage  sur  Machiavel,  dont  vous  avez  les  commencements.  Je  vous 
envoie  par  cet  ordinaire  la  lie  de  mon  travail,  en  vous  priant  de  me 
faire  part  de  la  critique  que  vous  en  ferez.  Je  suis  resolu  de  revoir 
et  de  corriger  sans  amour-propre  tout  ce  que  vous  jugerez  indigne 
d'etre  presente  au  public.  Je  parle  trop  librement  de  tous  les  grands 
princes  pour  permettre  que  V Antimachiavel  paraisse  sous  mon  nom. 
Ainsi  j'ai  resolu  de  le  faire  imprimer,  apres  Favoir  corrige,  comme 
l'ouvrage  d'un  anonyme.  Faites  donc  main  basse  sur  toutes  les  in- 
jures  que  vous  trouverez  superflues,  et  ne  me  passez  point  de  fautes 
contre  la  purete  de  la  langue. 

J'attends  avec  impatience  la  tragedie  de  Mahomet,  achevee  et 
retouchee.  Je  Tai  vue  en  son  crepuscule;  que  ne  sera-t-elle  point  en 
son  midi!  Vous  revoila  donc  ä  votre  physique,  et  la  marquise  ä  ses 
proees.  En  verite,  mon  eher  Voltaire,  vous  etes  deplaces  tous  les 
deux.  Nous  avons  mille  physiciens  en  Europe,  mais  nous  n'avous 
point  de  poete  et  aucun  historien  qui  vous  approche  et  Ton  "voit  en 
Normandie  cent  marquises  plaider,  mais  aucune  qui  s'applique  a  la 
Philosophie.  Retournez,  je  vous  prie,  ä  votre  Histoire  de  Louis  XIV, 
et  faites  venir  de  Cirey  vos  manuscrits  et  vos  livres,  pour  que  rien 
ne  vous  arrete.  Valory  dit  qu'on  vous  a  exile  de  France,  comme  per- 
turbateur  de  la  religion  catholique,  et  j'ai  dit  qu'il  en  avait  menti. 
Je 2)  voudrais  que  le  vieux  machiaveliste  relie  dans  la  pourpre  romaine 
vous  assignät  Berlin  pour  le  lieu  de  votre  cxil. 

1)  Der  Kronprinz  war  Anfang  Februar  nach  Berlin  gekommen. 

2)  Der  folgende  Satz,  in  der  Ausfertigung  dick  mit  Tinte  überzogen  (offen- 
bar durch  Voltaire),  ist  nach  dem  Konzept  ergänzt. 
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Mes  desirs  sont  pour  Kemusberg,  comme  les  votres  pour  Cirey.    1740 
Je  languis  d'y  retourner  saluer  mes  penates.    Le  pauvre  Cesarion  est    "    ^  ^' 
toujours  malade;  il  ne  saurait  vous  repondre. 

Presque  trois  inois  de  maladie 

Valent  un  siöcle  de  tourments: 

Par  les  maux  son  äme  engourdie 
Ne  voit,  ne  connait  plus  que  la  douleur  des  sens. 

Les  charmants  accords  de  ta  lyre, 

Melodieux,  forts  et  touchants, 

Ont  sur  ses  esprits  plus  d'empire 
Qu'Hippocrate,  Gallen,  et  leurs  medicaments. 

Mais,  quelque  dieu  qui  nous  inspire, 

Tout  est  en  vain  sans  la  sante; 

Lorsque  le  corps  souffre  martyre, 

L'esprit  ne  peut  non  plus  ecrire 
Que  l'aigle  veut  voler,  prive  de  liberte. 

Consolez-moi,  mon  eher  Voltaire,  par  vos  charmants  ouvrages; 
vous  m'accuserez  d'en  etre  insatiable,  mais  je  suis  dans  le  cas  de  ces 
personnes  qui,  pour  avoir  beaucoup  d'acide  dans  l'estomac,  ont  besoin 
d'une  nourriture  plus  frequente  que  les  autres. 

Je  suis  bien  aise  qu'Algarotti  ne  perde  point  le  Souvenir  de 
Remusberg.  Les  personnes  d'esprit  n'y  seront  jamais  oubliees,  et  je 
ne  desespere  pas  de  vous  y  voir.  Nous  venons  de  voir  ici  un  petit 
ours  en  pompons;  c'est  une  prineesse  russienne,  qui  ne  tient  de 
rhumanite  que  l'ajustemeut;  eile  est  la  fille  du  prince  Cantemiri). 

Rendez,  s'il  vous  plait,  ma  lettre  2)  a  la  marquise,   et  soyez  per- 

suade  que  l'estime  que  j'ai  pour  vous  ne  finira  jamais. 

Federic. 
Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 

116. 

Von  VOLTAIRE. 

Le  23  f^vrier  1740. 
Monseigneur,  je  ne  regus  que  le  20  le  paquet  de  Votre  Altesse  23.  Febr. 
Royale,   du  3,  dans  lequel  je  vis   enfin  la  corniclie  de  Fedifice   oüf-^^^Yiöf 
ehaque  souverain  devrait  souhaiter  d'avoir  mis  une  pierre. 


1)  Antiochus  Cantemir,  Verfasser  einer  Petreide,  Übersetzer  mehrerer  franzö- 
sischer Werke,  gest.  1744  in  Paris.  Sein  Vater,  Fürst  Demetrius  Cantemir,  hatte 
eine  lateinische  Geschichte  des  türkischen  Reiches  geschrieben,  die  1734  ins  Eng- 
lische übersetzt  wurde;  um  dieser  Geschichte  willen  trat  Voltaire  1739  mit  An- 
tiochus Cantemir  in  Briefwechsel  (35,  1104.  1138). 

2)  Nicht  erhalten. 
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1740  Vous  me  permettez,  vous  m'ordonnez  meine  de  vous  parier  avee 

23.  Febr.  j^j^gj.^^^  ^^  ^q^q  n'etes  pas  de  ces  princes  qui,  apres  avoir  voulu  qu'on 

leur  parlät  librement,  sont  fäches  qu'on  leur  obeisse.    J'ai  peur,   au 

contraire,  que  dorenavant  votre  goüt  pour  la  verite  ne  soit  mele  d'un 

peu  d'amour-propre. 

J'aime  et  j'admire  tout  le  fond  de  l'ouvrage,  et  je  pars  de  lä 
pour  dire  liardiment  ä  V.  A.  R.  qu'il  me  parait  qu'il  y  a  quelques 
chapitres  un  peu  longs;  transverso  calamo  signum^)  j  remediera  bien 
vite,  et  cet  or  en  filiere,  de  venu  plus  compacte,  en  aura  plus  de  poids 
et  de  brillant. 

Vous  commencez  la  plupart  des  chapitres  par  dire  ce  que  Machia- 
vel  pretend  dans  son  chapitre  que  vous  refiitez;  mais,  si  V.  A.  R.  a 
intention  qu'on  imprime  le  Machiavel  et  la  refutation  ä  cote,  ne 
pourra-t-on  pas,  en  ce  cas,  supprimer  ces  annonces  dont  je  parle, 
lesquelles  seraient  absolument  necessaires,  si  votre  ouvrage  etait  im- 
prime separement?  II  me  semble  encore  que  quelquefois  Machiavel 
se  retranche  dans  un  terrain,  et  V.  A.  R.  le  bat  dans  un  autre;  au 
troisieme  chapitre,  par  exemple,  il  dit  ces  abominables  paroles:  »Si 
ha  a  notare,  die  gli  uomini  si  debhono  o  vexzeggiare  o  spegnere,  perche 
si  vendicano  delle  leggieri  offese\  delle  gravi  non  possono.i- 

V.  A.  R.  ß'attache  a  montrer  combien  tout  ce  qui  suit  de  cet  oracle 
de  Satan  est  odieux.  Mais  le  maudit  Florentin  ne  parle  que  de 
l'utile.  Permettriez-vous  qu'on  ajoutät  ä  ce  chapitre  un  petit  mot  pour 
faire  voir  que  Machiavel  meme  ne  devait  pas  regarder  ces  menaces 
comme  justifiees  par  l'evenement?  Car,  de  son  temps  meme,  un 
Sforce,  usurpateur,  avait  ete  assassine  dans  Milan ;  un  autre  usurpateur 
du  meme  nom  etait  ä  Loches  2),  dans  une  cage  de  fer;  un  troisieme 
usurpateur,  notre  Charles  VIII,  avait  ete  oblige  de  fuir  de  l'Italie, 
qu'il  avait  conquise;  le  tyran  Alexandre  VI  mourut  empoisonne  de 
son  propre  poison;  Cesar  Borgia  fut  assassine.  Machiavel  etait  en- 
toure  d'exemples  funestes  au  crime.  V.  A.  R.  en  parle  ailleurs;  vou- 
drait-elle  en  parier  en  cet  endroit?  n'est-ce  pas  la  place  veritable? 
Je  m'en  rapporte  ä  vos  lumieres. 

C'est  ä  Hercule  ä  dire  comme  il  faut  s'y  prendre  pour  etouffer 
Antee. 

Je  presente  ä  mon  prince  ce  petit  projet  de  preface  que  je  viens 
d'esquisser^).  S'il  lui  plait,  je  le  mettrai  dans  son  cadre;  et,  apres 
les  derniers  ordres  que  je  recevrai,  je  preparerai  tout  pour  l'edition 
du  livre  qui  doit  contribuer  au  bonheur  des  hommes. 


1)  Horat.  ara  poet.  447.  2)  Lodovico  Moro.  3)  Nicht  erbalten. 
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M.  de  Valory  me  fait  bien  de  l'honneur  de  croire  qu'on  me  traite  1740 
comme  Socrate  et  comme  Aristote,  et  qu'on  me  persecute  poiir  avoir 
soutenu  la  verite  contre  la  folle  superstition  des  hommesi).  Je  täche- 
rai  de  me  conduire  de  fagon  que  je  ne  sois  point  le  martyr  de  ces 
verites  dont  la  plupart  des  hommes  sont  fort  indignes.  Ce  serait 
vouloir  attacher  des  alles  au  dos  des  änes,  qui  me  donneraient  des 
coups  de  pied  pour  recompense. 

Je  fais  copier  le  Mahomet  que  V.  A.  R.  demande.  Je  ne  sais  si 
cette  piece  sera  jamais  representee;  mais  que  m'importe?  C'est  pour 
ceux  qui  pensent  comme  vous  que  je  Tai  faite,  et  non  pour  nos  ba- 
dauds  qui  ne  connaissent  que  des  intrigues  d'amour,  baptisees  du 
nom  de  tragedie. 

Je  crois  que  V.  A.  R.  aura  incessamment  celle  de  Gresset;  on 
dit  qu'il  y  a  de  tres-beaux  vers. 

Madame  la  marquise  du  Chätelet  vous  fait  bien  sa  cour.  Elle 
abrege  tout  Wolffius;  c'est  mettre  l'univers  en  petit. 

J'aime  mieux  voir  le  monde  dans  une  sphere  de  deux  pieds  de 
diametre  que  de  voyager  de  Paris  ä  Quito  et  a  Pekin. 

Ma  mauvaise  sante  ne  m'a  pas  permis  d'achever  encore  le  pre- 
cis  de  la  Metaphysique  de  Newton,  et  les  nouveaux  EUments  oü  -je 
travaille.  Je  souffre  les  trois  quarts  du  jour,  et  l'autre  quart  je  fais 
bien  peu  de  besogne.  Des  que  je  serai  quitte  de  cette  metaphysique,  et 
que  j'aurai  un  peu  de  reläcbe  ä  mes  maux,  soyez  tres-sür,  monselgnenr, 
que  j'obeirai  ä  vos  ordres,  et  que  j'acheverai  le  SiccU  de  Louis  XIV \ 
il  me  plait  en  ce  qu'il  a  quelque  air  de  celui  que  vous  ferez  naitre. 
Pour  le  sieele  du  cardinal,  je  n'y  toucberai  pas.  C'est  assez  qu'il 
vive  un  siede  entier.  II  n'y  a  pas  longtemps  qu'un  neveu  de  Chau- 
velin  ecrivit  ä  cet  ambitieux  solitaire^)  que  notre  cardinal  deperissait, 
et  qu'il  mettait  du  rouge  pour  cacher  le  livide  de  son  teint.  Le  car- 
dinal, qui  le  sut,  fit  frotter  ses  joues  par  ce  neveu,  et  lui  montra 
que  son  rouge  venait  de  sa  sante. 

La  malheureuse  goutte  ne  quittera-t-elle  point  M.  de  Keyser- 
lingk?     Je  suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  112. 


1)  Vgl.  Voltaires  Brief  an  Marqnis  d'Argenson  vom  30.  März  (35, 1258):  j'avais 
eu  l'honneur  d'ecrire  plusieurs  fois  ä  ce  prince  que  M.  de  Valory  augmenterait  ce 
goüt  que  V.  A.  R.  a  pour  les  Fran§ais,  et  que  j'esperais  que  ce  serait  pour  moi 
un  nouveau  moyen  de  me  conserver  dans  ses  bonnes  gräces.  In  den  erhaltenen 
Texten  findet  sich  nichts  dergleichen. 

2)  Der  seit  1737  nach  Bourges  verbannte  Großsiegelbewahrer  Gennain  Louis 
de  Grosbois  de  Chauvelin,  Fleurys  Gegner. 
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117. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  26  de  fevvier  1740. 
1740  Mon  eher  Voltaire,  je   ne  puis  repondre   qu'en   deux  mots  ä  la 

I A  t     rt^ßtt^ß  la  plus  spirituelle  du  monde,  que  vous  m'avez  eerite.    La  situa- 
auf  114]  tion  oü  je  me  trouve  me  retrecit  si  fort  l'esprit,  que  je  perds  pres- 
que  la  faculte  de  penser. 

Aux  portes  de  la  mort,  un  pere  ä  l'agonie, 

Assailli  de  cruels  tourments, 
Me  presente  Atropos  prete  ä  trancher  ea  vie. 
Cet  aspect  doulonreux  est  plus  fort  sm-  mes  sens 

Que  toute  ma  philosophie. 

Tel  que  dun  ebene  enorme  un  faible  rejeton 
Languit,  manquant  de  seve  et  de  sa  nourriture, 
Quand  des  vents  furieux  Tarbre  soufFrant  l'injure 
Seche  du  sommet  jusqu'au  tronc : 

Ainsi  je  sens  en  moi  la  voix  de  la  nature 

Plus  eloquente  encor  que  mon  ambition; 

Et,  dans  le  triste  cours  de  mon  affliction, 

De  mon  pere  expirant  je  crois  voir  l'ombre  obscure; 

Je  ne  vois  que  sa  sepulture, 
Et  le  funeste  instant  de  sa  destruction. 

Oui,  j'apprends,  en  devenant  maitre, 

La  fragilite  de  mon  etre; 
Kecevant  les  grandeurs,  j  en  vois  la  vanite. 

Heureux,  si  j'eus  vecu  sans  etre  transplante 

De  ce  climat  dous  e    tranquille 

Oü  prosperait  ma  liberte 
Dans  ce  terrain  scabreux,  raboteux,  difficile, 

De  machiavelisme  infecte; 
Loin  des  foUes  grandeurs  de  la  cour,  de  la  ville, 

De  l'eblouissante  clarte 

Du  trone  et  de  la  majeste, 

Loin  de  tout  cet  eclat  fragile, 
Je  leur  eus  prefere  mon  studieux  asile, 
Mon  aimable  repos  et  mon  obscurite. 

Vous  voyez,  par  ces  vers,  que  le  cceur  est  plein  de  quoi  la 
beuche  abonde;  je  suis  sür  que  vous  compatissez  ä  ma  Situation,  et 
que  vous  y  prenez  une  veritable  pari  Envoyez-moi,  je  vous  prie, 
votre  Dövote,  votre  Mahomet^  et  generalement  tout  ce  que  vous  croyez 
capable  de  me  distraire.  Assurez  la  marquise  de  mon  estime,  et 
soyez  persuade  que,  dans  quelque  Situation  que  mon  sort  me  place, 
vous  ne  verrez  d'autre  changement  en  moi  que  quelque  chose  de  plus 
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efficace,  reuni  ä  l'estime  et  ä  Tamitie  que  j'ai  et  que  j'aurai  toujours    1740 
pour  vous.     Vale.  Federic. 

Je  pense  mille  fois  ä  l'endroit  de  la  Henriade  qui  regarde  les 
courtisans  de  Valois:  Ses  cowtisans  en  pleurs  etc. 

J'enverrai  dans  peu  la  Henriade  en  Angleterre  pour  la  faire  im- 
primeri).     Tout  est  aeheve  et  regle  pour  cet  effet. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  G.  St.  A.  —  Voltaire  an  Graf  d'Ar- 
gental  12.  März  (35, 1251) :  le  prince  royal  m'a  ecrit  une  lettre  touchante  au  sujet 
de  M.  son  p6re  qui  est  ä  Tagonie.    II  semble  qu'il  veuille  m'avoir  aupres  de  lui. 


118. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Bruxelles,  le  10  mars  1740. 
Quoi!  tout  pret  a  tenir  les  renes  d'un  empire,  10.  März 

Vous  seul  vous  redoutez  ce  comble  des  grandeurs  aufTlT] 

Que  tout  l'univers  desire! 
Vous  ne  voyez  qu'un  pere,  et  vous  versez  des  pleurs! 
Grand  Dieu!  qu'avec  amour  l'Europe  vous  contemple, 
Vous  qui  du  seul  devoir  avez  rempli  les  lois, 
Vous  si  digne  du  trone,  et  peut-etre  d'un  temple, 
Aux  fils  des  souverains  vous  immortel  exemple, 
Vous  qui  serez  un  jour  l'exemple  des  bons  rois! 
Helas!  si  votre  pere,  en  ces  moments  funestes, 

Pouvait  lire  dans  votre  coeur, 
Dieu!  qu'il  remercirait  les  puissances  Celestes! 
A  ses  derniers  moments  quel  serait  son  bonheur! 
Qu'il  perirait  content  de  vous  avoir  fait  naitre! 
Qu'en  vous  laissant  au  monde,  il  laisse  de  bienfaits! 
Qu'il  se  repentirait  —  mais  j'en  dis  trop  peut-etre; 

Je  vous  admire,  et  je  me  tais. 

Je  ne  m'attendais  pas,  monseigneur,  ä  cette  lettre  du  26  fevrier, 
que  j'ai  re^ue  le  9  mars;  celle-ci  partira  lundi  14,  parce  que  ce  sera 
le  jour  de  la  poste  d' Amsterdam. 

J'ignore  actuellement  votre  Situation,  mais  je  ne  vous  ai  jamais 
tant  aime  et  admire.  Si  vous  etes  roi,  vous  allez  rendre  beaucoup 
d'hommes  heureux;  si  vous  restez  prince  royal,  vous  allez  les  ins- 
truire.     Si  je  me  comptais  pour  quelque  chose,  je  desirerais,  pour 


1)  Vgl.  den  Brief  an  Algarotti  von  demselben  Tage  (XVUI,  10). 


QQO  Von  Voltaire. 

1740  mon  interet,  que  vous  restassiez  dans  votre  heureux  loisir,  et  que 
10.  März  ^^^^  pussiez  encore  vous  amiiser  a  ecrire  de  ces  choses  charmantes 
qui  m'enchantent  et  qui  m'eclairent.  Etant  roi,  vous  n'allez  etre 
oceupe  qu'a  faire  fleurir  les  arts  dans  vos  Etats,  a  faire  des  alliances 
sages  et  avantageuses,  ä  etablir  des  manufactures,  ä  meriter  Timmor- 
talite.  Je  n'entendrai  parier  que  de  vos  travaux  et  de  votre  gloire; 
mais  probablement  je  ne  recevrai  plus  de  ces  vers  agreables,  ni  de 
cette  prose  forte  et  sublime  qui  vous  donnerait  bien  une  autre  sorte 
d'immortalite,  si  vous  vouliez.  Un  roi  n'a  que  vingt-quatre  heures 
dans  la  journee;  je  les  vois  employees  au  bonbeur  des  hommes,  et 
je  ne  vois  pas  qu'il  puisse  y  avoir  une  minute  de  reservee  pour  le 
commerce  litteraire  dont  V.  A.  R.  m'a  honore  avec  tant  de  bonte. 
N'importe;  je  vous  soubaite  un  trone,  parce  que  j'ai  l'honnetete  de 
preferer  la  felicite  de  quelques  millions  d'hommes  a  la  satisfaction 
de  mon  individu. 

J'attends  toujours  vos  derniers  ordres  sur  le  Machiavel\  je  compte 
que  vous  ordonnerez  que  je  fasse  imprimer  la  traduction  de  La  Hous- 
saye  ä  cöte  de  votre  refutation.  Plus  vous  allez  refuter  Machiavel 
par  votre  conduite,  plus  j'espere  que  vous  permettrez  que  l'antidote 
prepare  par  votre  plume  soit  imprime. 

J'ai  eu  l'honneur  d'envoyer  Mahomet  ä  V.  A.  R.  On  transcrit 
cette  Devote;  si  eile  vient  dans  un  temps  oü  eile  puisse  amuser 
V.  A.  R. ,  eile  sera  fort  heureuse,  sinon  eile  attendra  un  moment  de 
loisir  pour  etre  honoree  de  vos  regards. 

J'ai  une  singuliere  gräce  ä  demander  a  V.  A.  R. :  c'est,  tout 
franc,  qu'elle  me  loue  un  peu  moins  dans  la  Pr^face  qu'elle  a  daigne 
faire  ä  la  Henriade.  Vous  m'allez  trouver  bien  insolent  de  vouloir 
moderer  vos  bontes,  et  il  serait  plaisant  que  Voltaire  ne  voulüt  pas 
etre  loue  par  son  prince.  Je  veux  l'etre,  sans  doute,  j'ai  cette  vauite 
au  plus  haut  degre;  mais  je  vous  demande  en  gräce  de  me  per- 
mettre  de  retrancher  quelques  choses  que  je  sens  bien  que  je  ne 
merite  guere.  Je  suis  comme  un  courtisan  modere  (si  vous  en  trou- 
vez)  qui  vous  dirait:  Donnez-moi  un  peu  de  grandeur,  mais  ne  m'en 
donnez  pas  trop,  de  peur  que  la  tete  ne  me  tourne. 

Je  remercie  du  fond  de  mon  coeur  V.  A.  R.  d'avoir  change  l'idee 
d'une  gravure  contre  celle  d'une  belle  Impression;  cela  sera  mieux, 
et  je  jouirai  plus  tot  de  l'honneur  inestimable  que  vous  daignez  me 
faire.  Je  ne  me  promets  point  une  vie  aussi  longue  que  le  serait 
l'entreprise  d'une  gravure  de  la  Hemiade.  J'emploierai  bientot  le 
temps  que  la  nature  veut  encore  me  laisser  ä  achever  le  Siede  de 
Louis  XIV. 
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Madame  du  Chätelet  a  ecrit  ä  V.  A.  K.i)  avant  que  j'eusse  regu  ^1740 
„„        ,,  -.  ,  .,    .  •  •   lO-  März 

votre   lettre  du  26;    eile  est  devenue  toute  leibnizienne;    pour  moi, 

j'arrange  les  pieces  du  proces  entre  Newton  et  Leibniz;   et  j'en  fais 

un  petit  precis^)  qui  pourra,  je  ciois,  se  lire  sans  contention  d'esprit. 

Grand  prince,  je  vous  demande  mille  pardons  d'etre  si  bavard 
dans  le  temps  que  vous  devez  etre  tres-oecupe.  Roi  ou  prince,  vous 
etes  toujours  mon  roi,  mais  vous  avez  un  sujet  fort  babillard.  Je 
suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  114. 


119. 

Von  VOLTAIRE. 

[Mars  1740.] 

Monseigneur,  il  nous  arrive  dans  le  moment  une  ecritoire  que  März 
madame  du  Chätelet  et  moi  indigne  comptions  avoir  l'honneur  de 
presenter  a  V.  A.  R.  pour  ses  etrennes.  Le  ministre^),  qui,  seien  votre 
tres-bonne  plaisanterie,  est  pret  a  vous  prendre  souvent  pour  un 
bastion  ou  pour  une  contrescarpe ,  vous  offrirait  une  coulevrine  ou 
un  mortier;  mais  nous  autres  etres  pensants,  nous  presentons,  en  toute 
humilite  ä  notre  chef  l'instrument  avec  lequel  on  communique  ses 
pensees.  Je  Tai  adressee  ä  Anvers;  eile  part  aujourd'hui,  et  d'Anvers 
eile  doit  aller  a  Wesel,  a  l'adresse  de  M.  le  baron  de  Borcke  *),  ou,  ä 
son  defaut,  au  commandant  de  la  place,  pour  etre  remise  ä  V.  A.  R. 
Ce  qui  m'encourage  ä  prendre  cette  liberte,  c'est  que  ce  petit  hom- 
mage  de  votre  sujet,  ayant  ete  fait  ä  Paris,  imite  et  surpasse  le 
laque  de  la  Chine.  C'est  un  art  tout  nouveau  en  Europe,  et  tous 
les  arts  vous  doivent  des  tributs.  Pardonnez-moi  donc,  monseigneur, 
cet  exces  de  temerite. 

Je  suis  avec  la  plus  tendre  reconnaissance,  l'estime  et  l'attache- 

ment  le  plus  inviolable,  et  le  plus  profond  respect,  monseigneur,  de 

V.  A.  R.,  le  tres-humble  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  72  mit  dem  irrigen  Datumansatz :  decembre  1738. 
—  Voltaire  an  Graf  d'Argental,  12.  März  (35,  1251) :  Vous  ne  pouvez  passer  dans 
la  rue  Saint-Honore  sans  vous  trouver  aupres  d'Hebert ;  je  vous  supplie  de  passer 
chez  lui,  et  de  voir  une  ecritoire  de  Martin  que  nous  faisons  faire  pour  la  pre- 
senter au  prince  royal.  Voyez  si  eile  vous  plait.    Le  present  est  assez  convenable 


1)  Am  4.  März  (XVII,  34) ;  des  Kronprinzen  Antwort  vom  18.  März  (XVII,  35). 

2)  Metaphysique  de  Newton  (22,  403),  die  den  ersten  Teil  der  Elements  de 
la  Philosophie  de  Newton  bildet. 

3)  Valory,  vgl.  No.  110. 

4)  Vgl.  oben  S.  27  Anm.  1. 
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1740     ä  un  prince  comme  lui;  c'est  Soliman  qui  envoie  un  sabre  ä  Scanderbeg;  mais 

März     ce  maudit  Hebert  me  fait  attendre  des  siecles.    Le  roi  de  Prusse  se  menrt;  et, 

s'il  est  mort  avant  que  ma  petite  ecritoire  arrive,  ma  galanterie  aera  perdue.    II 

n'y  a  pas  trop  de  bonne  gräce  ä  donner  ä  un  roi  qui  peut  rendre  beaucoup. 

Cet  air  interesse  öterait  tout  le  merite  ä  l'ecritoire. 


120. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  18  de  mars  1740. 
18.  März  Mon  eher  Voltaire,  vous  m'avez  oblige  veritablement  par  votre 
'^^^f  rTßi*  si^<^^^i*^»  ^t  P^^  ^^^  remarques  que  vous  m'aidez  a  faire  sur  ma  Refu- 
tation. Vous  devriez  vous  attendre  naturellement  ä  recevoir  du  moins 
quelques  chapitres  corriges,  et  c'etait  bien  mon  Intention;  mais  je 
suis  dans  une  crise  si  epouvantable,  qu'il  me  faut  plutot  penser  ä 
refüter  Machiavel  par  ma  conduite  que  par  mes  eerits.  Je  vous  pro- 
mets  cependant  de  tout  corriger  des  que  j'aurai  quelques  moments 
dont  je  pourrai  disposer.  A  peine  ai-je  pu  parcourir  le  Prophete 
fanatique  de  l'Asie.  Je  ne  vous  en  dis  point  mon  sentiment,  car 
vous  savez  qu'on  ne  saurait  juger  d'ouvrages  d'esprit  qu'apres  les 
avoir  lus  ä  tete  reposee. 

Je  vous  envoie  quelques  petites  bagatelles  en  vers^),  pour  vous 
montrer  que  je  remplis,  en  me  delassant  avec  Calliope,  le  peu  de 
vide  qu'ont  ä  present  mes  journees. 

Je  suis  tres-satisfait  de  la  resolution  dans  laquelle  je  vous  vois 
d'achever  le  SiecU  de  Louis  XIV.  Cet  ouvrage  doit  etre  entier  pour 
la  gloire  de  notre  sieele,  et  pour  lui  donner  un  triomphe  parfait  sur 
tout  ce  que  l'antiquite  a  produit  de  plus  estimable. 

On  dit  que  votre  cardinal  eternel  deviendra  pape^);  il  pourrait, 
en  ce  cas,  faire  peindre  son  apotheose  au  dome  de  l'eglise  de  Saint- 
Pierre,  a  Rome.  Je  doute,  a  la  verite,  de  ce  fait,  et  je  m'imagine 
que  le  timon  du  gouvernement  fran^ais  vaut  bien  les  clefs  moitie 
rouillees  de  saint  Pierre.  Machiavel  pourrait  bien  le  disputer  a  Saint 
Paul,  et  M.  de  Fleury  pourrait  trouver  plus  convenable  ä  sa  gloire 
de  duper  les  cabinets  des  princes,  composes  de  gens  d'esprit,  que 
d'en  imposer  a  la  canaille  superstitieuse  et  orthodoxe  de  l'Eglise 
catholique. 


1)  Epitre  sur  la  fermete  et  la  patience,  Umarbeitung  vom  17.  März  1740 
(XIV,  37).    Vgl.  oben  S.  155  Anm.  1.  158  und  unten  Nr.  122. 

2)  Papst  Clemens  XII.  war  am  6.  Februar  gestorben.  Das  Gerücht,  daß 
Fleury  zum  Papst  gewählt  werden  würde,  verzeichnet  der  Marquis  d'Argenson  in 
seinem  Tagebuch  am  1.  und  5.  März. 
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Vous  me  ferez  grand  plaisir  de  m'envoyer  votre  BSvote  et  votre    1740 
Mefaphysique.    Je   n'aurai  peut-etre  rien  ä  vous  rendre;  mais  je  me 
fonde  sur  votre  generosite,   et  j'espere  que  vous  voudrez  bien  faire 
credit  pour  quelques   semaines;    apres    quoi    Machiavel   et   peut-etre 
encore  quelque  autre  rien  pourra  m'acquitter  envers  vous. 

Voici  une  lettre  de  Cesarion,  dout  la  sante  se  fortifie  de  jour  en 
jour.  Nous  parlons  tous  les  jours  de  nos  amis  de  Cirey;  je  les  vois 
en  esprit,  mais  je  ne  les  vois  jamais  sans  souliaiter  quelque  realite 
ä  ce  reve  agreable,  dont  l'illusion  me  tient  meme  Heu  de  plaisir. 

Adieu,  mon  eher  Voltaire;  faites  une  ample  Provision  de  sante 
et  de  forces;  soyez  econome  de  votre  sante  autant  que  je  suis  pro- 
digue  envers  vous  de  sentiments  d'estime  et  d'amitie,  avec  lesquels 
vous  me  trouverez  toujours  votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 

121. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  23  de  mars  1740. 
Ne  crains  point  que  les  dieux,  ni  le  sort,  ni  l'empire,        -    23.  März 
Me  fassent  pour  le  seeptre  abandonner  la  lyre;  ^^'^MlS* 

Que  d'un  eceur  trop  leger,  et  d'un  esprit  coquet,  u.  119] 

Je  prefere  aux  beaux-arts  l'orgueil  et  l'inter^t. 
Je  vois  des  memes  yeux  l'ambition  humaine 
Qu'au  conseil  de  Priam  on  vit  la  belle  Helene. 
L'appareil  des  grandeurs  ne  peut  me  decevoir, 
Ni  cacher  la  rigueur  d'un  severe  devoir. 
Les  beaux-arts  ont  pour  moi  l'attrait  d'une  maitresse; 
La  triste  royaute,  de  Thymen  la  rudesse. 
J'aurais  su  preferer  l'etat  heureux  damant 
A  l'etat  d'un  epoux,  rempli  severement; 
Mais  le  fil  dont  Clotho  traga  les  destinees, 
Ce  fil  lia  nos  mains  du  sort  predestinees; 
Ainsi,  de  mes  destins  n'etant  point  artisan, 
Je  souscris  a  ses  lois,  et  je  suis  le  torrent. 

Mon  amitie  n'est  point  semblable  au  barometre, 
Qu'un  air  rüde  ou  plus  doux  fait  mouter  ou  decroitre. 
Un  vain  nom  peut  flatter  ces  esprits  engages 
Dans  la  vulgaire  erreur  des  faibles  prejuges; 
Mais  le  mortel  sense,  que  la  raison  eclaire, 
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1740  Au  ciel  des  immortels  n'oublira  point  Voltaire, 

23.  März  Depoiüllant  sa  grandeur,  l'ennui,  la  royaute, 

Cherira  tes  ecrits  tant  que,  sa  liberte 
Excitant  de  tes  chants  rharmonieux  ramage, 
Ta  voix  l'eveillera  par  un  doux  gazouillage; 
Et,  quittant  les  Walpols  i),  les  Birons^),  les  Fleurys, 
Ira,  pour  respirer,  dans  ces  pres  si  fleuris 
Oü  les  bords  fortunes  du  fecond  Hippocrene 
De  son  feu  languissant  ranimeront  la  veine. 

C'est  bien  ainsi  que  je  l'entends,  et,  quel  que  puisse  etre  mon 
sort,  vous  me  verrez  partager  mon  temps  entre  mon  devoir,  mes  amis^) 
et  les  arts.  L'habitude  a  change  l'aptitude  que  j'avais  pour  les  arts 
en  temperament.  Quand  je  ne  puls  ni  lire  ni  travailler,  je  suis  comme 
ces  grands  preneurs  de  tabac  qui  meurent  d'inquietude,  et  qui  met- 
tent  mille  fois  la  main  dans  la  poche,  lorsqu'on  leur  a  ote  leur 
tabatiere.  La  decoration  de  l'edifice  peut  changer,  sans  alterer  en 
rien  les  fondements  ni  les  murailles  principales  du  bätiment,  c'est  ce 
que  vous  pourrez  voir  en  nioi,  car  la  Situation  de  mon  pere  ne  nous 
laisse  aucune  esperance  de  guerison  ainsi  qu'il  me  faut  preparer  ä 
subir  ma  destinee. 

La  vie  privee  conviendrait  mieux  a  ma  liberte  que  celle  oü  je 
dois  me  plier.  Vous  savez  que  j'aime  l'independance,  et  qu'il  est 
bien  dur  d'y  renoncer  pour  s'assujettir  ä  un  penible  devoir.  Ce  qui 
me  console  est  l'unique  pensee  de  servir  mes  concitoyens  et  d'etre 
utile  ä  ma  patrie.  Puis-je  esperer  de  vous  voir,  ou  voulez-vous 
cruellement  me  priver  de  cette  satisfaction?  Cette  idee  consolante 
regne  dans  mon  esprit,  comme  celle  de  l'avenement  du  Messie  chez 
la  nation  hebraique. 

Je  corrigerai  encore  la  Pr^face  de  la  Henriade;  mais  vous  ne 
trouverez  pas  mauvais  que  j'y  laisse  des  verites  qui  ne  ressemblent 
aux  louanges  que  puisque  bien  des  gens  les  prodiguent  mal  ä  propos. 
Je  cbange  actuellement  quelques  chapitres  du  Machiavel,  mais  je 
n'avance  guere,  dans  la  Situation  inquiete  oü  je  suis.  Mahomet,  que 
j'admire,  tout  fanatique  qu'il  est,  vous  doit  naturellement  faire  beau- 
coup  d'honneur.     La  conduite  de  la  piece  est  rempli  de  sagesse;  il 


1)  Sir  Robert  Walpole,  seit  1742  Graf  von  Orford,  von  1715  bis  1717  und 
von  1720  bis  1742  erster  Lord  des  Schatzes. 

2)  Ernst  Johann  Biron,  seit  1737  Herzog  von  Kurland,  Günstling  der  Kaiserin 
Anna. 

3)  Die  Kehler  Ausgabe  hat:  mon  ami. 
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n'y  a  rien  qui  choque  la  vraisemblance  ni  les  regles  du  theätre;  les  1740 
caracteres  sont  parfaitement  bien  soutenus.  La  fin  du  troisieme  acte  ^^'  ^^^^ 
et  le  quatrieme  entier  m'ont  emu  jusqu'ä  me  faire  repandre  des  larmes. 
En  philosophe,  vous  savez  persuader  l'esprit;  en  poete,  vous  savez 
toucher  le  coeur;  et  je  prefererais  presque  ce  dernier  talent  au  premier, 
puisque  nous  sommes  tous  nes  sensibles,  et  tous  nes  peu  raisonnables. 
II  j  aurait  quelques  vers  dans  les  cinq  actes  qui  m'ont  paru 
exiger  encore  quelques  coups  de  lime,  mais  leurs  legers  defauts  sont 
repares  par  tant  de  grandes  beautes,  qu'ils  echappent  sürement  aux 
regards  des  lecteurs  comme  les  taches  du  soleil  que  nos  yeux  ne 
sauraient  distinguer  a  cause  de  l'eclat  eblouissant  de  cet  astre. 

Vous  m'envoyez  un  ecritoire, 
Mais  c'est  le  moins  lorsqu'on  ecrit; 
Pour  mon  plaisir  et  pour  ma  gloire, 
JQ  eüt  fallu,  Voltaire,  y  joindre  votre  esprit. 

Je  vous  en  fais  mes  remerciments,  de  meme  qu'ä  la  marquise, 
a  laquelle  je  vous  prie  d'offrir  cette  boite  travaillee  a  Berlin,  d'une 
pierre  qu'on  trouve  ä  Remusberg.  Et  coname  je  crains,  mon  eher 
ami,  que  vous  puissiez  ne  vous  plus  tant  rappeler  mon  Souvenir  que 
vous  le  faisiez  a  Cirey,  je  vous  envoie  mon  portrait,  qui,  je  Vespern, 
ne  quittera  jamais  votre  doigt. 

Si  je  cbange  de  condition,  vous  serez  des  premiers  qui  en  seront 
avertis,  Plaignez-moi  entre  ce  temps,  car  je  vous  assure  que  je 
suis  effectivement  ä  plaindre;  aimez-moi  toujours,  car  je  fais  plus  de 
cas  de  votre  amitie  que  de  vos  respects,  et  soyez  persuade  que 
votre  merite  m'est  trop  connu  pour  ne  vous  pas  donner,  en  toutes 
les  occasions,  des  marques  de  la  parfaite  estime  avec  laquelle  je 
serai  toujours  votre  tres-fidele  ami  Federic.  i) 

Mon  adorable  souverain,  aux  gräces  dont  je  me  comble  sans 
cesse,  vient  d'ajouter  celle  d'oser  vous  renouveler  ici  les  assurances 
de  mon  attachement  inalterable.  J'aurais  souhaite  de  pouvoir  y 
joindre  quelques  nouvelles  decouvertes  sur  ce  qui  regarde  la  Situation 
du  Pr.  de  N.  S.  2),  dont  ä  la  fin,  monsieur,  vous  aurez  re§u  mon  ample 
relation.  Mais  en  depit  de  tous  mes  soins  je  n'en  ai  pu  tirer  autre 
chose  sinon  qu'on  le  soupQonne  fort  endette.  Pour  peu  que  j'en 
apprenne  plus  dans  la  suite,  je  serai  attentif  ä  vous  le  communiquer 
aussitot;     ce    me    sera    toujours     une    bonne   et   legitime    occasion 


1)  Das  Folgende  von  der  Hand  Keyserlingks. 

2)  Vgl.  oben  S.  305  Anm.  2. 

Briefwechsel  Friedrichs  des  Großen  mit  Voltaire.  22 
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1740    pour  vous  repeter  en  meme  temps  que  je  suis  avec  passion,  monsieur, 
votre  tres-humble  et  tres-devoue  serviteur  Keyserlingk. 

Du   paradis   souffrez    que  j'applaudisse  ä  Mahomet,  ^digne    des 
sufFrages  du  theätre  et  d'un  parterre  eclaire  et  raisonnable. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 


122. 
Von  VOLTAIRE. 

ä  Bruxelles,  le  6  avril  1740. 
6.  April         Monseigneur,  j'ai  re^u  le  paquet  du  18  mars,  dont  Votre  Altesse 

f"^^*!*"«^^  Royal e  m'a  honore.     Vous  etes  fait  assurement  pour  les  choses  uni- 
auf  120]      *'  ,  1        ,        .        ^  ,  , 

ques,  et  c  en  est  une  que,  dans  la  crise  ou  vous  avez  ete,  vous  ayez 

pu  faire  des  choses  qui  demandent  le  plus  grand  reeueillement  d'esprit. 

Tout  ee  que  vous  dites  sur  la  patience  est  d'un  grand  heros  et  d'un 

grand  genie;  c'est  une  des  plus  belles  choses  que  vous  ayez  daigne 

m'envoyer.    En  vous  remerciant,  monseigneur,  des  bonnes  IcQOns  que 

je  vois  la  pour  moi, 

Je  la  doia,  sans  doute,  exercer 
Cette  vertu  de  patience; 
Les  devots  ont  su  m'y  forcer; 
Quand  on  a  pu  les  courroucer, 
II  faut  en  faire  penitence. 
Ces  messieurs,  prechant  la  douceur, 
Imitent  fort  bien  le  Seigneur: 
Ils  sont  friands  de  la  vengeance. 

La  traduction  de  Tode  Rectius  vives,  Licini^)^  fait  voir  qu'il  y  a 
des  Mecenes  qui  sont  eux-memes  des  Horaces.  Vous  n'avez  pas 
voulu  rendre  exactement: 

Auream  qiiisquis  mediocritatem 
Diligit,  tutus  caret  ohsoleti 
Sordibus  tecti,  caret  invidenda 
Sohrius  aula. 

Vous  seutez  si  bien  ce  qui  est  propre  ä  notre  langue,  et  les 
beautes  de  la  latine,  que  vous  n'avez  pas  traduit  ohsoleti  tecti,  qui 
serait  tres-bas  en  frangais. 


1)  Die  Übersetzung,  von  des  Kronprinzen  Hand  geschrieben,  in  Voltaires 
Nachlaß ;  abgedruckt  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Literatur  30,  122. 
Ohne  Frage  hat  der  Kronprinz,  dessen  lateinische  Kenntnisse  überaus  gering  waren, 
die  Ode  nicht  dem  Original  nachgedichtet:  vielleicht  auf  Grund  einer  französischen 
Prosaübersetzung  von  Keyserlingk. 
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Loin  de  la  grandeur  fastueuse,  1740 

La  frugale  simplicite  6-  April 

N'en  est  que  plus  delicieuse. 

Ces  expressions  sont  bien  plus  nobles  en  frangais;  elles  ne  pei- 
gnent  pas  comme  le  latin,  et  c'est  lä  le  grand  malheur  de  notre  lan- 
gue,  qui  n'est  pas  assez  aecoutumee  aux  details.  Au  reste,  nous 
faisons  mMiocriU  de  cinq  syllabes;  si  vous  voulez  absolument  u'en 
mettre  que  trois,  quatre,  les  princes  sont  les  maitres. 

La  fin  de  VEpitre  ä  M.  Jordan^)  est  un  engagement  de  rendre 
les  hommes  heureux;  vous  n'avez  pas  besoin  de  le  promettre;  j'eu 
crois  votre  caraetere,  sans  avoir  besoin  de  votre  parole. 

Voici  quelques  pieces,  moitie  prose,  moitie  vers,  pour  payer  mon 
tribut  a  celui  qui  m'enrichit  toujours.  VEpitre  ä  M.  de  Maurepas, 
Tun  de  nos  secretaires  d'Etat^),  est  bien  pour  V.  A.  K.  autant  que 
pour  lui,  car  il  me  semble  que  c'est  bien  lä  le  goüt  de  V.  A.  R.  de 
proteger  egalement  tous  les  arts,  et  je  suis  bien  sür  que  si  quelqu'un 
avait  fait  le  livre  edifiant  de  Mai'ie  ä  la  coque  %  vous  ne  lui  donneriez 
point  rareheveehe  de  Sens  pour  recompense,  avec  cent  mille  livres 
de  rente,  tandis  qu'on  laisse  dans  la  misere  des  hommes  de  vrais 
talents. 

Je  ne  sais  si  V.  A.  R.  aura  reQU  certaine  eeritoire  envoyee  ä 
Wesel  par  la  poste,  cachetee  aux  armes  de  la  princesse  de  La  Tour, 
et  adressee  ä  M.  le  general  Borcke,  ou  au  commandant  de  Wesel, 
pour  faire  tenir  en  diligence.  V.  A.  ß.  m'a  envoye  de  quoi  boire,  et 
moi,  je  prends  la  liberte  d'envoyer  de  quoi  ecrire. 

Donner  un  cornet  pour  du  vin 
N'est  pas  grande  reconnaissance ; 
Mais  ce  cornet  fera,  je  pense, 
Eclore  quelque  oeuvre  divin 
Qui  vaudra  tous  les  vins  de  France. 

Je  me  flatte  que  V.  A.  R.  me  pardonne  ces  excessives  libertes. 
J'attends  ses  derniers  ofrdres  sur  la  refutation  du  docteur  des  minis- 
tres;  il  y  a  tres-peu  de  chose  ä  reformer,  et  je  crois  toujours  qu'il 
est  avantageux  pour  le  genre  humain  que  cet  antidote  soit  public. 


1)  Epitre  ä  Jordan  (XIV,  49  ff.,  mit  der  Änderung  une  äme  . . .  dans  un  rang 
mediocre  statt  des  im  Texte  durch  Voltaire  gerügten  dans  la  mediocrite  heureuse). 

2)  Epitre  ä  Maurepas  (10,  314j  ä  un  ministre  d'Etat  sur  rencouragement 
des  arts. 

3)  Vie  de  Marguerite-Marie  Alacoque  (oder  wie  Voltaire  schreibt:  ä  la  coque) 
religieuse  de  la  Visitation  de  Sainte-Marie  du  monastere  de  Paray-le-Monial  en 
Charolais,  von  Languet,  Bischof  von  Soissons,  1729. 
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1740  Je  fais  transcrire  mon  petit  expose  de  la  metaphysique  de  New- 

■  ^^  ton  et  de  Leibniz,  Le  paquet  sera  gros;  puis-je  l'adresser  a  Wesel? 
J'attends  vos  ordres,  auxquels  je  me  conformerai  toute  ma  vie,  car 
vous  savez  que  Minerve,  Apollon  et  la  Vertu  m'ont  fait  votre  sujet. 
Madame  du  Chätelet  aura  l'honneur  d'envoyer^j  ä  V.  A.  R.  quelque 
chose  qui  la  dedommagera  de  l'ennui  que  je  pourrai  lui  causer.  Je 
suis,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  118. 

123. 

An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  15  d'avril  1740. 
15.  April  Mon  eher  Voltaire,  votre  Devote  est  venue  le  plus  a  propos  du 
f-^'^^Yisl''^^^^^*  ^^^®  ^^*  charmante,  les  caracteres  bien  soutenus,  l'intrigue 
bien  conduite  et  le  denoüment  naturel.  Nous  l'avons  lue,  Cesarion  et 
moi,  avec  beaucoup  de  plaisir,  souhaitant  beaucoup  de  la  voir  repre- 
sentee  ici  en  presence  de  son  auteur,  et  de  cet  ami  que  nous  desi- 
rons  tant  de  voir.  Mon  amphibie  vous  fait  des  compliments  de  ce 
que,  tout  malade  que  vous  etes,  vous  travaillez  plus  et  mieux  que 
tant  d'auteurs  pleins  de  sante.  Je  ne  conQois  rien  a  votre  etre  tres- 
particulier,  car,  chez  nous  autres  mortels,  l'esprit  souffre  toujours  des 
langueurs  du  corps;  la  moindre  chose  me  rend  incap-ible  de  penser. 
Mais  votre  esprit,  superieur  a  ses  organes,  triomphe  de  tout.  Puisse-t-il 
triompher  de  la  mort  meme! 

Vous  lirez,  s'il  vous  plait,  un  petit  conte^)  assez  mal  tourne  que 
je  vous  envoie,  et  une  Bpttre^)  oü  je  me  suis  avise  de  parier  tres- 
serieusement  ä  une  Sorte  de  gens  qui  ne  sont  guere  d'humeur  ä  regier 
leur  conduite  sur  la  morale  des  poetes.  Machiavel  suivra  quand  il 
pourra;  vous  voudrez  bien  attendre  que  j'aie  le  temps  d'y  mettre 
la  main. 

Le  monde  est  si  tracassier  ici,  si  inquiet,'8i  turbulent,  qu'il  n'est 
presque  pas  possible  d'echapper  ä  ce  mal  epidemique;  tout  ce  que 
je  puis  faire  quelquefois,  c'est  de  rimer  des  sottises.  J'attends  ä  me 
trouver  dans  une  assiette  plus  tranquille  pour  reprendre  des  occupa- 
tions  plus  serieuses,  et  qui  demandent  de  la  reflexion.  A  present, 
voilä  une  malheureuse  suite  de  jours  de  fetes  qu'il  faut  feter  quoi 
que  Ton  en  ait,   et   des  discours  tres-inconsequents   auxquels  il  faut 


1)  Die  Marqnise  schickte  am  25.  April  ihren  Essai  de  Metaphysique  (XVII,  37). 

2)  Le  faux  pronostic  vom  15.  April  1740  (XIV,  153;  vgl.  XYIU,  175). 

3)  Epitre  sur  la  vanite  de  la  gloire  et  de  l'interet  (X,  72;  undatiert). 
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applaudir  d'un  air  de  convictioni).    Je  fais  ce  maneg-e  a  contre-eoeur,   .1740 
haissant  tout  ce  qui  approche  de  l'hypocrisie  et  de  la  faiissete.  ^"    ^" 

Algarotti  m'ecrit  que  Pine  n'avait  pas  encore  acheve  son  Impres- 
sion de  Virgile,  et  que  la  Heyiriade  serait  pendue  au  eroc,  en  atten- 
dant.     J'en  ai  fort  gronde,  car  il  m'a  semble  que 

Virgile,  vous  cedant  la  place 
Qu'il  obtint  jadis  au  Parnasse, 
Vous  devait  bien  le  meme  honneur 
Chez  maitre  Pine,  rimprimeur^). 

Vous  voyez,  mon  eher  Voltaire,  la  differenee  ({u'il  y  a  entre  des 
deerets  d'Apollon  et  des  fantaisies  d'un  imprimeur.  Je  soutiens  la 
gloire  de  ce  dieu  en  accelerant  la  publication  de  votre  ouvrage,  et 
j'espere  de  reduire  bientot  l'extravagance  de  l'Anglais  en  contentant 
son  avidite  interessee. 

Assurez,  s'il  vous  platt,  la  marquise  de  mes  attentions.  Menagez 
la  sante  d'un  homme  que  je  cberis,  et  n'oubliez  jamais  que,  m'ap- 
partenant,  vous  devez  porter  tous  vos  soins  ä  me  conserver  le  bien 
le  plus  precieux  que  j'aie  regu  du  ciel.  Donnez-moi  bientot  des  nou- 
velles  de  votre  convalescence,  et  comptez  lä-dessus  que,  de  toutes 
que  je  puis  recevoir  pendant  ma  vie,  ce  me  sera  la  plus  agreable. 
Adieu;  je  suis  tout  ä  vous.  Federic. 

Voici  un  petit  paquet  que  Cesarion  vous  envoie.  J'espere  que 
son  Souvenir  ne  vous  sera  pas  indifferent,  et  que  vous  apprendrez 
avec  plaisir  que  sa  sante  se  fortifie  de  jour  en  jour. 

Dans  le  moment  que  le  pauvre  Cesarion  voulait  vous  eerire,  il 
sentit  un  mal  si  vif  ä  la  main  droite  qu'il  fut  oblige  d'abandonner  la 
plume. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 

124. 

Von  VOLTAIRE. 

avril  1740. 

Monseigneur,   votre  idee  m'occupe  le  jour  et  la  nuit.    Je  reve    April 
a  mon  prince  comme  on  reve  ä  sa  mattresse. 

Tempus  erat,  quo  prima  quies  mortalibus  aegris 

Incipit,  et  dono  divum  gratissima  serpit. 

In  somnis,  ecce,  ante  oeidos  pulcherrimus  heros 

Visus  adesse  mihi [Virg.  Aen.  2,  268—271.] 


1)  Ostern  war  den  17.  April. 

2)  Vgl.  oben  S.  271  und  den  Brief  an  Algarotti  von  demselben  Tage  (XVIII,  12). 
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1740  Je  vous   ai   vu   sur  un  trone  d'argent  massif  que  vous  u'aviez 

point  fait  faire,  et  sur  lequel  vous  montiez  avee  plus  d'affliction  que 

de  joie, 

Pins  frapp6  de  la  triste  vue 
D'un  pere  expirant  devant  vous 
Qne  de  la  brillante  cohue 
Qui  s'empressait  ä  vos  genoux. 

Beaucoup  de  courtisans  qui  avaient  neglige  de  venir  voir  Son 
Altesse  Royale  ä  Remusberg  venaient  en  foule  saluer   Sa  Majeste 

ä  Berlin. 

Je  remarquais  tout  l'etalage 
Et  l'air  de  ces  nouveaux  venus; 
Ce  sont  seigneurs  de  haut  lignage, 
Car  ils  descendent  de  Janus, 
Ayant  tous  un  double  visage. 

Ils  pourraient  meme  venir  aussi,  par  femmes,  du  prophete  Elisee, 
qui,  au  rapport  de  la  tres-sainte  Ecriture,  avait  un  esprit  double,  de 
quoi  plusieurs  pretres  ont  herite  aussi  bien  qu'eux. 

Plein  de  douceur  et  de  prudence, 
Mon  grand  prince  avec  complaisance 
Voyait  pres  de  son  tröne  admis 
Ceux  qui,  par  pure  obeissance, 
Jadis  furent  ses  ennemis. 
Ils  eprouvent  tous  sa  clemence; 
Mais  il  distinguait  ses  amis, 
Ils  eprouvent  sa  bienfaisance. 

Les  Antonius,  les  Titus,  les  Trajan,  les  Julien,  descendaient  du 
ciel  pour  voir  ce  triomphe. 

Tous  ces  heros  du  nom  romain 
N'ont  plus  qu'un  mepris  souverain 
Pour  la  malheureuse  Italie; 
Ils  s'etonnent  que  leur  gönie 
Ne  se  retrouve  qu'ä  Berlin. 

II  ne  tenait  qu'a  eux  d'etre  ä  l'election  d'un  pape^);  mais  les 
cardinaux  et  le  Saint-Esprit  ne  sont  pas  faits  pour  les  Titus  et  les 
Marc-Aurele.  La  Verite,  que  ces  heros  aiment,  n'est  guere  au  con- 
clave;  eile  etait  pres  de  ce  trone  d'argent. 

Mon  heros,  d'un  air  de  franchise, 
L'y  fit  asseoir  ä  son  cöt6; 
Elle  etait  honteuse  et  surprise 
De  se  voir  tant  de  liberte. 

Elle  sait  bien  que  le  trone  n'est  guere  plus  sa  place  que  le  con- 


1)  Vgl.  oben  S.  334  Anm.  2. 
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clave,   et  qu'ä  cette  pauvre  exilee  n'appartient  pas  tant  d'honneur.    1740 
Mais  Frederic  la  rassurait  comme  une  personne  de  sa  connaissance. 

Le  Florentin  Machiavel, 

Voyant  cette  fiUe  da  ciel, 

S'en  retourna  tout  au  plus  vite 

Au  fond  du  manoir  infernal, 

Accompagne  d'un  cardinal, 

D'un  ministre  et  d'un  vieux  j^suite. 

Mais  Frederic  ne  voulut  pas  que  Machiavel  eüt  ose  paraitre  de- 
vant  lui  sans  faire  amende  honorable  au  genre  humain  en  la  per- 
sonne de  son  protecteur.     II  le  fit  mettre  ä  genoux; 

Et  ritalien  confondu 
Fit  sa  penitence  publique, 
En  avouant  que  la  vertu 
Est  la  meilleure  politique. 

Toutes  les  Vertu s   se  mirent  alors  ä  caresser  le  vainqueur  de 

Machiavel. 

«La  sage  Liberalite, 
Qui  recompense  avec  justice, 
Enchainait  avec  fermete 
La  foUe  Prodigalite 
Et  la  meprisable  Avarice. 
Le  Devoir,  le  Travail  severe, 
Semblaient  regner  dans  ce  sejour; 
Mala  les  Jeux,  TAmour  et  sa  inere 
N'etaient  point  bannis  de  la  cour. 
Pour  tous  egalement  afifable, 
II  les  embrassait  tour  ä  tour; 
II  savait  maitriser  l'Amour, 
Et  rendre  le  Travail  aimable. 

Cependant  Mars  et  la  Politique  montraient  le  plan  de  Berg  et 
de  Juliers  1),  et  mon  heros  tirait  son  epee,  pret  ä  la  remettre  dans 
le  fourreau  pour  le  bonheur  de  ses  sujets  et  pour  celui  du  monde; 
les  Beaux-Arts  venaient  de  tous  cotes  rendre  hommage  ä  leur  pro- 
tecteur; la  Musique,  la  Peinture,  l'Eloquence,  l'Histoire,  la  Physique, 
travaillaient  sous  ses  yeux;  il  presidait  ä  tout,  et  semblait  ne  pour 
tous  ces  arts,  comme  pour  celui  de  gouverner  et  de  plaire.  Un 
theätre  s'elevait,  une  academie  se  formait,  non  pas  teile  que  celle 
des  jetonniers  fran^ais, 

Ces  gens  doctement  ridicules, 
Parlant  de  rien,  nourris  de  vent, 
Et  qui  pesent  si  gravement 
Des  mots,  des  points  et  des  virgules. 


1)  Vgl.  oben  S.  212. 
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1740  C'etait  une  aeademie  dans  le  goüt  de  Celle  des  Sciences  et  de 

^'^^  la  Societe  de  Londres.  Enfin,  tout  ce  qu'il  y  a  de  bon,  de  beau,  de 
vrai,  de  juste,  d'aimable,  etait  rassemble  sur  ce  trone.  Je  n'ai  point 
oublie  mon  songe  comme  ce  fou  de  la  sainte  Ecriture,  qui  menagait 
de  faire  mourir  ses  conseillers  d'Etat,  s'ils  ne  devinaient  son  reve 
qu'il  avait  oublie.  Je  m'en  souviens  tres-bien,  et  il  ne  me  faiit  ni 
Daniel  ni  Joseph  pour  l'expliquer. 

Non,  non,  ce  n'est  point  un  mensonge 
Qui  trompa  mon  cceur  enchante; 
Chez  tous  les  autres  rois  mon  reve  est  un  vain  songe; 
Chez  vous,  mon  reve  est  verite. 

Dans  ma  derniere  lettre  i)  j'avais  dejä  reproche  ä  mon  souverain 
d'avoir  fait  mediocrite  de  quatre  syllabes;  mediocrite  est  de  cinq  et 
mon  prince  l'avait  faite  de  quatre;  enorme  faute  et  l'une  des  plus 
grandes  qu'il  fera  jamais. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  121. 

125. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Berlin,  ce  26  d'avril  1740. 

26.  April        Mon  eher  Voltaire,  j'ai  re^u  les  galions  de  Bruxelles  qui  m'ont 

fAntwort  apporte  des  tresors  qui  me  sont  au  dessus  de  tout  prix.    Je  m'etonne 

de  la  prodigieuse  feeondite  de  votre  Perou,  qui  parait  inepuisable. 

Vous   adoueissez    les    moments  les  plus  amers  de  ma  vie.     Que  ne 

puis-je  contribuer  egalement  a  votre  bonheur!     Dans  l'inquietude  oü 

je  suis,  je  ne  me  vois  ni  le  temps^  ni  la  tranquillite  d'esprit  pour 

corriger  Machiavel'.    Je  vous  abandonne  mon  ouvrage,  persuade  qu'il 

s'embellira  entre  vos  mains;  il  fallait  votre  creuset  pour  separer  cet 

or  de  l'alliage. 

Je  vous  envoie  une  Epitre  sur  la  necessite  de  cultiver  les  arts^); 
vous  en  etes  bien  persuade,  mais  il  y  a  beaucoup  de  monde  qui 
pense  differemment.  Adieu,  mon  eher  Voltaire;  j'attends  de  vos  nou- 
velles  avec  impatience;  Celles  de  votre  sante  m'interessent  autant  que 
Celles  de  votre  esprit.  Assurez  la  marquise  de  mon  estime,  et  soyez 
persuade  qu'on  ne  saurait  etre  plus  que  je  suis  votre  tres-fidele 
ami  Federic. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A. 

1)  No.  122. 

2)  Epitre  sur  la  necessite  de  remplir  le  vide  de  l'äme  par  l'etude,  vom 
26.  April  1740  (XIV,  82). 
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126. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  3  de  mai  1740.') 
Mon  eher  Voltaire,  il  faut  avouer  que  vos  reves  valent  les  veilles    l'^^^, 
de  beaucoup  de  gens   d'esprit,   non  point  parce  que  je  suis  le  sujetr^^^^^j,^ 
de  vos  vers,  mais  parce  qu'il  n'est  guere  possible  de  dire  de  plus  auf  124] 
jolies  clioses  ni  des  choses  plus  galantes  sur  un  sujet  plus  mince. 

Ce  dieu  du  goüt  dont  tu  peignis  le  temple, 
Voulant  lui-meme  eclairer  I'univers, 
Et  nous  donner  son  immortel  exemple, 
A,  sous  ton  nom,  sans  doute,  fait  tes  vers. 

Je  le  crois  eflfectivement,  et  c'est  vous  qui  nous  abusez. 

L'aimable,  le  divin  Voltaire 
Ecrit,  mais  11  ne  fait  pas  tout; 
L'on  assure  qu'au  dieu  du  goüt 
II  ne  sert  que  de  secretaire. 

Dites-nous  un  peu  si  c'est  la  verite,  et  comment  votre  etre  aussi 
singulier  qu'accompli  a  pu  accorder  tant  d'imagination  et  tant  de 
justesse,  tant  de  profondeur  et  tant  de  legerete, 

Tant  de  savoir,  tant  de  genie, 
Melpomene  avec  Uranie, 
Euclide  arme  de  son  compas, 
Et  les  Gräces  et  les  appas 
Dont  tu  Charmes  ton  Emilie, 
Les  Eis  badins,  les  Eis  moqueurs, 
Avec  les  doctes  profondeura 
De  l'immense  philosophie. 

Ce  sera,  je  crois,  une  enigme  pour  les  siecles  futurs,  et  la  croix 
de  ceux  qui  voudront  etre  savants  et  aimables  apres  vous. 

Votre  reve,  mon  eher  Voltaire,  quoique  tres-avantageux  pour  moi, 
m'a  paru  porter  le  caraetere  veritable  des  reves,  qui  ne  ressemblent 
jamais  parfaitement  ä  la  verite.  Outre  qu'il  manque  beaueoup  de 
choses  pour  l'accomplir,  il  me  semble  encore  qu'un  esprit  prophetique 
y  aurait  pu  ajouter  ceci: 

L'ange  protecteur  de  Berlin, 
Voulant  y  planter  la  science, 
Chercha,  parmi  le  genre  humain, 
Un  sage  en  qui  sa  confiance 
Des  beaux-arts  remit  le  destin. 


1)  Am  27.  April  war  der  schwerkranke  König  nach  Potsdam  übergesiedelt, 
der  Kronprinz  nach  Ruppin  zurückgekehrt. 
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1740  II  ne  chercha  point  dans  la  France 

3.  Mai  Ce  radoteur,  vieille  Eminence, 

Qu'un  peixple  rong^  par  la  faim, 

Ou  quelque  auteur  manquant  de  pain, 

Assez  grossierement  encense; 

Mais,  loin  de  ce  prelat  romain, 

II  trouva  l'aimable  Voltaire, 

Que  Minerve  meme  instruisait, 

Tenant  en  ses  mains  notre  sphere, 

Lui  sagement  examinait, 

Et  tont  rigidement  pesait 

Anx  poids  qne,  d'nne  main  severe, 

La  Verite  Ini  fonrnissait. 

Ah!  dit  Tange,  c'est  mon  affaire. 

Si  l'esprit,  comme  d'autrefois, 

Snr  le  trone  elevait  les  rois, 

La  Prusse  te  verrait  naguere 

Revetn  de  ce  caractere; 

Mais  de  plus  indnlgentes  lois 

Anx  sota  donnent  les  memes  droits. 

D'oü  vient  qne  ces  faveurs  insignes 

Ne  sont  jamais  ponr  les  plus  dignes? 

Cet  ange,  ou  ce  genie  de  la  Prusse,  n'en  resta  pas  lä;  il  vou- 
lait,  ä  quelque  prix  que  ce  füt,  vous  engager  ä  vous  mettre  ä  la  tete 
de  cette  nouvelle  Academie  dont  le  reve  fait  mention.  Je  lui  dis  que 
nous  n'en  etions  pas  encore  oü  nous  en  croyons  etre; 

Car  que  peut  une  academie 
Contre  l'appät  de  la  beantö? 
Le  poids  seul  qne  donne  Emilie 
Entraine  tont  de  son  cöte. 

L'ange  tint  ferme;  il  pretendait  prouver  que  le  plaisir  de  con- 
naitre  etait  preförable  ä  celui  de  jouir. 

Mais  finissons,  ceci  snffit; 
Car  Despreaux  sagement  dit 
Qu'un  bavard  qui  pretend  tont  dire, 
Franc  Ignorant  dans  l'art  d'ecrire, 
Lasse  un  lecteur  qu'il  etourdit.*) 

Du  genie  heureux  de  la  Prusse,  je  passe  ä  l'ange  gardien  de 
Remusberg,  dont  la  protection  s'est  manifestee  dans  le  terrible  in- 
cendie^)  par  laquelle  la  plus  grande  partie  de  la  ville  a  ete  reduite 
en  cendres.  Le  chäteau  a  ete  sauve,  quoiqu'avec  peine,  mais  ce  n'est 
point  etonnant,  car  vous  savez  sans  doute  que  votre  portrait  s'y  con~ 
serve. 


1)  Nach  Boileau,  Art  poet.  1,  363. 
2]  Am  14.  April. 
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Ce  palladium  le  sauva  1740 

D'une  afifreuse  flamme  en  furie,  "•  ^*^ 

Ondoyante,  ardente  ennemie, 

Qui  bientOt  le  bourg  consuma; 

Car  au  chäteau  l'on  conserva, 

Et  toujours  l'on  y  v6nera, 

De  vous  l'image  tant  cherie. 

Mais  le  Troyen  qui  negligea 

D'un  dien  la  Celeste  effigie 

Vit  sa  negligence  punie; 

Bientot  le  Gregeois^)  apporta 

La  semence  de  l'incendie 

Par  lequel  Ilion  brüla. 

Ce  palladium  est  place  par  le  diseernement  dans  le  sanctuaire 
du  chäteau,  c'est  la  bibliotheque,  oü  les  sciences  et  tous  les  arts  l'ac- 
compagnent,  et  servent  pour  ainsi  dire  ä  rencadrer; 

Et  les  sages  de  tous  les  temps, 
Les  beaux  esprits  et  les  savants 
L'honorent  dans  cette  chapelle; 
De  ses  ouvrages  excellents 
On  voit  le  monument  fidele, 
De  ses  ecrits  tous  les  fragments; 
Et  la  Henriade  Immortelle 
D'une  foule  de  courtisans, 
Tous  animes  du  meme  zele, 
ReQoit  les  hommages  fervents. 

En  verite,  sainte  Marie, 

Lorette  et  tous  vos  ornements, 

La  pompe  de  vos  sacrements, 

Vos  pretres  et  leur  momerie, 

Ne  valent  pas  assur^ment 

Ce  culte  exempt  de  flatterie, 

Sans  faste  et  sans  hypocrisie, 

Ce  culte  de  nos  sentiments, 

Qui  sur  l'autel  du  vrai  merite, 

Le  diseernement  ä  sa  suite, 

Offre  le  plus  pur  des  encens.  , 

Je  vous  prie  de  critiquer  et  mes  vers,  et  ma  prose;  je  corrige 
tout  ä  mesure  que  je  re§ois  vos  oracles.  Pour  vous  fournir  nouvelle 
matiere  ä  correction,  je  vous  envoie  un  conte^)  dont  mon  sejour  de 
Berlin  m'a  fourni  le  sujet.  Le  fond  de  l'histoire  est  veritable;  j'ai 
cru  devoir  l'ajuster.  Le  fait  est  qu'un  homme  nomme  Kirch,  astro- 
nome  de  profession,  et,  je  crois,  un  peu  astrologue  par  plaisir,   est 


1)  Vgl.  Scarron,  Virgile  travesti,  chant  I«"". 

2)  Le  miracle  manque  (XI,  101).    Kirch  (vgl.  S.  249)  war  9.  März  1740  ge- 
storben. 
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1740  mort  d'apoplexie;  un  ministre  de  la  religion  pretendue  reformee,  de 
^'  ■^^^  ses  amis,  vint  aupres  de  ses  sceurs,  toutes  deux  astronomes ,  et  leur 
conseilla  de  ne  point  enterrer  leur  frere,  puis  qu'on  y  avait  beaueoup 
d'exemples  de  personnes  que  Ton  avait  enterrees  avant  que  leur  tre- 
pas  füt  avere;  et,  par  le  eonseil  de  ce  credule  ami,  les  sceurs  cre- 
dules  du  mort  attendirent  trois  semaines  avant  que  de  l'enterrer, 
jusqu'ä  ce  que  l'odeur  du  cadavre  les  y  forga,  malgre  les  represen- 
tations  du  ministre,  qui  s'attendait  tous  les  jours  a  la  resurrection 
de  M.  Kirch.  J'ai  trouve  l'histoire  si  particuliere,  qu'elle  m'a  paru 
meriter  la  peine  d'etre  mise  dans  un  conte.  Je  n'ai  eu  d'autre  objet 
en  vue  que  celui  de  m'egayer;  et,  s'il  est  trop  long,  vous  n'en  attri- 
buerez  la  raison  qu'a  Fintemperance  de  ma  verve. 

Que  ma  bague  ^j,  mon  eher  Voltaire,  ne  quitte  jamais  votre  doigt. 
Ce  talisman  est  rempli  de  tant  de  souhaits  pour  votre  personne,  qu'il 
faut  de  necessite  qu'il  vous  porte  bonheur;  j'y  contribuerai  toujours 
autant  qu'il  dependra  de  moi,  vous  assurant  que  je  suis  inviolable- 
ment  votre  tres-fidele  ami  Federic. 

Faites,   s'il  vous  plait,  mes   compliments  ä  votre  aimable  mar- 

quise. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.  Die  vier  ersten  Seiten  im  Geheimen 
Staatsarchiv  zu  Berlin,  das  Schlußblatt  (d'une  foule  de  courtisans  etc.)  in  Voltaires 
Nachlaß  auf  der  Kaiserlichen  Bibliothek  in  Petersburg. 


127. 
Von  VOLTAIRE. 


[Mai  1740.] 


Mai  Monseigneur, 

auf  1^*3]  ^°  "^^^^  ^i*  ^  Ruppin  rendu, 

Sauve  de  la  foule  importune. 
Du  courtisan  trop  assidu. 
Et  des  attraits  de  la  Fortune, 
Entre  les  bras  de  la  Vertu. 

Les  gazettes  disent  que  V.  A.  R.  y  fait  faire  un  manege;  ap- 
paremment  qu'il  y  aura  une  place  pour  le  cheval  Pegase,  qui  me 
parait  un  des  chevaux  de  votre  ecurie  que  vous  montez  le  plus  sou- 
vent.  Vous  vous  etonnez,  monseigneur,  que  ma  faible  sante  m'ait 
laisse  assez  de  forces  pour  faire  quelques  ouvrages  mediocres;  et 
moi,  je  suis  bien  plus  surpris  que  la  Situation   oü  vous  avez  ete  si 


1)  Vgl.  No.  121  S.  337. 
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longtemps  ait  pu  vous  laisser  dans  l'esprit  assez  de  liberte  pour  faire    1740 
des  choses  si  singulieres.     Faire  des  vers  quand  on  n'a  rien  a  faire 
ne   m'effraye  point;    mais   en  faire  de  si  bons,   et  dans  une  langue 
etrangere,  quand  on  est  dans  une  crise  si  violente,  cela  est  fort  au- 
dessus  de  mes  forces. 

Tantot  votre  muse  badine 

Dans  nn  conte  folätre,  et  rit; 

Tautot  sa  morale  divine 

Eclaire  et  forme  notre  esprit. 

Je  vois  lä  votre  caractere; 

Vous  etes  fait  assurement 

Pour  l'agreable  et  pour  le  grand, 

Pour  nous  gouverner,  pour  nous  plaire; 

II  est  gens  dans  le  ministere 

De  qui  je  n'en  dirais  pas  tant. 

Je  n'ai  point  ici  les  ouvrages  de  Boileau;  mais  je  me  souviens 
qu'il  traduisit,  en  deux  vers,  le  vers  d'Horace: 

Tantalus  a  labris  sitiens  fugientia  captat 
Flumma.    [Hör.  sat.  I,  1,  68.  69.] 

Vous,  le  Boileau  des  princes,  vous  le  traduisez  en  un  seuli); 
eh!  tant  mieux;  cela  en  est  bien  plus  fort  et  plus  energique.  J'aime. 
ä  vous  voir  imperatoriam  brevitatem. 

Ce  n'est  pas  lä  le  style  qu'en  general  on  reproche  aux  Alle- 
mands.  Or,  ä  present  que  j'ai  eu  l'honneur  de  vous  prouver  en 
passant  que  vous  aviez  ce  petit  avantage  sur  Boileau,  il  n'est  plus 
surprenant  que  je  vous  dise,  monseigneur,  en  toute  humilite,  qu'il  y 
a  dans  votre  Epitre  plusieurs  vers  que  je  serais  bien  glorieux  d'avoir 
faits.  V.  A.  R.  entend  l'art  de  s'exprimer  autant  que  celui  d'etre 
heureux  dans  toutes  les  situations.  On  dit  ici  Sa  Majeste  entiere- 
ment  retablie.     Les  voeux  de  votre  cceur  vertueux  sont  exauces. 

Vous  direz  toujours  comme  Horace: 

2save  ferar  magna  an  parva,  ferar  unus  et  idem.    [Hör.  epist.  2,  2,  200.] 

Les  plaisirs,  l'amitie,  l'etnde, 

Vous  suivront  dans  la  solitude. 
Du  haut  du  mont  Eemus  vous  instruirez  les  rois; 
Le  veritable  trone  est  partout  oü  vous  etes. 
Les  arts  et  les  vertus,  dans  vos  douces  retraites, 
Parlent  par  votre  bouche,  et  nous  donnent  des  lois; 
Vous  regnez  sur  les  coeurs,  et  surtout  sur  vous-meme. 
Faut-il  ä  votre  front  un  autre  diademe? 


1)  Boileau,  Satire  quatrieme  ä  M.  l'abbe  Le  Vayer  v.  64 ;  der  Vers  des  Kron- 
prinzen steht  in  der  Epitre  sur  la  vanite  de  la  gloire  et  l'interet  (X,  80):  mais 
semblable  ä  Tantale  l'onde  en  vain  se  presente  ä  sa  levre  fatale. 
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1740  A  la  laide  coquette  il  faiit  des  ornements, 

Mai  A  tout  petit  esprit  des  dignites,  des  places; 

Le  nain  monte  sur  des  echasses; 
Qua  de  nains  couronnes  paraissent  des  geants! 

Du  nom  de  heros  on  les  nomme; 
Le  Bot  s'en  eblonit,  l'ambitieux  les  sert, 
Le  sage  les  evite,  il  n'aime  qu'un  grand  homme; 
Ce  grand  homme  est  ä  Remnsberg. 

J'ai  fait  partir,  monseigneur,  pour  cette  delicieuse  retraite  un 
gros  paquet  qui  vaut  mieux  qiie  tout  ce  que  je  pourrais  envoyer  ä 
V.  A.  R.  C'est  la  philosophie  leibnizienne  i)  d'une  FranQaise  devenue 
Allemande  par  son  attachement  a  Leibniz,  et  bien  plus  eneore  par 
celui  qu'elle  a  pour  vous. 

Voici  le  temps  oü  j'aurais  une  grande  envie  de  voir  un  second 
tome  des  sentiments  d'un  certain  membre  du  parlement  d'Angleterre^) 
sur  les  affaires  de  l'Europe;  il  me  semble  que  Celles  d'Angleterre,  de 
Suede  et  de  Russie  meritent  bien  l'attention  de  ce  digne  citoyen. 
Voilä  la  Suede,  de  menagante  qu'elle  etait  autrefois,  devenue  mesu- 
ree;  la  voilä  embarrassee  de  sa  liberte,  et  indecise  entre  l'argent 
d'Angleterre  et  celui  de  France,  comme  l'äne  de  Buridan  entre  deux 
mesures  d'avoine.  Mais  le  citoyen  dont  je  parle  ne  me  donnera-t-il 
aucune  permission  sur  V Antimachiavel'?  S'il  veut  en  gratifier  le 
public,  il  y  a  si  peu  de  chose  ä  faire,  il  n'y  a  plus  que  la  besogne 
d'editeur;  votre  genie  a  fait  tout  ce  qu'il  faut.  Le  reste  ne  peut 
s'ajuster  que  quand  on  confrontera  le  texte  de  Machiavel  pour  le 
mettre  vis-a-vis  de  la  reponse,  afin  d'en  faire  un  volume  qui  ne  soit 
pas  trop  gros. 

J'attends  vos  ordres  pour  tout,  excepte  pour  vous  admirer. 

II  est  bien  douloureux  que  la  goutte  prenne  ä  la  main  de  M.  de 
Keyserliogk,  quand  il  est  pres  de  donner  de  ses  nouvelles. 

Ce  Keyserlingk  charmant,  Thonneur  de  votre  empire, 

A  des  longtemps  gagne  mon  coeur;  « 

Je  sens  ä  la  fois  sa  douleur 
Et  le  chagrin  de  ne  pouvoir  le  lire. 

Souffrez,  monseigneur,  que  la  Henriade  vous  remercie  eneore  de 
l'honneur  que  vous  lui  faites.     Elle  dit  humblement  avec  Stace: 

Nee  tu  divinam  Aeneida  tenta, 
Sed  longe  sequere,  et  vestigia  semper  adora. 

[Theb.  12,  816.  817.] 


1)  Institution  de  physique  '23,  129).    Vgl.  S.  340  Anm.  1. 
2]  Vgl.  S.  196. 
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Je  ne  suis  point  si  difficile^  1740 

Ce  serait  pour  moi  trop  d'honneur,  ^*^ 

Si  je  marchais  apres  Virgile, 
Chez  mon  prince  et  chez  rimprimenr. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  tendre  reconnais- 
sance,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  111. 

128. 
An  VOLTAIRE. 

ä  Remusberg,  ce  18  de  mai  1740. 
Je  ne  decide  point  entre  Geneve  et  Rome  18.  Mai 

De  quelques  noms  fameux  que  leur  parti  se  nomme;  ^^V'Yoi^ 

J'ai  vu  des  deux  cotes  l'argument  suborneur 
M'entrainer  tour  ä  tour  devers  son  orateur.  i) 
Je  vois  dans  vos  discours  la  puissante  evidenoe, 
Et,  d'un  autre  cote,  la  brillante  apparence; 
Incertain,  ebranle  par  vous  egalement, 
Je  demeure  indecis  dans  mon  aveuglement. 
L'homme  est  ne  pour  agir,  il  est  libre,  il  est  maitre; 
Mais  ses  sens  limites  ne  sauraient  tout  connaitre. 
Ses  organes  grossiers  confondent  les  objets; 
L'atome  n'est  point  vu  de  ses  yeux  imparfaits, 
Et  les  trop  vastes  corps  devant  ses  sens  s'echappent; 
Les  tubes  vainement  dans  les  cieux  les  rattrapent. 
Pour  tout  connaitre,  enfin,  nous  ne  sommes  pas  faits; 
Mais  devinons  toujours,  et  soyons  satisfaits. 

Voilä  tout  le  jugement  que  je  puis  faire  entre  la  marquise  et 
M.  de  Voltaire.  Quand  je  lis  votre  M^taplnjsiqiie,  je  m'ecrie,  j'admire, 
et  je  crois.  Lorsque  je  lis  les  Institutimis  physiques  de  la  marquise 2), 
je  me  sens  ebranle,  et  je  ne  sais  si  je  me  suis  trompe  ou  si  je  me 
trompe.  En  un  mot,  il  faudrait  etre  quelque  chose  de  semblable 
a  vous  deux,  il  faudrait  etre  une  intelligence  aussi  superieure  aux 
votres  que  vous  l'etes  au-dessus  des  autres  etres  pensants,  pour  dire 
qui  de  vous  a  devine  le  mot  de  l'enigme.  J'avoue  humblement  que 
je  respecte  beaucoup  la  raison  süffisante,  mais  que  je  la  croirais  d'un 
usage  infiniment  plus  sür,  si  nos  connaissances  etaient  aussi  etendues 

1)  Die  Verse  nach  dem  Anfang  des  zweiten  Gesanges  der  Henriade. 

2)  Vgl.  an  die  Marquise  du  Chätelet  19.  Mai  (XVII,  39j  und  an  Jordan 
24.  Sept.  (XVII,  71). 
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1740    qu'elle  l'exige.    Nous  n'avons  que  quelques  idees  des  attributs  de  la 


18.  Mai 


matiere  et  des  lois  de  la  mecaniqne;  mais  je  ne  doute  point  que 
reternel  architeete  n'ait  une  infinite  de  secrets  que  nous  ne  decou- 
vrirons  jamais,  et  qui  par  consequent  rendent  l'usage  de  la  raison 
süffisante  insuffisant  entre  nos  mains.  J'avoue,  d'un  autre  cote, 
que  ces  etres  simples  qui  pensent  me  paraissent  bien  metaphysiques, 
et  que  je  ne  comprends  rien  au  vide  de  Newton,  et  tres-peu  ä 
l'espace  de  Monsieur  Leibniz,  qu'il  me  paralt  impossible  aux  hommes 
de  raisonner  sur  les  attributs  et  sur  les  actions  du  Createur,  sans  dire 
des  pauvretes.  Je  n'ai  de  Dieu  aucune  autre  idee  que  d'un  etre 
souverainement  bon.  Je  ne  sais  point  si  sa  liberte  implique  contra- 
diction  aveo  la  raison  süffisante,  ou  si  des  lois  coeternelles  ä  son 
existenee  rendent  ses  actions  necessaires  et  assujetties  ä  leur  deter- 
mination;  mais  je  suis  tres-convaineu  que  tout  est  tres-bien  dans  le 
monde,  et  que  si  Dieu  avait  voulu  faire  de  nous  des  metapbysiciens, 
il  nous  aurait  assurement  communique  un  degre  de  lumiere  et  de 
conuaissance  infiniment  superieures  aux  notres. 

H  est  fächeux  pour  les  philosopbes  qu'ils  soient  obliges  de  rendre 
raison  de  tout.  Ils  sont  dans  la  necessite  d'attraper  la  lune  avec  les 
dents,  et  il  faut  qu'ils  imaginent,  lorsqu'ils  manquent  d'objets  pal- 
pables.  Avec  tout  cela,  je  suis  oblige  de  vous  dire  que  je  suis  satis- 
fait  au  possible  de  votre  M6taphysique.  C'est  le  Pitt  ou  le  grand 
Sancy^),  qui,  dans  son  petit  volume,  renferme  des  tresors  immenses. 
La  solidite  du  raisonnement  et  la  moderation  de  vos  jugements  de- 
vraient  servir  d'exemple  a  tous  les  philosopbes  et  ä  tous  ceux  qui 
se  melent  de  discuter  des  verites.  Le  desir  de  s'instruire  parait  leur 
objet  naturel,  et  la  satisfaction  de  se  cbicaner  en  devient  trop  sou- 
vent  la  suite  malheureuse. 

Vous  me  croyez  dans  une  Situation  paisible  et  tranquille  dans 
laquelle  je  voudrais  bien  me  trouver,  et  je  vous  assure  qu€  la  pbilo- 
sophie  me  parait  plus  charmante  et  plus  attrayante  que  le  trone; 
eile  a  Tavantage  d'un  plaisir  solide  sur  les  illusions  et  les  erreurs  des 
hommes;  et  ceux  qui  peuvent  la  suivre  dans  le  pays  des  verites  et 
des  vertus  sont  tres-condamnables  de  l'abandonner  pour  le  pays  des 
vices  et  des  prestiges. 

Sorti  du  palais  de  Circe, 
Loin  des  cris  de  la  multitude, 
J'ai  cru  etre  debarrasse 
Du  peril  au  sein  de  l'etude; 


1)  Die  Namen  der  beiden  berühmten  Diamanten  unterstrichen. 
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Plus  qu'alors  je  suis  menace  1740 

D'une  triste  vicissitude,  18-  ^^i 

Et  par  le  sort  je  suis  force 
D'äbandonner  ma  solitude. 

C'est  ainsi  que  dans  le  moncle  les  apparences  sont  tres-trom- 
peiises  et  que  l'oeil  abiise  de  loin  croit  voir  une  tour  ronde  lors- 
qu'elle  est  carree.  Pour  vous  dire  uaturellement  ce  qui  eü  est,  je 
dois  vous  avertir  que  le  langage  des  gazettes  est  plus  menteur  que 
Jamals,  et  que  Tamour  de  la  Tie  et  l'esperance  est  inseparable  de  la 
nature  humaine;  ce  soüt  les  fondements  de  cette  pretendue  recon- 
valescence,  dont  je  soubaiterais  beaucoup  de  voir  la  realite.  Mon 
ober  Voltaire,  la  maladie  du  Roi  est  une  complication  de  maux  dont 
les  progres  nous  otent  tout  espoir  de  guerison;  cela  consiste  dans  une 
bydropisie  eukystee  et  une  etisie  formelle  dans  le  baut  du  corps. 
Les  symptomes  les  plus  fäcbeux  de  cette  maladie  sont  des  vomiques 
frequents  qui  afiaiblissent  beaucoup  le  malade  et  qui  menacent  in- 
cessamment  ruiue.  Le  malade  se  flatte  beaucoup  et  croit  de  se  sau- 
ver  par  les  efforts  qu'il  fait  pour  se  montrer  en  public.  C'est  ce  qui 
trompe  et  qui  fait  Illusion  a  ceux  qui  ne  sont  pas  bien  informes  du 
veritable  etat  des  choses. 

On  n'a  jamais  ce  qu'on  dösire; 
Le  sort  combat  notre  bonheur; 
L'ambitieux  veut  un  empire, 
L'amant  veut  posseder  un  coeur; 
Un  autre  apres  l'argent  soupire, 
Un  autre  court  apres  l'honneur. 

Le  phiIoso]Dhe  se  contente 

Du  repos,  de  la  verite; 

Mais  dans  cette  si  juste  attente 

II  est  rarement  contente. 

Ainsi,  dans  le  cours  de  ce  monde, 

II  faut  souscrire  ä  son  destin; 

C'est  sur  la  raison  que  se  fonde 

Notre  bonheur  le  plus  certain. 

Ceint  du  laurier  d'Horace,  ou  ceint  du  diademe, 
Toujours  d'un  pas  egal  tu  me  verras  inarcher, 

Sans  me  tourmenter  ni  chercher 
Le  repos  souverain  qu'au  fond  de  mon  cceur  meme. 

C'est  la  seule  cbose  qu'il  me  reste  ä  faire,  car  je  prevois  avec 
trop  de  certitude  qu'il  n'est  plus  a  moi  de  reculer;  c'est  en  regret- 
tant  mou  independance  que  je  la  quitte;  et,  deplorant  mon  beureuse 
obscurite,  je  suis  force  de  monter  sur  le  grand  tbeätre  du  monde. 

Si  j'avais  cette  liberte  d'esprit  que  vous  me  supposez,  je  vous 
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que  je  vous  envoie  ne  sont  pas  les  demiers,  et  que  vous  etes  en- 
core  menace  d'une  nouvelle  Epitre.  Eucore  une  Epitrel  direz-vous. 
Qui,  mon  eher  Voltaire,  encore  une  Epitre;  il  en  faut  passer  par  la. 

Ma  muse  qui  doit  ennuyer 
Plus  que  les  lapins,  est  feconde; 
Tes  decrets  peuvent  l'exiler, 
Pour  la  punir,  fais-lui  peupler 
Les  regions  d'un  nouveau  monde. 

A  propos  de  vers,  j'ai  vu  une  tragedie  de  Gresset,  qui  se  nomme 
Edouard^),  dont  la  versification  m'a  paru  heureuse,  mais  il  m'a 
semble  que  les  caraeteres  etaient  tout  mal  peints.  II  faut  etudier  les 
passions  pour  les  representer;  il  faut  connaitre  le  cceur  humain,  afin 
qu'en  imitant  son  ressort,  Tautomate  du  tbeätre  ressemble  et  agisse 
conformement  a  la  nature.  Gresset  n'a  point  puise  dans  cette  source, 
autant  qu'il  me  parait,  et  les  beautes  de  detail  qu'il  y  a  dans  sa 
tragedie  peuvent  la  rendre  supportable  ä  la  lecture  mais  ne  sont  pas 
süffisantes  pour  la  soutenir  ä  la  representation. 

Autre  est  la  voix  d'un  perroquet, 
Autre  est  celle  de  Melpomene. 

Celui  qui  a  läcbe  ce  lardon  a  Gresset  n'avait  assurement  pas  mal 
attrape  ses  defauts,  outre  qu'il  y  a  je  ne  sais  quoi  de  mou  et  de 
languissant  dans  Edouard  qui  ne  peut  guere  qu'ir.spirer  l'ennui  a 
l'auditeur. 

Mon  ober  Cesarion  se  remet,   ce  qui  me  cause  une  grandissime 

joie,     Vous   savez  ce  que  c'est  l'amitie;  votre  cceur   vous  exprimera 

d'une  maniere  plus  eloquente  que  je  ne  pourrais  le  faire,  la  vivacite 

du  plaisir  que  me  fait  sentir  la  reconvalescence  de  mon  ami. 

Je  Taime  d'un  cceur  6pur6 
Avec  taut  de  delicatesse 
Qu'on  peut  aimer  une  maitresse. 
L'honneur  fut  le  lien  sacr6 
Qui  nous  unit  des  la  jeunesse 
Et  Jamals  de  notre  tendresse 
Le  transport  ne  fut  altere. 

Ennuye  des  longueurs  du  sieur  Pine,  j'ai  pris  la  resolution  de 
faire  imprimer  la  Henriade  sous  mes  yeux.  Je  fais  venir  expres  pour 
cet  effet  la  plus  belle  imprimerie  a  caraeteres  d'argent  qu'on  puisse 
trouver  en  Angleterre^).     Tous  nos  artistes  travailleut  aux  estampes 


1)  Vgl.  oben  S.  319. 

2;  Algarotti  fragt  der  Kronprinz  19.  Mai  1740  (XVIII,  14)  nach  dem  Preise 
eines  vollständigen  Satzes  der  schönsten  silbernen  Lettern.    Sander  bemerkt  dazu» 
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et  aux  vignettes.     Enfin  quoi  qu'il  en  coüte,  nous  produirons  im  ve-    1^4.0 
hicule  digne  de  la  matiere  qu'il  doit  presenter  au  public.  *^ 

Je  serai  votre  Renommee; 
Ma  main,  de  sa  trompette  armee, 
Publiera  dans  tont  Tunivers 
Vos  vertus,  vos  talents,  vos  vers. 

Je  craius  que  vous  me  trouverez  aujourd'hui,  sinon  le  plus  im- 
portim,  au  moins  le  plus  bavard  des  princes.  Ce  sout  des  petits  de- 
fauts  de  ma  nation  que  la  longueur  dont  on  ne  se  corrige  pas  si 
vite.  Je  vous  en  demande  excuse,  mon  eher  Voltaire,  pour  moi  et 
pour  tous  mes  compatriotes.  Je  suis  cependant  plus  excusable  qu'eux, 
car  j'ai  tant  de  plaisir  ä  m'entretenir  avec  vous,  que  les  heures  me 
paraissent  des  moments.  Si  vous  voulez  que  mes  letties  soient  plus 
courtes,  soyez  moins  aimable,  ou,  selon  le  paragrapbe  12  de  Leibniz, 
cela  implique  contradiction;  donc,  etc. 

Aimez-moi  toujours  un  peu,  car  je  suis  jaloux  de  votre  estime, 
et  soyez  persuade  que  vous  ne  pouvez  faire  moins  sans  beaucoup 
d'ingratitude  pour  celui  qui  est  avec  estime  et  admiration  votre  tres- 
fidele  ami  Federic. 

Reudez,  s'il  vous  plait,  l'incluse  ä  la  belle  Emilie'),  que  je  vous 
prie  de  saluer. 

Nach  der  eigenhändigen  Ausfertigung.    G.  St.  A.  ^ 


129. 

Von  VOLTAIRE. 

Le  lej  juin  [1740]. 
Monseigeur,   ma  destinee  est  de  devoir  a  Votre  Altesse  Royale  1.  Jun: 
le  retablissement  de  ma  sante;  il  y  a  pres  d'un  mois  qu'on  m'em- [Antwort 
pecbe  d'ecrire;  mais  enfin  l'envie  d'ecrire  a  mon  souverain  m'a  rendu 
des  forces.     II  fallait   que  je  fiisse  bien  mal,  pour  que  les  vers  que 
je  recus  de  Berlin,  dates  du  26  avril,  ne  pussent  ranimer  mon  corps 
en  echauffant  mon  äme.     Cette  EpUre  sur  la  n^cessitö  de  remplir  le 


daß  es  silberne  Lettern  nie  gegeben  hat  und  sie  auch  gar  nicht  zu  brauchen 
seien.  Schon  am  5.  Mai  (35,  1272,'  schrieb  Voltaire  an  Cideville,  der  Kronprinz 
warte  nicht  den  Tod  seines  Vaters  ab,  um  die  Henriade  drucken  zu  lassen;  er 
lasse  silberne  Lettern  in  England  gießen  und  werde  in  seiner  Hauptstadt  eine 
Druckerei  ebenso  schön  wie  die  des  Louvre  einrichten.  Ein  früherer  Brief  des 
Kronprinzen,  aus  dem  dies  entnommen  ist,  ist  nicht  erhalten. 
1)  Vom  19.  Mai  (XVII,  391. 
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1740    vidc  de  Väme  imr  VMiide  est,  je  crois,  le  meilleur  ouvrage  de  vers 
■  qui  soit  sorti  de  mon  Marc-Aurele  moderne. 

C'est  ainsi  qu'ä  Berlin,  ä  l'ombre  du  silence, 

Je  consacrais  mes  jours  aux  dieux  de  la  science.  i) 

Toute  cette  fin-lä  est  acbevee,  et  le  restc  de  la  piece  brille 
partout  d'etincelles  d'imaginatiou.  Votre  raison  a  bien  de  l'esprit; 
mais  il  y  a  encore  iin  de  vos  enfants  qui  m'interesse  davantage; 
c'est  la  refutation  de  Macbiavel.  Je  viens  de  la  relire;  je  puis  encore 
une  fois  assurer  V.  A.  R.  que  c'est  un  ouvrage  necessaire  au  genre 
humain.  Je  ne  vous  cacberai  point  qu'il  y  a  des  repetitions,  et  que 
c'est  le  plus  bei  arbre  du  monde  qu'il  faut  elaguer.  Je  vous  dis  la 
verite,  grand  prince,  comme  vous  meritez  qu'on  vous  la  dise,  et 
j'espere  que,  quand  vous  serez  un  jour  sur  le  trone,  vous  trouverez 
des  amis  qui  vous  la  diront.  Vous  etes  fait  ponr  etre  unique  en 
tout  genre,  et  pour  goüter  des  plaisirs  que  les  autres  reis  sont  faits 
pour  ignorer.  M.  de  Keyserlingk  vous  avertira  quand,  par  basard, 
vous  aurez  passe  une  journee  sans  faire  des  beureux;  et  le  cas  arrivera 
rarement.  Pour  moi,  je  mettrai,  en  attendant,  les  points  et  les  vir- 
gules  a  VÄnUmachiavel.  Je  vais  profiter  de  la  permission  que  V.  A.  R. 
m'a  donnee.  J'ecris  aujourd'bui  ä  un  libraire  de  Hollande  2)  en  atten- 
dant qu'il  y  ait  ä  Berlin  une  belle  imprimerie,  et  une  belle  manu- 
facture  de  papier  qui  fournisse  toute  l'AUemagne.  Je  viens  d'appreudre, 
dans  le  moment,  qu'il  y  a  quelques  anciennes  brocbures  imprimees 
contre  le  Prince  de  Macbiavel.  On  m'a  fait  connaitre  le  titre  de 
trois:  la  premiere  est  Antimachiavel;  la  seconde,  Discours  d'^tat  contre 
Machiavel]  la  troisieme,  Fragments  contre  Macliiavel^). 

Je  serais  bien  aise  de  les  voir,  afin  d'en  parier,  s'il  en  est  besoin, 
dans  ma  preface;  mais  ces  ouvrages  sont  probablement  fort  mauvais, 
puisqu'ils  sont  difficiles  ä  trouver;  cela  ne  retardera  en  rien  l'impres- 
sion  du  plus  bei  ouvrage  que  je  connaisse.  Que  vous  y  faites  un 
Portrait  vrai  des  Frangais  et  du  gouvernement  de  France!  Que  le 
chapitre  sur  les  puissances  ecclesiastiques  est  interessant  et  fort!  La 
comparaison  de  la  Hollande  avec  la  Russie,  les  reflexions  sur  la  vanite 
des  grands  seigneurs  qui  fönt  les  souveraius   en  miniature,  sont  des 


1)  Die  Verse  aus  der  angeführten  Epitre. 

2)  Der  erste  Brief  Voltaires  an  den  Buchhändler  van  Düren  im  Haag  wegen 
des  Antimachiavel  ist  vom  1.  Juni  (35,  1281). 

3)  Es  sind  nur  zwei:  Gentillet,  Discours  sur  les  mo5'-ens  de  bien  gouverner 
et  de  maintenir  en  bonne  paix  un  royaume  ou  autre  principaute  divises,  en 
trois  livres  .  .  .  contre  Mr.  Macchiavel  Florentin,  1576  und  Fragment  ou  Texamen 
du  Prince  de  Macbiavel  (von  Didier  Herauld)  Paris  1622. 
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morceaux  cliarmauts.   Je  vais,  daus  Tinstant,  en  achever  la  quatrieme    l'^^O 
lecture,  la  plume  ä  la  maiu.    Cet  ouvrage  reveille  bleu  en  moi  Tenvie 
d'achever  VHistoirc  du  Siede  de  Louis  XIV\  je  suis  honteux  de  faire 
tant  de  choses  frivoles,  quand  moii  prince  m'enseigne  ä  en  faire  de 
solides. 

Que  dira  de  moi  V.  A.  R.?  On  va  jouer  une  tragedie  nouvelle 
de  ma  faQon^),  a  Paris,  et  ce  n'est  point  Maliomet]  e'est  une  piece 
toute  d'amour,  toute  distillee  ä  l'eau  rose  des  dames  frangaises.  Voilä 
pourquoi  je  u'ai  pas  ose  en  parier  encore  a  V.  A.  E.  Je  suis  hon- 
teux de  ma  mollesse;  cependant  la  piece  n'est  point  saus  morale,  eile 
peint  les  dangers  de  l'amour,  comme  Wfahomet  peint  les  dangers  du 
fanatisme.  Au  reste,  je  compte  corriger  encore  beaueoup  ce  MaJwmet, 
et  le  reudre  moins  indigne  de  vous  etre  dedie.  Je  vais  refondre 
toute  la  piece.  Je  veux  passer  ma  vie  a  me  corriger,  et  a  meriter 
les  bonnes  gräces  de  mon  adorable  souverain  et  d'Emilie.  V.  A.  R. 
a  du  reeevoir  un  peu  de  pliilosophie  de  me  part  et  beaueoup  de  la 
sienne.  Madame  du  Cliätelet  est  ce  que  je  voudrais  etre,  digne  de 
Yotre  coeur. 

Je  suis  avec  un  profond  respect  et  la  plus  vive  reconnaissauce  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  90  mit  der  falschen  Jahreszahl  1739. 
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ä  Bruxelles  [juin  1740]. 

Lorsque  autrefois  notre  bon  Promethee  Juni 

Eut  derobe  le  feu  sacre  des  cieux,  -"^r^^om 

,  auf  12ö] 

II  en  fit  part  a  nos  pauvres  aieux; 

La  terre  en  fut  egalement  dotee, 

Tout  eut  sa  part;  mais  le  Nord  amortit 

Ces  feux  sacres  que  la  glace  couvrit. 

Goths,  Ostrogotlis,  Cimbres,  Teutons,  Vandales, 

Pour  recbauffer  leurs  especes  brutales, 

Dans  des  tonneaux  de  cervoise  et  de  vin 

Ont  recherche  ce  feu  pur  et  divin: 

Et  la  fumee  epaisse,  assoupissante, 

Rabrutissait  lern*  tete  non  pensante; 

Rien  u'eclairait  ce  sombre  genre  humain, 

Christine  vint,  Christine  l'immortelle 


1)  Zulime,  aufgeführt  den  8.  Juni  1740. 
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1740  Du  feu  sacre  surprit  quelque  etincelle; 

"^^"^  Puis,  avec  eile  emportant  sou  tresor, 

Elle  s'enfuit  loin  des  antres  du  Nord, 
Laissant  languir  dans  une  nuit  obscure 
Ces  lieux  glaees  oü  dormait  la  nature. 
Enfin  mon  prince,  au  haut  du  mont  Remus, 
Trouva  ce  feu  que  Ton  ne  chercliait  plu8. 
II  le  prit  tout;  mais  sa  bonte  feconde 
S'en  est  servi  pour  eclairer  le  monde, 
Pour  reuuir  le  geuie  et  le  sens, 
Pour  animer  tous  les  arts  languissants ; 
Et  de  plaisir  la  terre  transportee 
Nomma  mon  roi  le  second  Promethee. 

Cette  petite  verite  allegorique  vient  de  naitre,  mon  adorable 
monarque,  a  la  vue  du  dernier  paquet  de  V.  A.  E.,  dans  lequel  vous 
jugez  si  bien  la  metaphysique,  et  oü  vous  etes  si  aimable,  si  bon,  si 
grand,  en  vers  et  en  prose.  Vous  etes  bien  mon  Promethee;  votre 
feu  reveille  les  etincelles  d'uue  äme  affaiblie  par  tant  de  langueurs 
et  de  maux;  j'ai  souffert  uu  mois  sans  reläche.  Je  surpris,  il  y  a 
quelques  jours,  un  moment  pour  ecrire  ä  V.  A.  R.  ^),  et  mes  maux  furent 
suspendus.  Mais  je  ne.sais  si  ma  lettre  sera  parvenue  jusqu'a  vous; 
eile  etait  sous  le  couvert  des  correspondants  du  sieur  David  Girard; 
ces  correspondants  se  sout  avises  de  faire  bauqueroute ;  j'ai  l'honneur 
meme  d'eti*e  compris  dans  lern*  mesaventure,  pour  quelques  effets  que 
je  leur  avais  confies;  mais  mon  plus  precieux  effet,  c'est  ma  corres- 
poudance  avec  Marc-Aurele.  S'il  n'y  a  point  de  lettre  perdue,  ils 
peuveut  perdre   tout  ce  qui  m'appartient,  sans  que  je  m'en  plaigue. 

J'avais  Thonneur,  dans  cette  lettre,  de  dire  a  V.  A.  R.  que  je 
suis  sur  le  point  de  reudre  public  ce  catechisme  de  la  vertu,  et  cette 
legon  des  princes  dans  laquelle  la  fausse  politique  et  la  logique  des 
scelerats  sont  confondues  avec  autant  de  force  que  d'esprit.  J'ai  pris 
les  libertes  que  vous  m'avez  donnees;  j'ai  täclie  d'egaler  a  peu  pres 
les  longueurs  des  chapitres  a  ceux  de  Machiavel;  j'ai  jete  quelques 
poignees  de  mortier  dans  un  ou  deux  endroits  d'un  edifice  de  marbre. 
Pardonnez-moi,  et  permettez-moi  de  retrancber  ce  qui  se  trouve,  au 
sujet  des  disputes  de  religion,  dans  le  cliapitre  XXT. 

Machiavel  y  parle  de  l'adresse  qu'eut  Ferdinand  d'Aragon  de 
tirer  de  l'argent  de  l'Eglise  sous  le  pretexte  de  faire  la  guerre  aux 
Maures,  et  de  s'en  servir  pour  envahir  l'Italie.     La  reine  d'Espagne 

1)  No.  129. 
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vient  d'eu  faire  autant.    Ferdinand   d' Aragon   poussa   encore   l'hypo-    1740 
crisie  jusqu'ä  chasser  les  Maures  pour  acquerir  le  nom  de  bon  catlio-      ^^^ 
lique,  fouiller  impunement  dans  les  bourses   des  sots  catholiques,  et 
piller  les  Maures  en   vrai  catholique.     11  ne  s'agit  donc  point  lä  de 
disputes  des  pretres  et  des  venerables   impertinences  des  tbeologiens 
de  parti,  que  vous  traitez  ailleurs  selon  leur  merite. 

Je  prends  donc,  sous  votre  bon  plaisir,  la  liberte  d'öter  cette 
petite  excrescence  a  un  corps  admirablement  conforme  dans  toutes 
ses  parties.  Je  ne  cesse  de  vour  le  dire,  ce  sera  la  un  livre  bien 
singulier  et  bien  utile. 

Mais  quoi!  mon  grand  prinee,  en  faisant  de  si  belles  choses, 
V.  A.  R.  daigne  faire  venir  des  caracteres  d'argent  d'Angleterre, 
pour  faire  imprimer  cette  Henriade/  Le  premier  des  beaux-arts  que 
V.  A.  R.  ait  naitre  est  Timprimerie.  Cet  art,  qui  doit  faire  passer 
vos  exemples  et  vos  vertus  ä  la  posterite,  doit  vous  etre  eher.  Que 
d'autres  vont  le  suivre,  et  que  Berlin  va  bientot  devenir  Atbeues! 
Mais  enfin  le  premier  qui  va  fleurir  y  renait  en  ma  faveur;  c'est  par 
moi  que  vous  commeneez  i\  faire  du  bien. 

Je  suis  votre  sujet,  je  le  suis,  je  veux  l'etre.  i) 
Je  ne  dependrai  plus  des  caprices  d'un  pretre. 
Non,  ;i  mes  vceux  ardents  le  ciel  sera  plus  doux; 
II  me  fallait  uu  sage,  et  je  le  trouve  en  vous. 
Ce  sage  est  un  heros,  mais  im  heros  aimable; 
II  arrache  aux  bigots  leur  masque  meprisabfe; 
Les  arts  sont  ses  enfants,  les  vertus  sont  ses  dieux. 
Sur  moi,  du  mont  Remiis,  il  a  baisse  les  yeux; 
II  descend  avec  moi  dans  la  meme  carriöre, 
Me  ranime  lui  seul  des  trais  de  sa  lumiere. 
Grands  ministres  convbes  du  poids  des  petits  soins, 
Vous  qui  faites  si  peu,  qui  pensez  encor  uioins, 
Eois,  fantömes  brillants  qu'un  sot  peuple  contemple, 
Regardez  Fr^deric,  et  suivez  son  exemple. 

Oserai-je  abuser  des  bontes  de  V.  A.  ß.  au  point  de  lui  proposer 
une  idee  que  vos  bienfaits  me  fönt  naitre? 

V.  A.  R.  est  l'unique  protecteur  de  la  Henriade.  On  travaille  ici 
tres-bien  en  tapisserie;  si  vous  le  permettiez,  je  ferais  executer  quatre 
QU  einq  pieces  d'apres  les  quatre  ou  cinq  morceaux  les  plus  pittores- 
ques  dont  vous  daiguez  embellir  cet  onvrage:  la  Saint-Barthelemy, 
le  temple  du  Destiu,  le  temple  de  l'Amour,  la  bataille  d'Ivry,  fourui- 
raient,  ce  me  semble,  quatre  belles  pieces  pour  quelque  cbambre  d'un 
de    vos   palais,    selon  les  mesures  que  V.  A.  R.   donnerait;  je  crois 


1)  Nach  der  letzten  Szene  von  Corueilles  Cinna, 
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1740  qu'eu  moius  de  deux  ans  cela  serait  execute.  Je  prevois  que  le 
proces  de  madame  du  Cbatelet,  qiii  me  retient  ä  Bruxelles,  durera 
bleu  trois  ou  quatre  annees.  J'aiirai  surement  le  teraps  de  servir 
V.  A.  E.  dans  cette  petite  eutreprise,  si  eile  l'agree.  Au  reste,  je 
prevois  que  si  V.  A.  E.  veut  faire  un  jour  un  etablisseraent  de  tapisserie 
dans  son  Atbenes,  eile  pourra  aisement  trouver  ici  des  ouvriers.  11 
nie  semble  que  je  vois  dejä  tous  les  avts  ä  Berlin,  le  commerce  et 
les  plaisirs  florissants;  car  je  mets  les  plaisirs  au  rang  des  plus 
beaux  arts. 

Madame  du  Cbatelet  a  re^u  la  lettre  de  V.  A.  R.^),  et  va  bientot 
avoir  l'bonneur  de  lui  reprondre.  En  verite,  monseigneur.  vous  avez 
bien  raison  de  dire  que  la  metapbysique  ne  doit  brouiller  personne. 
II  n'appartient  qu'a  des  theologiens  de  se  bair  pour  ce  qu'ils  n'enten- 
dent  point.  J'avoue  que  je  mets  volontiers  a  la  fin  de  tous  les  cha- 
pitres  de  metapbysique  cet  L  et  cet  N  des  senateurs  romains,  qui 
signifiaient  no7i  Uquet,  et  qu'ils  mettaient  sur  leurs  tablettes  quand 
les  avocais  n'avaient  pas  assez  explique  la  cause.  A  l'egard  de  la 
geometrie,  je  crois  que,  bors  une  quarantaine  de  tbeoremes  qui  sont 
le  fondement  de  la  saiue  physique,  tout  le  reste  ne  contient  guere 
que  des  verites  difficiles,  secbes  et  inutiles.  Je  suis  bien  aise  de 
n'etre  pas  tout  a  fait  ignorant  en  geometrie;  mais  je  serais  fäcbe  d'y 
etre  trop  savant,  et  d'abandonner  tant  de  cboses  agreables  pour  des 
combinaisons  steril^es.  J'aime  mieiix  votre  Antimachiavel  que  toutes 
les  courbes  qu'on  carre  ou  qu'on  ue  carre  point.  J'ai  plus  de  plaisir 
ä  une  belle  bistoire  qu'ä  un  tbeoreme  qui  peut  etre  vrai  sans  etre 
beau. 

Comptez,  monseigneur,  que  je  mets  encore  les  belles  EpUres  au 
rang  des  plaisirs  preferables  a  des  simis  et  a  des  tangentes.  Celle 
sur  la  Faussetc  me  cbarme  et  m'etonne;  car  enfiu,  quoique  vous  vous 
portiez  mieux  que  moi,  quoique  vous  soyez  dans  Tage  ou  le  genie 
est  dans  sa  force,  vos  journees  ne  sont  pas  plus  longues  que  les 
notres.  Vous  etes  sans  doute  occupe  des  plaus  que  vous  tracez  pour 
le  bien  de  l'espece  bumaine;  vous  essayez  vos  forces  en  secret  pour 
porter  ce  fardeau  brillant  et  penible  qui  va  tomber  sur  votre  tete; 
et,  avec  cela,  raon  Prometbee  est  Apollon  tant  qu'il  veut. 

Que  ce  M.  de  Camas   est  beureux  de  meriter  et  de  recevoir  de 

■  pareils  eloges!     Ce  que  j'aime  le  plus  dans  cet  art,  a  qui  vous  faites 

tant  d'honneur,  c'est  cette  foule  d'iraages  brillantes  dont  vous  l'embel- 

lissez;  c'est  tautot  le  vice  qui  est  fin  oc4cun  immense  et  plein  cFm'ages,  c'est 


1)  Vom  19.  Mai  (XVII,  .38). 
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Un  monstre  coiironne  de  qui  les  siffleraents  1740 

Ecartent  loin  de  lui  la  verite  si  pure.i)  J^^^* 

Surtout  je  vois  partout  des  exemples  tires  de  l'histoire,  je  recon- 
nais  la  main  qui  a  confondu  Macliiavel. 

Je  ne  sais,  monseigneur,  si  vous  serez  encore  au  mont  Remus, 
ou  8ur  le  trone,  quand  cet  Antimachiavel  paraitra.  Les  maladies  de 
l'espeee  de  celle  du  Roi  sont  quelquefois  longues.  J'ai  uu  neveu  quß 
j'aime  teiidrement,  qui  est  dans  le  meme  eas  absolument,  et  qui  dis- 
pute sa  vie  depuis  six  mois. 

Quelque  chose  qui  arrive,  rien  ue  pourra  augmeuter  les  seuti- 
ments  du  respect,  de  la  tendre  recounaissauce  avec  lesquels  j'ai 
riionneur  d'etre,  etc. 

Nach  der  Kehler  Ausgabe  64,  94:  unter  dem  Jahre  1739. 


1)  Aus  der  Ode  sur  la  flatterie. 


Anhang  I. 
Wichtigere  Abweichungen  der  älteren  Ausgaben. 

Abkürzungen. 

KeM        =  ffinvres  completes  de  Voltaire,  Kehl  17S5ff. 
CE.  P.      =:  CEuvres  posthumes  de  Frödöric  II,  Berlin  17S8. 
Sander    =  Hinteilassene  Werke  Friedrichs  II.,  neue  rer- 
hesserte  und  vermehrte  Ausgabe,  o.  0.  1789. 
Beuchet  =  Oiuvres  de  Voltaire,  Paris  1829ft- 
Preuß      =  Gluvres  de  Freddric  le  Grand,  Berlin  1845  ff. 
Moland   =  CEuvres  completes  de  Voltaire,  Paris  1881  iF. 

Die  mit  *  bezeichneten  Ausgaben  konnten  nicht  verglichen  werden. 

1.  Berlin,  8  aoüt  1736.  —  Kehl  64,  No.  1  zum  Teil  abweichend.  Beuchot 
ergänzte  die  Lücke  im  Kehler  Text  »aux  ...  et  aux  Eousseau«  mit  »aux  Lefranc 
et  au  Rousseau« ,  statt  der  originalen  Lesung  »aux  Cotin  et  aux  Eousseau« 
(S.  3.  Z.  25,  26  V.  0.).  Sander  bemerkt,  daß  das  Konzept  des  ersten  Briefes  unter 
den  ihm  vorliegenden  Papieren  fehle. 

2.  [Septembre  1736]  —  Zuerst  in  CEuvres  diverses  de  M.  de  Voltaire 
(Londres  1746j  1,  16  mit  dem  Datum:  ä  Paris  le  26  aout,  das  auch  Kehl  hat:  lo 
26  auguste.    Die  Ortsangabe  ist  sicher  falsch. 

3.  [Octobre  1736]  —  Einige  Lesefehler  der  Vorlage  sind  im  Text  verbessert 
worden.  Zuerst  *(Euvres  melees  de  Voltaire  (Genf  1742]  ö,  218.  Kehl  13,  99  »De 
l'usage«  etc.,  zum  Teil  abweichend.  In  einem  auf  der  Bibliothek  des  Stadtschlosses 
zu  Potsdam  befindlichen  Exemplar  der  V/alterschen  Ausgabe  der  OEuvres  de  M. 
de  Voltaire  von  1748,  wo  das  Gedicht  3,  226  steht,  hat  Voltaire  einige  hand- 
schriftliehe Änderungen  gemacht;  so  hat  er  über  den  Vers:  lui  permet  de  diner 
ou  Tappelle  au  conseil  (S.  9,  Z.  16  v.  o.)  geschrieben:  Tappelle  ä  table,  au  lit, 
ä  la  chasse,  au  conseil;  und  zu  dem  Vers:  au  doux  enfaut  Jesus  (S.  10,  Z.  18  v.  o.) 
die  Anmerkung  hinzugefügt:  le  roi  Jaques  fit  un  petit  traite  qu'il  dedia  ;i  l'eufant 
Jesus  (vgl.  Moland  10,  305).  Die  Geschichte  von  dem  spanischen  Gesandten  er- 
eignete sich,  nach  Voltaires  Anmerkung  zu  der  Ausgabe  von  1756,  in  London 
im  ersten  Eegierungsjahre  Karls  IL  von  Spanien. 

4.  Remusberg,  4  novembre  1736.  —  Sander  datiert:  den  9.  November. 
Kehl  64,3  (mit  stark  abweichendem  Text):  le  9  septembre  (wohl  falsch  aufgelöst; 
im  Original  wahrscheinlich:  d^'^^  —  novembre).  In  den  in  Voltaires  Nachlaß  auf 
der  Kaiserlichen  Bibliothek  in  Petersburg  befindlichen  »Copies  des  lettres  du  roi 
de  Priisse«  trägt  unser  Stück  den  Vermerk:  2ei"o  lettre  7  91^16  1736. 

6.  Remusberg  13  novembre  1736.  —  Kehl  64,  6  mit  No.  7  zusammengezogen 
unter  Weglassung  der  Überschrift  des  Gedichtes. 

8.  Remusberg  3  decembre  1736.  —  CE.  P.  8,  319:  ä  Remusberg  ce  14  de- 
cembre  1737.     Kehl  64,  7  unvollständig. 
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9,  [Janvier  1737]  —  Beuchot  veränderte  das  Kehler  Datum  (novembre  1736) 
in  d^cembre  1736. 

10.  [Anfang  Januar  1737]  —  GE.  P.  10,  102  ohne  Datum.  Sander:  Februar 
1737.     Kehl  64,  8,  der  Text  gekürzt  und  abweichend:  Berlin,  .  .  decembre  1736. 

12.  [16  janvier  17.37]  —  Kehl  64,  10  gekürzt  und  abweichend. 

13.  [23  janvier  1737]  —  Kehl  64,  13,  der  Text  zum  Teil  abweichend:  Berlin, 
fevrier  1737. 

14.  Berlin,  8  fevrier  1737.  —  Kehl  64,  14,  zum  Teil  abweichend. 

15.  [Fevrier  1737]  —  Das  erste  Gedicht  aus  Kehl  32,  p.  542. 

16.  [Mars  1737]  —  Statt  des  zutreffenden  Datums  von  Kehl:  mars  1737 
setzte  Beuchot  den  Februar  an;  Preuß  und  Moland  folgten  ihm. 

17.  [Remusberg,  6  mars  1737]  —  Kehl  64,  15:  Fevrier  17.37.  Schon  Beuchot 
folgte  der  Datierung  von  (E.  P.  8,  246.  Auf  der  Ausfertigung  hat  eine  gleich- 
zeitige Hand  (vielleicht  Wagniere,  Voltaires  Sekretär  ,  die  auch  sonst  Datierungen 
nachgetragen  hat,  am  oberen  Rande  ein  Datum  dazugeschrieben:  die  Tageszahl  ist 
infolge  Abbröckelung  des  Papiers  verschwunden,  Monat  und  Jahr  9b'"e  1736  is 
falsch  angesetzt. 

18.  [Mars  1737]  —  Beuchot  hat  für  enfin:  encore  (S.  45,  Z.  4  v.  o.). 

19.  Remusberg,  7  avril  1737.  —  Kehl  64,  18  zum  Teil  abweichend. 

20.  [April  1737]  —  Beuchot  ergänzt  das  in  Kehl  fehlende  Datum  mit 
»17  avril  1737«  in  der  irrigen  Annahme,  daß  das  Stück  durch  den  Kronprinzen 
am  8.  Mai  1737  (S.  55,  No.  21)  beantwortet  worden  sei;  Preuß  und  Moland  folgten 
ihm.  Tatsächlich  ist  indes  der  Brief  erst  am  14.  Mai  beantwortet  worden  (No.  22 
unserer  Sammlung).  S.  53,  Z.  4  v.  o.  hat  Beuchot  den  Kehler  Text  geändert  in: 
deux  autres  cotes. 

21.  Amalthee,  8  mai  1737.  —  (E.  P.  8,  262:  ä  Remusberg  le  9  mai  1737. 

22.  Amalthee,  14  mai  1737.  —  (E.  P.  8,  264:  Ruppin  ce  20  de  mai  1737 
klanach  Beuchot).     Kehl  64,  20  zum  Teil  abweichend  und  gekürzt. 

24.  Cirey,  27  mai  1737.  —  Die  Baseler  Ausgabe  hat:  25  mai. 

25.  Mai  1737.  — Beuchot  läßt  in  der  Eingangszeile  hinter  philosophe  die  Worte 
du  14  mai  weg,  wohl  weil  sie  zu  seinem  Datumansatz  (vgl.  No.  22)  nicht  stimmten. 

26.  Ruppin,  6  juillet  1737.  —  Kehl  64,  20  hat  in  der  zweiten  Zeile:  a  votre 
lettre  du  25  mai  (statt  votre  derniere  lettre;  Beuchot  änderte  in:  du  27  mai); 
der  Text  auch  sonst  abweichend. 

28.  Remusberg,  16  aoüt  1737.  —  Kehl  64,  26  abweichend. 

29.  Remusberg,  27  aoüt  1737.  —  Kehl  64,  27  abweichend. 

30.  Remusberg,  27  septembre  1737.  —  (E.  P.  8,  304:  ä  Remusberg  20  sep- 
tembre  1737  (danach  Beuchot).  Kehl  64,  28:  ä  Remusberg  27  septembre  1737 
(danach  Preuß). 

32.  Octobre  1737.  —  Im  Eingang  änderte  Beuchot  das:  »en  date  du  27  sep- 
tembre« aus  der  Kehler  Ausgabe  in  »en  date  du  20  septembre«,  seinem  Ansätze 
von  30  entsprechend. 

34.  Remusberg,  13  novembre  1737.  —  (E.  P.  8,  311:  le  12  novembre. 
Beuchot:  le  10  novembre  (nach  35).    Kehl  64,  32  im  Text  abweichend. 

35.  Remusberg,  19  novembre  1737.  -  (E.  P.  8,  272:  en  1737.    Kehl  64,  33 

abweichend. 

36.  26  novembre  1737.  —  Zuerst  veröffentlicht  durch  Preuß  (XIV,  33)  nach 

einer  Abschrift  aus  St.  Petersburg. 

38.  Cirey,  20  decembre  1737.  —  Varianten  Beuchots  gegen  den  Kehler 
Text:  au  moins  statt  ou  moins  fS.  114.  Z.  17  v.  o.)  und  contredire  statt  couduire 
/S.  114,  Z.30  v.o.). 
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39.  Berlin,  25  ddcembre  1737.  —  (E.  P.:  ce  !"•  janvier  1738.  Kelii  64,  36 
(abweicbencr :  Berlin,  26  decembre  1737,  aus  der  Antwort  vom  23.  Januar  (No.  45). 

40.  Berlin,  14  janvier  [1738].  ~  (E.  P.  10,  146  ohne  Datum.  Kehl  64,  11 
(abweichend  und  gekürzt,  mit  der  dem  Original  entsprechenden  falschen  Jahres- 
zahl 1737,  die  Sander  verbesserte. 

42.  Potsdam,  19  janvier  1738.  —  (E.  P.  8,  337:  26  janvier  1738,  danach 
Beuehot.    Kehl  64,  38  abweichend. 

44.  [22  janvier  1738]  ~  Kehl  64,  35:  decembre  1737. 

45.  23  janvier  1738  —  Die  GEuvres  diverses  de  M.  de  Voltaire,  ä  Londres 
chez  Jean  Nourse,  1746,  5.  198  geben  diesen  Brief  in  einer  sehr  viel  kürzeren 
Fassung  und  haben  in  der  Eingangszeile  das  richtige  Datum  25  decembre  (vgl. 
unsere  No.  39).  Als  Voltaire  einen  Abdruck  in  dem  Observateur  litteraire  von 
Marmontel  las,  verbesserte  er  in  einem  Brief  vom  11.  Mai  1746  (Moland  36,  ISllj 
carre  long  (S.  136,  Z.  6  und  7  unserer  Ausgabe)  in :  carre  plus  long  que  large ; 
Beuehot  übernahm  diese  Verbesserung;  Kehl:  carre  long. 

46.  Eemusberg,  ler  fovrier  1738.  —  CE.  P.  10,  115:  undatiert.  Kehl  64,  41 
(abweichend  und  gekürzt):  4  fevrier;  danach  alle  anderen  Ausgaben. 

48.  Eemusberg,  19  fevrier  1738.  —  Kehl  64,  44  (abweichend)  in  der  Ein- 
gangszeile: la  lettre  que  vous  m'avez  ecrite  du  .  .  janvier. 

49.  Eemusberg,  19  fevrier  1738.  —  (E.  P.  8,  344:  20  fevrier;  im  Eingang: 
votre  lettre  du  28  janvier.  Kehl  64 ,  43  (abweichend) :  Eemusberg  17  fevrier  1738, 
a  Celle  du  26  decembre;  ebenso  Beuehot,  Preuß,  Moland.  Vgl.  auch  S.  159, 
Anm.  1. 

50.  Eemusberg,  27  fevrier  1738.  —  (E.  P.  8,  242:  26  fevrier.  Kehl  64,  45 
unvollständig.  —  Die  eigenhändige  Ausfertigung  ist  1894  dem  K.  Hausarchiv 
zum  Kauf  augeboten  worden,  seitdem  verschollen. 

54.  Euppin,  28  mars  1738.  —  Kehl  64,  47  unvollständig.  (E.  P.  8.  361 :17  mars. 

55.  Euppin,  31  mars  1738.  —  Kehl  64,  48  unvollständig  und  abweichend. 
*Melanges  de  Poesie  (1756)  p.  189  und  die  Genfer  Ausgabe  der  (Euvres  de  M.  de 
Voltaire  18,  209  geben  aus  diesem  Brief  als  Lettre  du  roi  de  Prusse  die  Sätze 
von  Si  les  histoires  (S.  168,  Z.  5  v.  u.)  bis  de  la  memoire  (S.  169,  Z.  16  v.  o.)  mit 
der  Nachschrift  »Je  vous  conjure,  mon  eher  ami,  de  me  mander  tout  ce  que  vous 
faites  ä  Cirey«;  darauf,  mit  der  Jahreszahl  1742,  das  in  unserer  Ausgabe  unter 
No.  71  eingereihte  Gedicht.  Vgl.  Bengesco,  Bibliographie  1,  225,  dessen  Ver- 
mutung, das  Gedicht  sei  die  Antwort  auf  einen  Brief  vom  31.  März  1738,  sich 
nicht  bestätigt. 

56.  Euppin,  19  avril  1738.  —  Kehl  64,  49  abweichend  und  unvollständig. 
(E.  P.  10,  124  ohne  Datum. 

50.     [Juni  1738]  —  Kehl  64,  53  (abweichend  und  unvollständig):  mai  1738. 

60.  Amalthee,  17  juin  1738.  —  Kehl  64,  56  abweichend  und  unvollständig. 
(E.  P.  8,  369:  18  juin  1738. 

63.  Wesel,  24  Juillet  1738.  —  Kehl  64,  58  stark  abweichend.  (E.  P.  9,  5- 
21  juillet  1738. 

65.    Loo,  6  aoüt  1738.  —  Kehl  64,  59  abweichend  und  unvollständig. 

68.  Eemusberg,  11  septembre  1738.  —  Kehl  64,  45  und  (E.  P.  9,  8  ohne 
die  Nachschriften  und  Zusätze.  Die  Baseler  Ausgabe  liest;  Torcy  nous  aura  dit 
( i  208,  Z.  6  V.  u.);  ebenso  die  späteren  Ausgaben. 

69.  Eemusberg,  14  septembre  1738.  —  Kehl  64,  66  abweichend;  in  der 
Eingangszeile:  votre  lettre  du  .  .  aoüt. 

70.  Eemusberg,  30  septembre  1738.  —  Kehl  64,  67  abweichend  und  un- 
vollständig. 
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71.  Cirey,  18  octobre  1738.  —  Die  Ausfertigung  zuerst  hrsgb.  von  Stengel 
in  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Literatur  7,  1,  73  ff.  Kehl  64,  61 
, verkürzt):  aoüt  1738.  Preuß:  septerabre  ou  octobre  1738.  Das  Gedicht  am  Eingang 
in  abweichender  Fassung  *Melanges  de  Poesie  (1756)  p.  191;  danach  Kehl  13,  103. 

72.  Remusberg,  9  uovembre  1738.  —  Kehl  64,  68  abweichend. 

78.  Das  Datum  octobre  1738  (Kehl  64,  69)  von  Beuchot  richtig  geändert 
in  uovembre. 

74.  Remusberg,  22  novembre  1738.  —  Kehl  64,  70  am  Schluß  unvollständig. 
(E.  P.  9,  25:  1«  decembre. 

75.  [Decembre  1738J  —  Zuerst  herausgegeben  durch  Preuß  (XIY,  64)  nach 
einer  Abschrift  in  der  Sammlung  des  Grafen  von  Suchtelen  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  ohne  Datumbestimmung.  Das  Original  besaß  1790 
Wagniere,  Voltaires  ehemaliger  Sekretär. 

78.    Berlin,  8  janvier  1739.  —  CE.  P.  9,  30:  10  janvier. 

80.  Berlin,  20  janvier  1739.  —  Kehl  64,  75  ohne  das  Gedicht;  von  diesem 
wurden  die  fünf  Schlußverse  zuerst  durch  Preuß  (XXI,  75)  nach  einer  Abschrift 
(nicht,  wie  Preuß  angibt,  dem  Autograph)  in  Voltaires  Nachlaß  zu  St.  Petersburg 
veröffentlicht,  der  Anfang  bis  je  crois  une  flotte  feconde  (S.  241,  Z.  3  v.  o.)  gleich- 
falls durch  Preuß  (XIV,  66)  nach  einer  Abschrift  aus  der  Sammlung  Suchtelen, 
ohne  daß  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Bruchstücke  erkannt  wurde. 

81.  Berlin,  27  janvier  1739.  —  Kehl  64,  77  ohne  das  Gedicht.    OS.  P.  9,  37. 

82.  Berlin,  3  f6vrier  1739.  —  Kehl  64,  78  abweichend  und  unvollständig. 
(E.  P.  9,  43:  2  fevrier. 

8ü.  Remusberg,  8  mars  1739.  —  Kehl  64,  82  abweichend.  (E.  P.  10,  138 
ohne  Datum. 

88.  Remusberg,  15  avril  1739.  —  Kehl  64,  84  ohne  das  Gedicht,  das  zuerst 
1889  F.  Arnheim  in  den  Forschungen  zur  brandenburgischen  und  preußischen 
Geschichte  2,  199  herausgegeben  hat. 

91.  Ruppin,  16mai  1739.— Kehl  64, 87  abweichend.  (E.  P.  10, 148  ohne  Datum. 

92.  Louvain,  30  mai  [1739J.  —  Die  falsche  Jahreszahl  1738  (Kehl  64,  54) 
durch  Beuchot  verbessert. 

93.  [1«  juin  1739]  —  Kehl  64,  88  (abweichend):  mai  1739. 

94.  [Juinl739]  — Kehl:  mai  1738.  Beuchot  ohne  Datum.  Preuß  (XXI,  295) : 
Bruxelles  [juin]  1739. 

95.  Remusberg,  26  juin  1739.  —  Kehl  64,  91  unvollständig  und  ohne  die 
Nachschrift  von  Keyserlingk. 

97.     [Juillet  1739]  —  Das  Monatsdatum  durch  Preuß  (XXI,  302)  bestimmt. 

99.  [Aoüt  1739;  —Kehl  64,  97:  das  zweite  Gedicht  unvollständig;  das  in 
alle  Ausgaben  bis  Moland  übergegangene  Kehler  Datum  »l^r  septembre«  unmög- 
lich ,  da  Voltaire  noch  im  August  nach  Paris  ging.  Vgl.  S.  297 ,  301 ,  302 ,  291 
Anm.  2;  auch  kündet  der  Brief  No.  99  die  Übersendung  des  zweiten  Aktes  von 
Mahomet  an  >dans  quinze  jours«),  die  der  Brief  No.  101  vom  12.  August  (S.  290] 
als  erfolgt  erwähnt. 

100.  Königsberg,  9  aoüt  1739.  —  Kehl  64,  97:  das  Gedicht  am  Schluß 
unvollständig. 

102.  Aux  haras  de  Prusse,  15  aoüt  1739,  —  Kehl  64,  98  abweichend. 

103.  Potsdam,  9  septembre  1739.  —  Kehl  64,  99  abweichend. 

105.  Remusberg,  10  octobre  1739.  —  (E.  P.  10,  109  ohne  Datum  und  ohne 
die  Nachschriften. 

107.  Novembre  1739.  —  Beuchot  liest:  »qui  a  depuis  peu,  comme  le  sait 
V.  A.  R.,  mesure  la  terre«  ivgl.  S.  309,  Z.  5  v.  u.). 
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109.  [Novembre  1739]  —  Das  irrige,  unmögliche  Datum  in  Kehl  64,  89 
>mai  1739c  hat  sich  bis  auf  Moland  fortgepflanzt. 

112.  Berlin,  6  janvier  1740.  —  Kehl  64,  107  abweichend  und  ohne  die 
Nachschrift. 

115.    Berlin,  3  fövrier  1740.  —  Kehl  64,  110  abweichend  und  unvollständig. 

118.  Bruxelles,  10  mars  1740.  —  Beuchet  liest  in  dem  Gedicht  Z.  5  v.  o. 
statt  l'Europe:  l'univers. 

119.  [Mars  1740]  -  Den  Kehler  Datumansatz  »decembre  1738«,  den  Beuchet 
und  Preuß  übernahmen,  ersetzte  Moland  richtig  durch  »mars  1740«. 

120.  Berlin,  18  mars  1740.  —  (E.  P.  9,  105:  18  mai  1740. 

121.  Berlin,  23  mars  1740.  —  Kehl  64,  117  abweichend  und  unvollständig. 
123.    Berlin,  15  avril  1740.  —  Kehl  64.  119  ohne  die  Nachschrift.  (E.  P.  10, 143 

ohne  Datum  und  ohne  den  zweiten  Absatz  der  Nachschrift. 

125.  Berlin,  26  avril  1740.  —  Kehl  64,  120  abweichend. 

126.  Remusberg  3  mai.  —  Kehl  64,  122  abweichend  und  ohne  den  Schluß 
(D'une  foule  de  courtisans  etc.;  vgl.  S.  347,  Z.  24  v.  o.  und  den  Herkunftsvermerk 
zu  No.  126  auf  S.  348).  Es  hat  also  den  Herausgebern  der  Kehler  Sammlung  nur 
der  erste,  heute  in  Berlin  befindliche  Bogen  des  Originals  vorgelegen,  nicht  der 
nach  Petersburg  gelangte  Schluß. 

127.  [Mai  1740,  —  Beuchet  liest:  imperatoriam  gravitatem  (vgl.  S.  349, 
Z.  22  V.  0.) 

128.  Remusberg,  18  mai  1740.  —  Kehl  64, 123  abweichend  und  unvollständig. 

129.  ler  juin  [1740;.  —  Die  falsche  Jahreszahl  der  Kehler  Ausgabe  1739 
durch  Beuchet  verbessert. 

130.  [Juin  1740]  —  Die  falsche  Jahreszahl  der  Kehler  Ausgabe  1739  durch 
Beuchet  verbessert.  Preuß  [XXI,  383j :  4  ou  5  juin  1740.  Kehl  13,  300  hat  ein 
Gedicht:  >Au  roi  de  Prusse,  en  lui  enveyant  le  mauuscrit  de  Merope,  juin  1740«; 
das  Gedicht  ist  indes  an  den  Präsidenten  Henault  gerichtet  und  wurde  diesem 
mit  der  Abschrift  der  Merope  am  2.  März  1740  zugeschickt;  vgl.  Bengesce  1,  131. 
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Anhang  II. 
Übersiclitstafel. 

Die  Zahlen  d6r  ersten  Keihe   bezeichnen  die  Nummern  der  vorliegenden  Ausgabe,   die   der  zweiten  und 

dritten  Reihe  Band  und  Nummer  der  Ausgaben  von  Preul?  (CEuvres    de  Frede'ric  le  Grand,   1846 ff.)  und 

Moland  (ÜKuvres  complötes  de  Voltaire,  ISSl  ff  ) 


Nr. 

Prenß 

Moland 

Nr. 

Preuß 

Moland 

Bd.           Nr. 

Bd.          Nr. 

Bd.            Nr. 

Bd.       Nr. 

1 

XXI        1 

34    629 

83 

XXI           31 

34    782 

2 

2 

631 

34 

32 

790 

3 

10  Seite  302 

35 

33 

792 

4 

3 

34    640 

36 

XIV,  Seite  33 

— 

5 

676 

37 

XXI           34 

796 

6 

7 

[                   ^ 

j                 679 

38 
39 

35 

36 

802 
807 

8 

6 

693 

40 

37 

813 

9 

7 

704 

41 

38 

814 

10 

8 

705 

42 

41 

815 

11 

9 

708 

43 

— 

— 

12 

10 

710 

44 

39 

816 

13 

11 

715 

45 

40 

819 

14 

12 

718 

46 

42 

824 

15 

14 

724 

47 

43 

825 

16 

13 

721 

48 

45 

829 

17 

15 

726 

49 

44 

828 

18 

16 

736 

50 

46 

835 

19 

17 

738 

51 

47 

837 

20 

18 

741 

52 

48 

841 

21 

19 

745 

53 

— 

— 

22 

20 

748 

54 

49 

845 

23 

21 

750 

55 

50 

847 

24 

22 

751 

56 

51 

851 

25 

23 

753 

57 

52 

853 

26 

24 

764 

58 

53 

870 

27 

25 

767 

59 

54 

877 

28 

26 

773 

60 

56 

882 

29 

27 

776 

61 

55 

883 

30 

28 

778 

62 

57 

890 

31 

29 

780 

63 

58 

908 

32 

30 

781 

64 

59 

915 
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Übersichtstafel. 


Nr. 

Preuß 

Moland 

Nr. 

Preuß 

Moland 

Bd.                Nr. 

Bd.       Kr. 

j      Bd.                   Nr. 

Bd.       Nr. 

65 

XXI           60 

34      916 

98 

XXI            94 

35    1185 

66 

61 

925 

99 

98 

1193 

67 

62 

928 

100 

95 

1187 

68 

63 

932 

101 

96 

1188 

69 

64 

935 

102 

97 

1189 

70 

65 

936 

103 

99 

1197 

71 

66 

937 

104 

100 

1200 

72 

67 

35     957 

105 

101 

1207 

73 

68 

964 

108 

102 

1212 

74 

69 

965 

107 

103 

1214 

75 

XIV,  Seite  64 

— 

108 

104 

1215 

76 

XXI           71 

997 

109 

89 

1162 

77 

72 

1003 

110 

105 

1217 

78 

73 

1011 

111 

106 

1220 

79 

74 

1030 

112 

107 

1224 

80 

(XIV,  Seite  70 

1036 

113 

108 

1228 

(XXI           7Ö 

114 

109 

1233 

81 

76 

1043 

115 

110 

1238 

82 

77 

1053 

116 

111 

1244 

83 

78 

1071 

117 

112 

1246 

84 

79 

1086 

118 

113 

1249 

85 

80 

1090 

119 

70 

1252 

86 

81 

1103 

120 

113 

1253 

87 

82 

1112 

121 

115 

1254 

88 

83 

1136 

122 

11.6 

1264 

89 

84 

1135 

123 

117 

1265 

90 

85 

1146 

124 

118 

1266 

91 

86 

1159 

125 

119 

1269 

92 

88 

1161 

126 

120 

1270 

93 

87 

1160 

127 

121 

1271 

94 

90 

1167 

128 

122 

1274 

95 

91 

1171 

129 

123 

1280 

96 

92 

1178 

130 

124 

1284 

97 

93 

1180 
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